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o r r e d e. 



Den Verfasser gegenwärtiger Reisebeschreibung bat von früher Jugend 
ein innerer Trieb zur Beobachtung des Haushalts der Thiere geführt und 
ein ungewöhnlich kräftiges Naturell drängte ihn früh zu Entwürfen, sich 
auf Reisen in fremden Ländern zu versuchen, und seinen Beobachtun- 
gen ein geräumigeres Feld zu verschaffen. Nachdem er von 1812 bis 
1814 auf den Universitäten Marburg und Berlin hauptsächlich dem Stu- 
dium der Naturwissenschaften obgclegen, begleitete er seinen Vater, der 
damals Director der kaiserlichen Gewehrfabrik zu Slatoust im Ural 
war, nach Rufsland, studirte bis 1S17 zu Dorpat die Heilwissenschaf- 
ten, erwarb sich dann daselbst die Würde eines Doctors der Medicin 
und Chirurgie und liefs sich hierauf an dem damaligen Wohnort seines 
Vaters nieder, wo er auch nachdem derselbe nach Deutschland zurück- 
gekehrt war, als practischer Arzt ansäfsig blieb. 

Schon von 1813 an beschäftigte ihn der Plan zu einer Reise in die 
unbekannteren Gegenden des inneren Asiens und sowohl seine damali- 
gen Studien auf unsrer Universität als seine späteren in Dorpat hatten 
hauptsächlich die Richtung, ihn zu diesem Unternehmen vorzubereiten 
und auszurüsten. Mineralogie und Entomologie waren ihm die Lieb- 

er r I » 

lingsfacher der Naturgeschichte, doch verhiefs er auch für die übrigen 
nach allen Kräften thätig zu sein und den hiesigen naturhistorischen 
Anstalten die Ausbeute seiner Sammlungen und Beobachtungen zuzuwen- 
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den. Er erfüllte sein Versprechen, sobald er seine medicinischen Stu- 
dien, deren Anwendung ihm zur Erreichung seines Zweckes hauptsäch- 
lich zu Statten kommen sollte, vollendet hatte. Wir empfingen im Jahr 
1818 die erste, 1819 die zweite und 1820 die dritte Sendung der von ihm 
am Ural und in der Gegend von Orenburg gesammelten Säugethiere, Vö- 
gel, Insecten, Pflanzen und Steine, und unter denselben manchen höchst 
wichtigen Beitrag zu den Königl. Sammlungen. 

Inzwischen hatte sich Herr Dr. Eversmann an den Grenzen des 
russischen Gebiets mit den Schwierigkeiten, Gefahren und Erfordernis- 
sen einer Reise, die nach seinen damaligen Entwürfen sich bis Tibet er- 
strecken sollte, bekannt gemacht, besonders fleifsig die Sprachen der 
asiatischen Völker erlernt und durch fortgesetzten Verkehr mit den Kir- 
gisen und Bucharen welche in Handels - Caravanen nach Orenburg kom- 
men, die Verzweigungen der Handelswege wohl erkundet. Er gedachte, 
als Arzt und Kaufmann zugleich seine Absicht am besten zu erreichen; 
und entbot aus Deutschland den nothwendigen Bedarf an Instrumenten, 
Büchern und andern Hülfsmitteln zum Sammeln und Vergleichen, zu de- 
ren Herbeischaffung das hiesige hohe Ministerium der Geistlichen, Unter- 
" s '' richts- und Medicinal- Angelegenheiten mit gewohnter Liberalität eine 
ansehnliche Summe bewilligte. Schon bereit, so ausgerüstet sich einer 
** der nächsten Caravanen anzuscliliefsen, erhielt er durch die Empfehlung 
des Kriegs-Gouverneurs von Orenburg Herrn Generals der Infanterie von 
Essen nicht nur die Erlaubnifs die Kaiserl. russische Gesandtschaftnach 
Buchara zu begleiten, sondern wurde auch bei derselben als Arzt ange- 
stellt. 

Was seiner Absicht, von dort allein weiter vorzudringen, unabwend- 
bar im Wege gestanden, ist theils aus früheren Nachrichten bekannt, 
theils in den folgenden Blättern erzählt. Genug, er kehrte mit der Ge- 
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sandtschaft nach Orenburg zurück, wo er noch jetzt unter Entwürfen 
zu neuen Streifzügen in Asien als practischer Arzt lebt, nnd übersandte 
uns, was er von seinen Wahrnehmungen auf dem Zuge nach Buchara 
aufgezeichnet, mit dem Wunsche, es öffentlich bekannt gemacht zu selin. 
Dieser Wunsch durfte um so weniger anmafsend erscheinen, als der 
Verfasser sich bewufst sein konnte, eine Menge belangreicher Thatsa- 
chen über ein fast unbekanntes Gebiet in reiner Wahrheit mitzutheilen, 
und als er hoffen durfte, ein Beitrag zur Kunde von Ländern und Völ- 
kern, die in neuerer Zeit von keinem Augenzeugen beschrieben wurden, 
werde auch in einfachem schmucklosen Gewände den Beifall deutscher 
Leser davon tragen. Er verkennt übrigens kemesweges die Mängel sei- 
nes Berichtes und bittet in dem Schreiben, mit welchem er seine Arbeit 
übersendet, ausdrücklich, man wolle bedenken, wie er sich bei deren 
Abfassung von* der Hülfe aller gröfseren und ausführlichen Werke ent- 
blöfst gefunden, die er zur Beurtheilung und Berichtigung seiner Angaben 
hätte benutzen können, und wie er dabei ganz auf das W T iedergeben sei- 
nes unmittelbaren Ansebauens und Erkennens sich beschränkt befunden. 

Es leidet aber wohl keinen Zweifel, dafs gerade diese Eigentüm- 
lichkeit der Ansichten, die nirgend durch fremde Autorität geleitet oder 
gestört sind, dem Werkchen zur Empfehlung gereichen müsse und so 
habe ich es für meine Pflicht gehalten, demselben auch nicht das Ge- 
ringste von seiner ursprünglichen Gestalt zu entziehen und selbst Aeu- 
fserungen des Verfassers, die ich mit dem eignen Wissen und Glauben 
nicht in llebereinstimmung bringen konnte, lieber unverändert für seine 
Verantwortung stehn zu lassen, als willkührlicb, auch nur im Ausdruck, 
umzugestalten. 

Da die von dem Herrn Verfasser aut dieser Reise gesammelten Na- 
turalien noch eben vor völlig beendigtem Druck in Berlin an langten, so 
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habe ich es für zweckmäfsig gehalten, in einem namrhistorischen Anhang 
davon kurze Rechenschaft zu geben. Bei ,der nahen Verwandtschaft 
welche zwischen den europäischen und nordasiatischen Thieren und 
Pflanzen Statt findet und bei der gegenwärtig auf so vielfache Weise ge- 
führten Untersuchung über Vaterland und Verbreitung der einheimischen 
organischen Naturkörper durfte mir keiner von allen den übersandten 
Gegenständen unwichtig und gleichgültig erscheinen und mehrere der- 
selben schienen mir auf jene Untersuchung eine so nahe Beziehung zu 
halien, oder wegen ihrer Neuheit soviel Aufmerksamkeit zu verdienen, 
dafs ich in ihrer Beschreibung und Beurtheilung ausführlicher geworden 
bin, als Anfangs meine Absicht war. Auf jeden Fall wird dieser Anhang 
als Ergänzung der von dem Herrn Verfasser über die kirgisische Steppe 
gegebnen Nachrichten dienen können und so die Verpflichtung, die Ma- 
terialien zu einer dereinstigen umfassenderen Schilderung dieser Gegend 
so vollständig, wie sie zu Gebote standen, wieder zu geben, erfüllt sein. 

Berlin im November 1822. 



II. Lichtenstein Dr. 
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Eine Reise nach Mittelasien, schien mir am leichtesten und sichersten 
von der sibirich -kirgisischen Grenze (Linie) anzutreten. Deshalb, um 
diesen meinen eifrigsten Wunsch zu erfüllen, hielt ich mich einige Jahre 
im südwestlichen Sibirien auf, erlernte die tatarische Sprache, und machte 
mich bekannt mit der muhamedanischen Religion und ihren Gebräuchen, 
mit dem Vorsatz, mit einer der vielen von der sibirischen Grenze ankommen- 
den und abgehenden bucharischen Karavanen, meine Reise zu beginnen. 

Während meines Aufenthalts in Sibirien machte ich die Bekanntschaft 
des Kriegesgouverneurs von Orenburg, Generals der Infanterie v. Essen, 
der auf seiner Reise durch das Gouvernement auch den Ort meines Auf- 
enthalts besuchte. Er wurde von meinem Vorhaben eingenommen, und 
wirkte mir aus eigenem Antriebe, ohne dafs ich einmal nüthig gehabt hät- 
te, ihn deshalb zu bitten, in Petersburg eine Unterstützung von der hohen 
Russischen Krone aus, weshalb ich diesem Manne doppelt verpflichtet bin. 

Späterhin erhielt ich noch eine Unterstützung von dem Preufsischen 
Ministerio des Cultus, und so war ich in pecuniärer Hinsicht hinreichend 
ausgerüstet, und träumte mich schon auf den Höhen von Tibet. So ver- 
liefs ich im Sommer 1820 meinen Aufenthalt in Sibirien und reisete, dem 
Rathe des Gouverneurs gemäfs, nach Orenburg, um mit den im Herbste 
von dort abgehenden bucharischen Karavanen meine Reise anzulreten. 

Es trug sich aber damals gerade zu, dafs von Russischer Seite eine 
Gesandtschaft nach Buchara geschickt wurde, und da diese im Herbste 
1820 von Orenburg abreisete, so schlofs ich mich an dieselbe als Kauf- 
mann mit mehreren anderen Handelsleuten an. 

Wir erreichten glücklich Buchara, und nach dreimonatlichen Aufent- 
halt daselbst war ich fertig um mit einer bald darauf abgehenden Kara- 
vane nach Kaschkar abzureisen, als ich durch einen sonderbaren Um- 
stand erfahre, dafs ein Buchar, dessen Bekanntschaft ich in Orenburg ge- 
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macht hatte, mich als russischen Spion verrathen, und dafs der Bucha- 
rische Chan schon Menschen gedungen habe, die mich, sobald ich Bu- 
chara würde verlassen haben, auf dem Wege anfalien und ermorden soll- 
ten. Da diese Nachricht keinem Zweifel unterworfen war, so sah ich 
mich genöthigt, um mein Leben zu retten, mit der bald darauf zurück- 
kehrenden Gesandtschaft wieder heimzuzieheD, und meine mir so grofs 
gedachte Reise schon dort zu beendigen. 

Was ich in folgenden Blättern mittheile, habe ich in Buchara des 
Nachts im Geheimen zusammengeschrieben, mit dem Vorsatze (da ich 
gedachte weiter zu reisen) es mit der rückkehrenden Gesandschaft der 
Berliner Universität zu überschicken. Theils deshalb und theils, weil es 
in jenen Ländern immer mit Lebensgefahr verbunden ist, irgend eine an- 
dere Frage oder einen andern Gang zu thun als in Kaufmännischer Ab- 
sicht, wird man in der Beurtheilung der folgenden Blätter Nachsicht ha- 
ben. Auf unserer Hinreise nach Buchara war die Natur schon gänzlich 
abgestorben, deshalb fanden wir in zoologischer und botanischer Hinsicht 
wenig. Das, was ich auf unserer Rückreise gesammelt habe, gedenke 
ich, in sofern es neu und anziehend ist, späterhin auf dem Berliner-Mu- 
seum zu beschreiben. 

Die Reise durch die ewige Steppe ist, ich gestehe es, ziemlich lang- 
weilig zu lesen, und ich kann den Leser nur dadurch trösten, indem ich 
ihn versichere, dafs sie in der Wirklichkeit ungleich langweiliger ist: hier 
liefst er sie in einer Stunde durch, wir aber haben zwei Monate und 
neun Tage gebraucht, um uns hindurch zu arbeiten. 

Die jedesmal angegebene Werste-Zahl ist richtig mit einem Hodo- 
meter gemessen, welchen die Gesandtschaft bei sich führte. 

Die Beschreibung von Buchara hätte ich weiter ausdehnen können, 
aber es fehlte mir in Buchara an Zeit und jetzt hier, umgeben mich an- 
ziehendere Gegenstände. 

, I l - ‘ • j • i 1 ► 

• i • 
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Reise von Orenburg nach Buchara. 
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Nach verschiedenen Feierlichkeiten verliefsen wir endlich Orenburg 
am lOten October 1820. Unsere Karavane bestand aus 500 Kameelen, 
ungefähr 230 Kosacken, eben so vielen Fufsvolk und zwei Kanonen. Da 
die Kirgisen äufserst mifstrauisch gegen Rufsland sind, so hielt es schwer 
sie zur Herbeischaffung der Kameele zu überreden, und nur durch das 
wohl überlegte Benehmen und die weisen Masregeln des Krieges -Gou- 
verneurs von Orenburg, Generals der Infanterie, Essen, wurde dieses 
möglich gemacht. 

Ein gutes Kameel trägt auf einer langen Reise 16 Pud, (1 Pud zu 
40 Pfunden russisch) und kann täglich 40 bis 50 Werste •) zurücklegen; 
sein Schritt ist im Vergleich zu seiner Gröfse sehr langsam, langsamer 
als der eines schlechten Pferdes, es legt in 2 Stunden etwas über eine 
geographische Meile zurück (7 bis 8 Werste), auch dieses ist wieder ver- 
schieden, je nachdem der Weg durch Sandwüsten oder durch festere 
Steppe führt. * 

Diejenigen Kameele, welche zum tragen der Lasten zu langen Kara- 
vanen -Reisen gebraucht werden, sind fast immer alte Kameele, die gröfs- 
tentheils über die Zeugungsfähigen Jahre hinaus sind, oder doch wenig- 

•) 33 Fufs englisch ns 32 Fufs rheinländisch; nach eigenen Beobachtungen. 7 Fufs englisch 
— einem russischen Faden (Stagen) = 3 Arschienen; nach Ukasen. Ein russischer Faden 
mithin e= 6/7S787S* Fufs rheinlandisch. Eine Werst halt gesetzlich 500 Faden; eine geographi- 
sche deutsche Meile ist (nach Bode) = 23661 Fufs rheinlandisch; es gehen mithin auf eine 
geographische Meile 6/971 oder beinahe 7 Werst. 

A 2 
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stens nicht mehr zu diesem Behuf gebraucht werden. Die Karavanen 
gehen entweder den ganzen Tag ununterbrochen fort, oder sie rasten 
ein, oder auch mehrere Male im Tage, je nachdem es die Jahreszeit, die 
Ifitze, oder auch Wasser und Weideplätze mit sich bringen. 

Wenn eine Karavane zu stände gebracht werden soll, so wird mit 
den reichern, den angesehenem der Kirgisen, um den Preis gehandelt; ist 
dieser bestimmt, dann suchen sie in der Steppe so viele Kameele zusam- 
men zu treiben als ihr Credit, ihre Vermögensumstände es erlauben; 
theils geben sie ihre eigenen Kameele, theils miothen sie sie einzeln von 
den ärmeren Kirgisen. Jeder Eigenthümer von Kameelen oder Karava- 
nen ist verpflichtet, nicht allein diese zu hüten, zu besorgen, und beim 
Aufbruche herbeyzutr eiben, sondern auch die Waaren auf- und abzula- 
den, und die Kameele auf dem Wege zu führen, so dafs der Eigentü- 
mer der Waaren sich um nichts zu bekümmern hat; hierzu mietet nun 
der Kameelbesitzer wieder eine gewisse Anzahl Kameelfiihrer, im Ver- 
lüiltiüfs zu der Anzahl seiner Kameele,; ein guter Führer führt in der Re- 
gel 8 bis 12 Kameele. Bei den Kirgisen ist jedem Kameel der Nasen- 
knorpel durchbohrt, in welche Oeffnung ein hölzerner, mit einem Kopfe 
versehener Nagel von der Seite eingesteckt, an dessen, an der linken 
Seite hervorragenden spitzigen Ende, ein dünner Strick befestigt ist, woran 
das Kameel sich mit leichter Mühe lenken läfst. Sind nun die Kameele 
aufgeladcn, so werden alle diejenigen, welche zu einem Führer gehören, 
mit eben diesem Strick hinter einander gebunden, und nur das vorderste 
wird durch den Führer geleitet, entweder zu Fufs, oder zu Pferde, oder 
zu Esel, oder auf einer Ruh oder Ochsen, oder er sitzt auf dem Ka- 
meele selbst oben darauf, und leitet dasselbe an dem dünnen Strick eben 
so gut rechts hin und links, je nach welcher Seite er zieht. Das Reisen 
mit Karavanen ist zwar beschwerlich, aber ein gesunder Körper gewöhnt 
sich bald daran: anfangs war es mir neu und deshalb anziehend, dann 
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wurde mir aber die ewige Steppe höchst langweilig, bis ich mich all- 
mählig daran gewohnte, und mir das Nomadenleben in Zelten sogar an- 
genehm wurde. Lagert am Abend sich die Karavane, so werden zuerst 
die Zelte aufgesdilagen ; wie beim Hofleben, so auch in der freien Steppe 
ist dann die erste Regel, dafs man zusehe von welcher Seite der Wind 
komme, tun an der entgegengesetzten das Dach des Zelts zu öffnen, da- 
mit der Rauch einen freien Abzug bekomme. Dann wird aus grofsen 
Tassen in Schnelligkeit Thee, das Ilauptgetränk der Asiaten, getrunken, 
ein mageres Abendmahl bereitet, und dann, ohne dafs Morpheus nöthig 
hätte seine Körner auszustreuen, ruht der müde Reisende sanft auf der 
mit Filz gebetteten Erde. 



Unser Karavanenführer, Wegweiser, war ein bejahrter Kirgise, Ja- 
ma ntschibai, der dem Zuge voranritt, hinter ihm folgte die Avant- 
Garde aus Kosacken bestehend, dann folgten Kameele, Soldaten, Kano- 
nen etc., bis die Arrier- Garde den Zug schlofs. Zu beiden Seiten des 
Zuges ritten in ziemlicher Entfernung Kosaken, um etwanige feindliche 
Ueberfälle früh genug zu erfahren. 

Schon des Morgens früh am Tage unserer Abreise war unsere Ka- 
ravane vorausgegangen, nur die Offiziere der Gesandschaft blieben zu- 
rück, um noch einige Stunden auf kultivirtcm vaterländischen Boden zu 
geniefsen, bis endlich der scheidende Tag uns nöthigte aufzusitzen. Rasch 
ging es zu den Thoren der Stadt hinaus, rasch, doch vorsichtig, über die 
schlechte Brücke die über den Ural führt, und wir befanden uns auf 
asiatischem Boden, vor uns die unabsehbare Steppe der freien Kirgisen. 
Drei Werste vom Ural, in der Steppe, liegt der Tauschhof, ein grofser 
Platz, eingeschlossen von steinernen Buden, wo Asiaten und Russen jähr- 
lich ihre Producte aus tauschen; \vir liefsen ihn rechts liegen, und wen- 
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deten uns nach Süd -Ost. Bald sahen wir nur noch in dunkler Feme 
die Thürme von Orenburg; dann verschwanden auch diese, und wir sa- 
hen unsere Karavane, 2i\ Werste weit von der Stadt, an der Berganka 
gelagert, einem kleinen Flüfschen, das sich ungefähr 8 Werste von dort 
in den Ural ergiefst. Diese Berganka, oder, wie die Kirgisen sie nennen, 
Darataldi, besteht, wie fast alle kleine Flüfschen der Steppe, aus tie- 
fen Kümpelu oder Teichen, die durch schmale seichte fliefsende Strecken 
verbunden sind, oder wenn ein trockenes Jahr ist, oder die Quellen arm 
an Wasser sind, hören sie ganz auf zu fliefsen, und nur die einzelnen 
Teiche mit faulem Wasser bleiben zurück. Die Ursache des Wasser- 
mangels der Steppe ist unstreitig in dem gänzlichen Mangel an Waldun- 
gen zu suchen, und es wird gewifs mit Recht angenommen, dafs Wäl- 
der nicht allein sumpfige Oerter austrocknen, sondern auch trockene 
wasserlose Gegenden befeuchten und mit Quellen versehen, und vorhan- 
dene Quellen das ganze Jahr hindurch fliefsend unterhalten. Dort an 
der Berganka befinden sich die schon von Pallas erwähnten alten Ku- 
pfer-Bergwerke, die aber itzt gänzlich verlassen sind; es lohnt auch wirk- 
lich nicht die Miihe sie zu bearbeiten, theils weil kein Holz in der Nähe 
ist, theils weil sie arm sind, und theils weil sie sich in einer der jüng- 
sten Gebirgsformationen befinden, wo der Bergbau bekanntlich höchst 
unsicher ist. 

Die Stollen, welche dort getrieben worden, sind gröfstentheils ein- 
gefallen, sie gehen nicht horizontal, sondern schräg abwärts, und ohne 
Regelmäfsigkeit. Schächte habe ich nicht bemerkt. Auf den umherlie- 
genden Halden befinden sich noch hin und wieder brauchbare Erze, aber 
die Quantität ist zu gering, als dafs es die Mühe lohnen sollte, sie zu 
benutzen. Die Erze bestehen aus Kupfergrün, erdiger Kupferlasur und 
Rothkupfererz, eingesprengt und in Klüften dicker, in splittrigen Horn- 
stein petrificirter Baumstämme; also dieselben Erze, die auch in den 
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Bergwerken nördlich und östlich von Orenburg gefunden werden. Die 
Gebirgsart, in welcher diese Baumstämme liegen, ist ein weicher rother 
Sandstein, der in der Tiefe etwas fester wird; in sich enthält er Bruch- 
stücke von verhärtetem Thon, die an manchen Stellen so häufig sind, 
dafs ein Conglomerat daraus entsteht, dessen Bindemasse der Sandstein 
ist; die Schichtung ist fast horizontal. Auf dem Sandsteine liegt bis zur 
Dammerde, oder vielmehr bis zum Sande, eine Lage sehr dünnsichtigen, 
kalkhaltigen Sandsteins, dessen dünne Schichten überall aus concaven, 
scherbenartigen Stücken, Schaalen, bestehen, und so dem Auge eiii son- 
derbares Ansehn gewähren; zwischen jeden zwei Scherben liegt eine 
Lage Dammerde, und jeder Scherben ist auf der obern Seite mit einer 
weifsen Kalkkruste überzogen. 

Am Ilten October hielten wir Rasttag, weil die Kirgisen noch ver- 
schiedene Sachen in Orenburg einzukaufen wünschten; dann verliefsen 
wir am folgenden Tage unseren Lagerungsort, überschritten nach 3 W. 
die Berganka, und setzten über wellenförmiges, mit trockenem Grase be- 
wachsenes Land nach Süd- Ost unseren Weg fort. 

Nach 26 W. lagerten wir uns unweit Bitlissu d. h. Läusewasser, 
wo sich einige kleine Teiche befinden, deren faules Wasser jenen Na- 
men wohlverdient; sie verdanken ihr Dasein geschmolzenem Schnee und 
dem Regen, und sind die Ueberbleibsel eines Friihlingsflüfschens. Das 
Erdreich ist lehmig und unfruchtbar; auf dem Wege lagen hin und wie- 
der Bclemmiten und Enkrcnitenkeme. 

Nachdem die Sonne eben untergegangen war, sahen wir eine feurige 
Kugel aus der Luft zur Erde niederfailen, die bei ihrer Annäherung zur 
Erde schnell und beträchtlich an Gröfse zunahm. Nach Aussage der Kir- 
gisen soll diese Erscheinung in der Steppe oft gesehen werden, und ohne 
sich weiter um dergleichen Dinge zu bekümmern, nennen sie es Tän- 
gri-Fermani: d. h. Befehl Gottes; überhaupt sind die Kirgisen wie alle 
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Anhänger des mechanischen Cultns des Korans zum Nachdenken über 
eine Sache wenig aufgelegt: fragt man sie z. B. ob wohl das Wetter mor- 
gen gut seyn werde, so ist jedesmal die Antwort „Gott weifs es;” fragt 
man sie wie viele Tagereisen zu irgend einem Orte sind, so heifst es 
„Gott weifs es,” wenn sie auch denselben Weg fünfzig und hundertmal 
gemacht haben; um nun die Frage beantwortet zu haben, mufs man sie 
umkehren und fragen „als du früher den Weg machtest wie viele Tage 
hast du dazu gebraucht;” ! • 

Am 13ten October, als der obere Rand der Sonne die ersten Strah- 
len zu uns herüberwarf, verliefsen wir Bitlissn. Immer wellenförmiges 
Land bestehend aus Geschieben aller Art mit sparsamen dürren Grase 
bewachsen. Nach 9 W. kamen wir an ein kleines Frühlingsfliifschen, 
Kandissu genannt, d. h. Blutwasser, von den vielen darin befindlichen 
Blutegeln, durch deren Ansaugen die sich darin Badenden,, mit blutigem 
Körper herauskommen; es geht Nordwärts und fällt in den Ural. 

Nach 29 W. erreichten wir ein anders Fliifschen, wo nur noch ein- 
zelne Kumpel zurückgeblieben waren, und nach 33 W. lagerten wir uns 
auf der östlichen Seite eines dritten Flüfschens, welches noch so viel 
Wasser ljatte, dafs es flofs; nicht weit nördlich vereinigen sich beide 
Letztem und führen den Namen von einer sich dort befindenden Lehm- 
erde, die durch Eisenoxyd roth gefärbt ist, sie heifsen Kasilubalissu 
d. h. Wasser bei einer rothen Erhöhung. Einige Werste an diesem 
Flüfschen finden sich Halden früherer Kupferbergwerke, mit denselben 
Erzen wie die an der Berganka. 

Auf unserem Wege w r urden mehrere Steppenfüchse erlegt, die 
bekanntlich so häufig sind, dafs mit ihren Fellen in den Russischen 
Grenzörtern, so wie auch in Buchara, Taschkand, Turkestan etc., 
ein grofser Handel getrieben wird. Sie sind von Grüfse und Farbe wie 

i . • der 
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der gewöhnliche Fuchs, nur dafs bei ihneH die Ohren und auch die un- 
tere Hälfte der Fiifse schwarz sind. •) 

Der Gebirgsf uch s, welcher in den Ural-Gebirgen vorkommt, und 
wahrscheinlich eine Art mit diesen ist, unterscheidet sich von ihm durch 
sein bei weitem schöneres Fell und dann dadurch, dafs seine Fiifse bis 
oben hinauf schön glänzend schwarz sind. **) Aüfser diesem Fuchse kom- 
men noch zwei andere Arten in der Kirgisischen Steppe vor, die eine 
heifst, auf russisch Karaganka, ist von derselben Gröfse wie der ge- 
meine Fuchs und grau von Farbe, fast -wie liasenfell; die andere heifst 
Korssuck, ist halb so grofs wie die Karaganka, und hat fast dieselbe 
Farbe, jedoch sind die schwarzen und weifsen Sprenkeln der einzelnen 
Haare von beiden sehr unterschieden; dafs die Karaganka und der Kors- 
suck zwey verschiedene Species sind, ist mir aufser allem Zweifel. "■) 



*) Diese Merkmale kommen dem gemeinen Fuclu ebenfalls tu und beweisen , dafs diese 
Art nicht von dem europäischen Fuchs verschieden ist. 

•*) Von diesem Ge birgt -Fuchs , der ein« der «chönsten Abarten des gemeinen Fuchses ist, 
übersandte Hr. Dr. Everimann im Jahre 1819 «in vortreffliches Exemplar an das Berliner 
Museum. Es unterscheidet sich durch seine ansehnliche Gröfse, indem es .von der Spitze der 
Schnauze bi» an das Ende des Schwanzes 4 Fufs 3 Zoll mifst. Seine Farbe ist sehr rein und 
hell, -und fällt, vorzüglich an den Seiten des Halses und auf den Schultern, ins hellgelbe. Aehn- 
lich hellgefarbte Füchse, die zuweilen bei uns gesehen werden, sind kleiner und haben nicht 
das hoch hinaufgehende glänzende Schwarz an den Vorderseiten der Läufe. Aber in Schwe- 
den wird eben diese Varietät angetroflen. Ein Exemplar, das uhsrem Museum von dorther ge- 
sandt wurde, unterscheidet sich von dem sibirischen nur durch die um 6 Zoll geringere Länge« 

L 

Dafs diese Meinung des Verfassers gegründet ist, wissen wir schon von Pallas, der sie 
Beide in seiner Reise durch Rufsland (I, S. 234 und 235) fast unter denselben Namen beschrei- 
bet. Sie sind unter dem Namen Canis taragan und C. Corsac, von den Systematikern 
als besondere Arten in die Verzeichnisse aufgenommen. Nur Pennant betrachtet sie ab blofse 
Varietäten des gemeinen Fuchses, aber gewifs mit Unrecht. Beide Arten sind, nach Pallas, klei- 
ner als der gemeine europäische Fuchs, und haben ein kürzeres strafferes Haar. Der Caragan 
oder Steppenfuchs ist wolfsgrau zwischen den Schultern dunkler, an der Kehle fast schwarz, 
hinter jedem Ohr steht an der Wurzel ein weiber Reck, der Schwanz »st von gleicher Farbe 
mit dem Rücken. 

B 
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Im Handel unterscheidet man beim ersten Steppenfuchs zwei Abarten, 
den Kisil-tülki, d. h. rothen Fuchs, und den Midschaumück, der 
ein mehr graues Fell hat, aber auch schwarze Oltren und Füfse. Die 
Karaganka heifst bei den Kirgisen Kuktschii, von kuk, d. h. blau; den 
Korssuk nennen sie Karfsak. Im Preise folgen sie so auf einander, dafs 
der Kisiltülki der theuerste ist, dann folgt der Midschaumück, dann 
der Kuktschä, und zuletzt der Karfsak. 

Nachdem wir bei Kisilubalissu übernachtet hatten, verliefsen wir die- 
sen Ort wie gewöhnlich morgens früh mit Sonnenaufgang. Nach 5 W. 
kamen wir über das Flüfschen Burtä, welches nur noch aus einzelnen 
Teichen bestand, es Fallt in den Usunburtä, den wir nach 21 W. über- 
schritten ; dort befand sich dicht neben dem Flüfschen eine schöne klare 
Quelle, wo der hiiniig abgesetzte Eisen- Oker den Eisengehalt anzeigte; 
in ihr lebten noch zwei verschiedene Frösche, zw'ei verschiedene Krö- 
ten, eine grofse Anzahl einer Nepa, und zwei verschiedene Arten der 
Gattung Notonecta. Beim Einfangen dieser Thiere stiefsen uns mehrere 
am Ufer liegende Stücke von Braunkohlen auf, wir suchten weiter, ent- 
blöfsten das Erdreich, so gut es sich thun liefs, und fanden, dafs diese 
Quelle selbst aus dem Flöze dieser Kohlen hervorsprudelte. Die eigent- 
liche Gebirgsmasse dieser Gegend, in welcher wahrscheinlich das Flöz 
gelegen ist, steht an vielen Stellen umher zu Tage hervor, sie ist ein 
Conglomerat, welches aus ziemlich grofsen Quarz -Geröllfseln besteht, 
deren Bindemittel ebenfalls Quarz ist. Die Kiesel sind von allen Far- 
ben, die Bindemasse graulich weifs bis perlgrau und durchscheinend an 
den Kanten. Diejenigen Stellen, wo dieses Conglomerat nicht hervor- 

“X 

Der Corsac ist im Sommer hell fuchsroth, im Winter grau, Kehle und ganze Unterseite 
immer reinweifs , der Schwanz an der Wurzel und an der Spitze schwarz. Beider Felle kom- 
men im Pelzhandel zuweilen zu uns, doch leider so selten vollständig, dafs sich die Beschrei- 
bungen danach eben nicht berichtigen lassen. , 
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stellt, bestehen, wie die übrige Steppe, aus zusammengeschwemmten 
Gerüllfseln, vorzüglich Kieseln. Einige fünfzig Schritte von jener Quelle 
befanden sich in einem aus diesen Geschieben bestehenden nacktem Ufer 
grofiS» Stücke, ja ganze Stämme, jener Kohlen, die an manchen Stellen 
Glanzkohlen waren; in den Klüften derselben hatte sich haufenweise 
eine Art Wanzen (Lygacus equestris) verborgen, wahrscheinlich um 
in den schlechten Wärme- (oder Kälte-) Leitern einen warmen Winter- 
aufenthalt zu haben. 

Die Kohlen hatten alle (ausgenommen wo sie Glanzkohlen sind) 
vollkommen die Holztextnr, Fasern und Aeste waren so deutlich, dafs 
man fast die Holzart erkennen würde, wenn sie noch existirte; hin und 
wieder sind sie mit Schwefelkies-Adern durchzogen, jedoch nicht so häu- 
fig, um am Brennen hinderlich zu seyn. 

Die Karavane war schon längst uns vorausgegangen, und zu ferneren 
Nachsuchungen keine Zeit mehr vorhanden; wir liefsen den Usunburta, 
der sich in vielen Krümmungen nördlich zum Ural windet, nicht weit 
rechts liegen und gingen an ihm hinauf, bis wir ihn nach 26 W r ., also 
5 W. weiter aufwärts, zum zweitcnmale erreichten; dort schlugen wir 
unser Lager auf, übernachteten, und hielten auch am folgenden Tage 
dort Rasttag. 

Da das Wetter angenehm war, so machten wir einige Excursionen 
an dem Fliifschen hinunter und hinauf, aber die abgestorbene Natur l>ot 
unserm suchenden Auge wenig Anziehendes dar: eine Art grofser Frö- 
sche und Helix stagnalis Lin. war alles, was von lebenden Wesen 
noch thätig war; da, wo das Wasser ruhiger Hofs, befand sich häufig 
auf dem feinsandigen Boden eine braunschwarze Ulva, die die Gröfse 
einer Haselnufs erreichte. 

Nachdem gingen wir auf eine hier in der Nähe sich befindende An- 
höbe, wo wir viele alte Gräber antrafen: sie bestanden in länglichten 

B 2 
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Steinhaufen, die meist in der Mitte vertieft waren. Flechten aller Art 
fanden sich auf den Steinen. Die Gräber sollen von den Kirgisen her- 
stammen, welches aber nach den mit Flechten bewachsenen Steinhaufen 
au urtheilen nicht wohl möglich seyn kann, da die Kirgisen nur seit 260 
Jahren die dortigen Gegenden bewohnen. 

Bei unseren Excnrsionen fanden wir, dafs die ganze dortige Gegend 
umher aus jenem, oben beschriebenen Quarz-Conglomerat besteht: manch- 
mal ist die Bindemasse fast allein vorhanden, und die Felsen haben voll- 
kommen das Ansehn wie Quarzfels, wozu sie aber freilich nach unserer 
itzigen Geognosie, nicht zu rechnen sind, da sie der jüngsten Formation 
angehören; manchmal besteht die ganze Masse nur aus Geschieben, so 
dafs die Bindemasse gar nicht sichtbar ist. Die Geschiebe sind von der 
Gröfse einer Erbse bis zu der einer Faust. Diese Felsen stehen ein- 
zeln aus dem flachen, oder wellenförmighüglichem Lande hervor, das 
aus losen Geschieben besteht, die fast alle Arten des Quarz-Geschlechts 
darbieten. An dem Quarz-Conglomerat fand ich eine sonderbare Er- 
scheinung: wo es zu Tage hervorstand, war es häufig durchlöchert; 
tiefer, wenn man Stücke abschlug, hörten die Löcher auf, aber statt 
deren setzte eine Masse fort, die weicher als der Quarz war, und auch 
schon zum Theil in der Mitte eine Röhre von der Dicke eines Haars 
und darüber hatte; die weichere Masse, die sich auch schon durch ihre 
Farbe unterscheidete , war nicht in geraden Stangen vorhanden, son- 
dern einfach geästet, und eben so die röhrenförmigen Löcher, die na- 
türlich durch Verwitterung derselben entstanden waren; sie waren mei- 
stentheils von der Dicke einer Schreibfeder und darüber. Diese wei- 
chere Masse, so wie die Löcher befanden sich blofs allein in der Bin- 
demasse des Conglomerats und hörten jedesmal vor einem Geschiebe auf; 
was ich aus ihr machen soll weifs ich nicht, mit irgend einer Versteine- 
rung hat sie keine Aehnlichkeit, und wenn sie es wäre, wie sollten diese 
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Versteinerungen gerade zwischen den Geschieben eingepafst seyn? denn 
die Verästelungen hören nicht früher auf als bis ein Geschiebe sie ab- 
schneidet. 

Am löten October mit Sonnenaufgang setzten wir unsere Reise fort; 
unser Weg führte uns Anfangs paralell mit dein Fliifschen Usunburtä, 
so dafs wir es rechts hatten, und dem Strohm hinaufgingen, nachher ent- 
fernte es sich weiter und weiter. 

Die Gegend war dort und überhaupt um unser voriges Nachtlager, 
etwas gebirgiger als vorher, oder vielmehr die wellenförmigen Ilügel wa- 
ren höher. 

Ungefähr nach 21 W. erreichten wir eine weit sichtbare Anhöhe, 
dort befindet sich ein aus Sand bestehender, in der Mine vertiefter und 
im Umkreise gegen 150 Schritte messender Hügel, dem es deutlich anzu- 
sehen ist, dafs er sein Daseyn Menschenhänden verdankt; rund umher 
finden sich mehrere kleinere Hügel von Steinen aufgeworfen , ähnlich 
denen, die ich oben angeführt habe. Als ich unseren Raravanführer 
befragte, sagte er, dafs unter dem grofsen Ilügel ein tatarischer Fürst be- 
graben läge, ein jeder seines Volks habe einen Rockzipfel voll Erde 
dorthin getragen, und daraus sei dieser Hügel entstanden; rund umher 
sagte er weiter, lägen seine Söhne. Die Anhöhe wo sich diese Gräber 
befinden mufs ziemlich hoch seyn, denn die Aussicht ist weit; es war 
überhaupt bei den Tataren, so wie auch noch itzt bei den Kirgisen ein 
allgemeiner Gebrauch ihre Todten auf den höchsten Gegenden zu be- 
graben, alle Gräber, die wir späterhin gesehen haben, bestätigten dieses. 

Nach 35* VV. lagerten wir uns neben einem kleinen Wäldchen, eine 
Seltenheit in der öden Steppe; die ziemlich hohen Bäume desselben sind 
Erlen, unter ihnen Pappeln und Weiden minder hoch. Dort entspringt 
ein kleines Flüfschen, oder Bach, Karabutak genannt, welches nicht 
weit von seinem Ursprünge in ein anderes Flüfschen desselben Namens 
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fällt, das nicht weit von jenem Grabhügel entspringt und sich so verei- 
nigt in den Ileck ergiefst. Beide Fliifschen sind an ihren Ufern mit Er- 
len eingefafst, denen sie ihren Namen verdanken, denn Karäbutak heifst 
schwarzer Zweig. 

Jenes Quarz-Conglomerat, welches ich oben angemerkt habe, beglei- 
tete uns noch immer und stand hin und wieder aus dem Sande hervor. 

Der letzte Tagemarsch hatte uns etwas ermüdet, deshalb brachen 
wir am folgenden Morgen etwas später auf als gewöhnlich. Nach 10 W. 
kamen wir über ein kleines, nur noch aus einzelnen Teichen bestehen- 
des Flüfschen und nach 14 W. über ein ähnliches; beide vereinigen sich 
südlich und fallen in den Ilek. Der Lauf des Uek wurde uns kenntlich 
durch die an seinen Ufern stehenden Bäume: er schlängelte sich in vielen 
Krümmungen rechter Hand unserem Wege zu, bis wir ilm endlich nach 
28 W. erreichten. Dort trafen wir an den Ufern dieses Flusses in einer 
für jene Steppe anmuthigen, mit Bäumen bewachsenen Gegend, die Aul en 
des Sultans Arungasi, der uns nachher von dort bis zum Jan-Darja 
begleitet hat. Ein Aul bedeutet bei den Kirgisen mehrere zusammen- 
stehende Zelte (Kibit); sonst heifst Aul in der tatarischen Sprache ein 
Dort 

Arungasi war eben beschäftigt, über Leben und Tod zu urtheilen; 
anfangs hiefs es, dafs er uns am folgenden Tage das Vergnügen machen 
wollte, den Missethäter, der einige Pferde gestohlen hatte, vor unseren 
Augen abschlachten zu lassen, nachher wurde ihm aber das Leben aus 
dem Grunde geschenkt, weil der Sultan durch diese Barmherzigkeit zu 
seiner Reise bis zum Jan-Darja vom Himmel Glück zu erhandeln hoffte. 
Aber ganz wurde dem Verbrecher die Strafe nicht erlassen; ich war Au- 
genzeuge derselben, und w’fll sie, ihrer Albernheit wegen, hier mitthei- 
len. Zuerst wurde der Delinquent mit auf dem Rücken gebundenen 
Händen, fast nackt und mit Kohle schwarzbemaltem Gesicht um die Au- 
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len herumgejagt; lief er nicht schnell genug, so peitschten ihn die hin- 
ter ihm reitenden. Dann mufste er zum zweitenmale um die Aulen 
herum, indem ihm ein Strick ins Maul gegeben wurde, der an dem 
Schweif eines Pferdes gebunden war, auf welchem ein Mensch vorritt, 
ein zweiter Reiter hinter ihm jagte ihn, und so ging es zum zweitenmale 
im Trott und Galopp um die Zelte herum. Nachher wurden ihm seine 
Verbrechen vorgehalten, wo er denn bekennen mufste, dafs er die Strafe 
wohl verdient habe. Nachdem dieses geschehen war, wurde seinem 
Pferde statt seiner der Hals abgeschnitten, und jeder aus der Menge der 
zusehenden Kirgisen schnitt sich, da es noch zappelte, ein Stück Fleisch 
davon ab, um sich Abends ein leckeres Mahl daraus zu bereiten, und 
kein Restchen blieb vom Pferde zurück. Eine solche Theilung, so wie 
auch wenn Diebe ihren Raub unter sich theilen, heifst bei den Kirgisen 
Kuldscha. Dafs die ganze Execution mit dem gröfsten Geschrei und 
Lärm vor sich ging, versteht sich von selbst. 

Hier will ich auch einige Gesetze des Sultans mittheilen, die, so viel 
ich weifs, seinen ganzen Codex ausmachen. 

1) Derjenige, welcher irgend ein Vieh, Kameel, Pferd, Schaaf etc. 
stiehlt, wird mit dem Tode bestraft; meistentheiis wird ihm mit einem 
Messer der Kopf abgeschnitten. 

2) Ein Todschliiger, Mörder hingegen mufs eine gewisse Summe in 
Schaafen bezahlen, 500 bis 2000 Stück, je nachdem er reich ist; dieses 
hat in der kirgisischen Sprache einen besonderen Namen und heifst 
Kun; kann er diese Summe nicht erlegen, so wird er mit dem Tode 
bestraft. 

3) Um zu verhüten, dafs die Pferde nicht fortlaufen, werden ihnen 
mit einem eigens dazu gemachten Riemen, Dreifufc genannt, drei Füfse 
zusammen gebunden: dem, welcher einen solchen Riemen stiehlt, wer- 
den beide Ohren abgeschnitien. 
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4) Andere kleine Verbrechen, Streit, Schlägereien u. dergl, "werden 
mit Peitschenhieben bestraft. 

Der Delinquent, welcher vom Leben zum Tode gebracht wird, wird 
gebunden auf die Erde gesetzt; dann mufs er gewisse Gebete, die der 
Koran lehrt, laut hersagen; kennt er sie nicht, wie es fast immer der 
Fall ist, so werden sie ihm von einem Mullah -vorgesagt, dem er sie nach- 
spricht; ist dieses geschehen, so ruft man: „es ist beendigt, greift an!” 
nnd der Henker, der eine wdlkiihrliche Person ist, verrichtet sein Werfe. 

Am i8ten October hielten wir wieder Rasttag. Arungasi, der uns 
früher mit einem Ochsen urtd mehreren Sch aalen beschenkt hatte, ver- 
säumte nicht, gleich Morgens früh dem Gesandten seine Aufwartung zn 
machen, welche jener seines Verhältnisses wegen vermuthlich, nicht er- 
wiedem konnte. 

Die schöne Witterang ladete uns nachher ein, an den Ufern des 
llek zu spazieren, ein schönes Fliifschen, das dort gegen 60 Schritte breit 
ist; in seinem sandigen Boden lebten noch eine grofse Anzahl Muscheln, 
so sehr ich auch nachsuchte, so konnte ich doch nicht mehr als fünf 
verschiedene Arten derselben auffinden, ln den sich hier befindenden 
kleinen Teichen oder Landseen, wurde gefischt, sie waren fischreich, 
enthielten aber nur drei verschiedene Arten, den Hecht, die Karausche 
und den Weifsfisch; mit ihnen kam ein bekannter Wasserkäfer (Dy. 
ticus marginalis) heraus. Das Wasser dieser Teiche war etwas sal- 
zig- 

Der Sultan Arungasi, indem er noch mehrere Geschäfte zu beendi- 
gen hatte, reifste einige Tage später ab als wir, die wir am 19 October 
unseren Weg fortsetzten. 

Anfangs gingen wir den llek hinauf und hauen ihn rechts; nach 4 
W. überschritten wir ihn und liefsen ihn ziemlich weit links, bis wir 
ihn nach 31 W. mit Sonnenuntergang wieder erreichten. An seinen 

Ufern 
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Ufern fanden sich im Sande Geschiebe von dichtem Kalkstein, ziemlich 
grofsen Belemniten und eine versteinerte Ostrea; die übrigen Geschiebe 
bestanden aus den verschiedenen Quarzarten der Steppe. Auf der lin- 
ken Seite des Flusses befindet sich eine lange Reihe ziemlich hoher 
Hügel, die für nichts anders als für alte Gräber zu halten sind. 

Am folgenden Tage führte uns unser Weg noch eine Zeitlang den 
Heck hinauf, bis er sich nachher weiter und weiter links von uns ent- 
fernte. Nach 3 W. trafen wir am rechten Ufer des Flusses ein entblöfs- 
tes Mergelflötz, welches fast nur an* grofsen Ammoniten bis zur Gröfse 
von zwei Fufs im Durchmesser, und jenen, gestern gefundenen Austern 
bis zur Gröfse von acht Zollen bestand; der Mergel warsehr weich, und 
auch die Versteinerungen ziemlich mürbe durch die Einwürkung des 
Wassers, denn das Flötz war vom Ileck entblöfst worden. Himer dem 
Mergel, also weiter vom Heck entfernt, zieht sich eine Kette niedriger 
Berge, die aus rothetn Sandstein bestehen, aufwärts, sie nähern sich ober- 
halb dem Flusse, und bilden dort steile, felsige Ufer; die Schichten der- 
selben neigen sich zum Flusse hin, deshalb liegt also der Mergel auf 
ihm; da, wo er steile, nackte Ufer bildete, war er von den Ueberschwem- 
mungen des Hecks wunderbar ausgehöhlt; ich stieg an den Felsen hin- 
auf, und fand dort in einer Höhe von wenigstens 80 Fufs noch Ge- 
schiebe und Flufsmuscheln, die das Wasser dort hingespühlt hatte; dort 
fanden sich auch unter den Geschieben Sandsteine, welche durch und 
durch mit Kupfergrün durchzogen waren, und reichhaltig genug, um mit 
Nutzen verschmelzt zu werden. 

Der Heck ist auf seinem ganzen Laufe mit Bäumen und Gesträu- 
chen eingefafst, vorzüglich die Silberpappel, schwarze Pappel, Espe, 
mehrere Weiden und Loniceren; er ist der letzte Flufs jenseit der ras- 
sischen Grenze, dessen Ufer bewachsen sind, weiter südlich stirbt die 

C 
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Natur immer mehr und mehr, bis sie in Buchara selbst den höchsten 
Grad von Unfruchtbarkeit erreicht, wie wir späterhin sehen werden. 

Nach 23 W. lagerten wir uns an einem kleinen Frühlingsflüfschen, 
welches nur noch aus einzelnen Teichen bestand; es fallt in den Heck 
und führt den Namen Tambutak, von dem dicht daran gelegenen Be- 
gräbnifs eines Tataren -Fürsten, das in einem, von Ziegelsteinen gemau- 
erten, ungefähr 15 Fufs langen und breiten, und 10 Fufs hohen Viereck 
besteht; inwendig ist es hohl, die Mauern sind gegen 4| Fufs dick, die 
äufsem Ziegelsteine sind gebrannt, die innem nur von Lehm getrocknet; 
an jeder Seite dieses Vierecks ist ein viereckiges Loch gelassen. Aufser 
diesem Begräbnifs trafen wir im Verlaufe dieses Weges wieder viele 
Grabhügel, ähnlich den früheren. 

In der Gegend dort umher stehen wieder viele Felsen jenes merk- 
würdigen Kiesel-Conglomerats hervor: es ist bald dunkelbraun, schwarz- 
braun, durch Eisenoxyd gefärbt und kleinkörnig, bald grob und grofs- 
körnig nnd ohne Eisen, mit Geschieben von schönem Kalzedon, Quarz, 
Jaspis etc.; die Bindemasse ist immer Quarz. Von dem eisenhaltigen 
fanden wir ein Geröllfsel im Heck, welches eine versteinerte zweischaiige 
Muschel in sich enthielt. 

Von Tambutack 8 W. kamen wir am folgenden Tage über das Flüfs- 
chen Batbakli, d. h. moorig, weil die sumpfige Erde beim Uebergehen 
schwankt; es fliefst in den Büsch tamag, d. h. Fünf Gurgeln, weil 
sich dort fünf Bäche vereinigen, die den Heck bilden helfen. 

Nach 30 W. lagerten wir uns an einem Teiche, der den Namen 
Sunkfsu, d. h. kaltes Wasser, führt. Nichts als öde Steppe zeigte sich, 
soweit unser Auge reichte; nur allein bemerkenswert!! ist, dafs jenes 
Quarz-Conglomerat uns noch immer begleitete, und hin und wieder her- 
vorstand. 

Bis dorthin hatten wir immer günstiges Wetter gehabt: des Nachts 
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war es einige Grade unter Null und bei Tage erwärmte uns die Sonne 
angenehm; nun aber trübte sich bei unangenehmer Kälte der Himmel, 
und am Abende fiel bei — 8° R. Schnee. 

Am folgenden Tage — wir hielten bei Suukfsu Rasttag — war es 
am Mittage — 5° R. windig und der Himmel trübebewölkt. 

Am 23ten October zogen wir weiter. In der Nacht hatte sich der • 
Himmel aufgeklärt, und am Morgen früh war es sehr kalt, noch bei 
Tage war es — 10° bis — 12° R. 

Nach 16 W. gingen wir über ein ziemliches Fllifschen, Issanbai, 
d. h. reich an Gesundheit; einige Werste weiter über ein zweites, wel- 
ches wie das Flüfschen, das wir am 21ten October übergingen, ßatba- 
kli heifst; beide kommen aus Süden, und fallen in den Heck. 

In der dortigen Gegend fand ich mehrere Stücke Conglomerats, die 
mir deutlich anzeigten, dafs die Kiesel, mit welcher die Steppe bedeckt 
ist, von diesem aufgelösten Conglomerat herstamme: es stand dort an, 
Breccien lagen umher in gröfseren und kleineren Stücken, bis zum all- 
mähligen Uebergang zu den einzelnen Kieseln. 

Nach 35 W. lagerten wir uns neben einem kleinen Friihlingsflüfs- 
chen, Talaschbai, d. h. reich an Streit. Von dort am folgenden Tage 
nach 16 W. liefsen wir ein kleines Flüfschen links liegen, welches eben- 
falls den Ileck bilden hilft, es heifst Karagandi, von einem niedrigen 
Strauchgewächs, Karagan genannt, das dort häufig vorkommt. An den 
l : fern lagen mehrere Versteinerungen, besonders Schneckenversteinerun- 
gen. Das Flüfschen war fest zugefroren, wir nahmen Eis zu unserem 
Nachtlager mit, das wir nach 32 W. erreichten: wir lagerten uns in ei- 
ner grofsen, nur mit Beifufs (Artemisia) bewachsenen Ebene, die ein 
herrliches Futter den Pferden und den genügsamen Kameelen darboth; 
mit der gröfsten Begierde frafsen diese die trockenen Stengel dieser 
Pflanze. 
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Von Orenburg ans sind wir bis dorthin im allgemeinen immer berg- 
auf gegangen, wie auch der Lauf der von uns übergangenen Flüsse deut- 
lich anzeigt; diese letzte Tagereise ging ziemlich ununterbrochen, und 
zuletzt stark bergan, bis wir einige Werste von unserem Nachtlager den 
höchsten Punkt erreichten; dort befindet sich eine groXse Fläche, die 
den Namen Bufsaga, d. h. Thürschwelle, führt, weil sie, als der höch- 
ste Punkt, den Lauf der Flüsse entscheidet, nicht etwa als wenn man 
über sie in ein anderes Land käme, es ist jenseit eben so wüste als 
diesseit. An der nordwestlichen Seite dieser Höhe befindet sich ein 
merkwürdiges Fiötz: es besteht nur allein aus Versteinerungen ein- und 
zweischaaliger Muscheln, Belemmiten und Glossiten, die chaotisch durch 
einander geworfen sind, so dafs das Ganze eine durchlöcherte sonder- 
bare Masse bildet; die Versteinerungen, das Ganze, ist ein dichter grauer 
Kalk, hält aber wieder in sich eingeschlossen jene Kieselgeschiebe, mit 
welchen die Steppe überall besäet ist. Aus diesem Flötze stammen 
auch die Schneckenversteinerungen her, die sich ira Karagandi-Flüfschen 
befinden, das nicht weit von dort entspringt, und wahrscheinlich anch 
die Belemmiten, welche wir früher im Heck antrafen. Auf der südwest- 
lichen Seite der Höhe befindet sich späthiger und faseriger Gyps dicht 
unter der Dammerde, oder unter dem lehmigen Sande und auch auf 
demselben in einzelnen Stücken zwischen den dort sparsamer liegenden 
Kieseln zerstreut. Die ganze Gegend umher ist ein unfruchtbarer Lehm- 
boden, auf welchem kein Gras, sondern nur zwei Arten von Beifufs, und 
verschiedene Flechten wachsen, letztere besonders auf der Hochfläche. 

Am 25ten October nach 10 W. trafen wir rechts vom Wege viele 
mit Gras bewachsene Grabhügel, noch einige Werste weiter rechts auf 
einer Anhöhe viele Gräber durch Steinhaufen angedeutet; an manchen 
stand ein unregelmäfsiger rother Stein mit verschiedenen Zeichen her- 
vor, die wahrscheinlich weiter nichts bedeuten als die Worte des Ko- 
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rans, Lah-illah-illalah (d. h. aufser dem einigen Gott ist kein Gott) 
und beweisen, das diese Gräber nicht sehr alt und aus dem Muhameda- 
nismus herstammen; die Zeichen waren mit der Hinsetzung der Steine 
von gleichem Alter, welches an den Flechten zu sehen war, die sich 
eben so wohl über die Vertiefungen der Zeichen als über den übrigen 
Stein herzogen. Zwischen diesen Grabhügeln befand sich wieder eben 
so ein viereckiges Gebäude von Ziegelsteinen, und von denselben Zie- 
gelsteinen, wie ich früher angegeben habe, hier waren ebenfalls die au- 
fseren Steine gebrannt, die inneren blofs getrockneter Lehm; es war noch 
mehr zerstöhrt als das frühere; nebenbei hatte ein ähnliches gestanden, 
von welchem aber nur noch die vier Mauern mit der Erde gleich zu- 
rückgeblieben waren. Die Steine der Grabhügel, so wie auch die Zie- 
gelsteine, waren gänzlich mit Flechten überzogen. 

Nicht weit von diesen Gräbern, am Abhange der Höhe, sah ich die 
Gebirgsmasse dieser Gegend anstehend, sie bestand ki einem sehr leich- 
ten, sehr feinkörnigen weifsen Sandsteine, in dem einzelne Stellen so 
verdichtet waren, dafs er dort in dichten grauen Quarz und Feuerstein 
überging. 

Nachdem wir einige Werste von dieser Höhe herunter gegangen wa- 
ren, kamen wir an ein Flüfschen, Timirfsu genannt, d. h. Eisenilufs; 
es ist nicht breit, aber sehr tief im Verhältnifs seiner Breite; seine aus 
weifsem Sande bestehende Ufer sind steil, da wo sie flacher sind, sind 
sie mit rothem Eisenocker bedeckt, und dieses hat wahrscheinlich dem 
FUifschen den Namen gegeben ; es fällt südlich in die Fmba* welche bei 
den Kirgisen D sch im oder Dschem heifst, nur dort, wo sie in das 
Kaspische Meer lallt, wird sie von den Russen Emha genannt. 

Nach 28 W. lagerten wir uns bei einem Friihlingsflüfschen Namens 
Jaman-Tirmissu, d. h. schlechter Eisertflufs, es ergiefst sich nicht 
weit südlich in den grofsen Tünir. Das Bette dieses Flufschens ist wei- 
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(ser Sand, genau so wie bei dem grofsen Timir, wahrscheinlich jener 
aufgelöfste Sandstein. An manchen Stellen hat dieses kleine Wasser 
durch seinen Strohm hohe senkrechte Ufer hervorgebracht, die dem Auge 
zeigen, dafs dort das Erdreich bis zu einer beträchtlichen Tiefe aus je- 
nem sveifsen Sande besteht, in ihm befinden sich viele Belemniten und 
verschiedene horizontale Schichten von schwarzen Geschieben (sie sind 
Kieselschiefer) mit Stücken Gypses untermengt. Das Flüfschen war *n- 
gefroren; ich ging über das Eis, an einer Stelle wo das rechte Ufer über 
60 Fufs hoch war, um in dem Sande Versteinerungen zu suchen, plötz- 
lich stürzt sich etwas von oben herunter, welches nicht weit von mir 
auf dem Eise niederfiel; in der ersten Bestürzung hielt ich es für einen 
Menschen: es war eine Saiga (Antilope Saiga, Kirgis. Kik) •), die wahr- 
scheinlich oben von Hunden gejagt, in der Schnelle ihres Laufes den 
jähen Abhang nicht geahndet hatte; sie war durch den Sturz ganz zer- 
schmettert; es w r ar ein Weibchen, oben bräunlich roth, unten weifs, der 
sehr kurze Schwanz weifs; an der inneren Seite der Hinterschenkel batte 
sie, fast wie die Beutelthiere, an jeder Seite eine sackähnliche Vertie- 
fung, Hautfalte, mit zwei Zitzen an jedem Sack. *') Die Saiga lebt in 
der kirgisischen Steppe rudelweise, wie alle Antilopen; im Spätsommer 
und im Herbst, w r enn ein dürres Jahr ist und die brennende Sonne in 
der Steppe alles Gras vertilgt hat, kommt sie oft heerdenweise über den 
Ural-Flufs herüber auf russischen Boden, und richtet grofse Verheerun- 
gen, besonders in den Kornfeldern an. Ihr Aafenthalt ist die ganze Kir- 
gisische Steppe bis zu den Gegenden um Buchara, wo sie, so wie auch 

*) Pallas schreibt diesen Namen Kjik. 

**} Dieser Hautfalle gedenkt auch Pallas, als einer Beiden Geschlechten zukommenden Ei* 
genthiimlichkeit, in seiner ausführlichen Beschreibung der Saiga (Spicil. ZooL fascic. XJI. p. 3S.) 
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eine andere Antilope, die sich in detl Gebirgen um Samarkand aufhäft, *) 
von den Bucharen häufig gezähmt, und in den Höfen der Reichen frei 
umhergehend genährt wird. Die Kirgisen fangen diese schüchternen 
Thiere auf folgende sonderbare Art r 

In zwei divergirenden Richtungen werden in gewissen Entfernungen 
Rasen, ungefähr drei Fufs hoch, aufeinander gelegt, so dafs die beiden 
Directionen zwei Schenkel eines gleichseitigen Dreiecks bilden, die sich 
ein, auch zwei und drei Werste weit in die Steppe hinein erstrecken; 
da, wo sie näher Zusammenkommen, sind auch die aufeinander gelegten 
Rasen dichter neben einander; ganz scofsen die beiden Reihen dieser 
Rasen nicht aneinander, sondern da, wo sie noch ungefähr 15 Fufs weit 
von einander entfernt sind, ist die gelassene Oeffnung mit Rohr bepflanzt 
(Arundo), dem oben der Quast, der Blüthenstand, abgeschnitten ist; das 
Rohr steht schräg geneigt gegen die OetFnung des Winkels, den die bei- 
den Rasen-Reihen bilden, und jeder Halm steht regelmäfsig ungefähr ei- 
nen halben Fufs von dem andern; diese mit Rohr bepflanzte Fläche ist 
also gegen 15 Fufs breit und fast doppelt so lang. Sollen nun Antilo- 
pen gefangen werden, so passen mehrere Kirgisen zu Pferde auf, ob sich 
in der Nähe der dritten fehlenden Seile des Dreiecks, dem Winkel ge- 
genüber, dergleichen befinden, und suchen sie dann in den Winkel hin- 
einzujagen; die schüchternen Thiere, wenn sie weiter hineingejagt sind, 
und endlich die nun näher kommenden Rasen -Reihen erblicken, halten 
diese für zwei Reihen Menschen und nähern sich ihnen nicht, sondern 
laufen in der Mitte zwischen beiden Reihen gerade zu; von den ihnen 
von hinten folgenden schreienden Kirgisen werden sie nun immer wei- 
ter und weiter in die Enge getrieben, zulet 2 t wollen sie durch die funf- 



*) Hier iit wahrscheinlich der D seren der Mongolen, Am. gutturosa Pall, oder die nahe 
damit verwandte Ant. subgutturosa Güldenst, gemeint. 
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reim Fufs breite OefTnung entfliehen und spiefsen sich so auf das ihnen 
xugeneigte Rohr selbst auf. Es ist fast unglaublich, dafs sich auf einen 
dünnen Halm dieses Rohres ein Thier von der Gröfse einer Ziege auf- 
spiefsen soll. 

Am 26ten October hielten wir am Jaman-Timir Rasstag, und ich 
hatte Zeit, die Ufer des Flüfschens, das nur noch aus einzelnen Teichen 
bestand, genauer zu besichtigen.' Jener weifse Sand, aus welchem die 
dortige Gegend besteht, wird in der Tiefe fester und zeigt denselben 
Sandstein, der bei den Gräbern zu Tage hervorstand; in diesem Sande, 
in einer Tiefe von ungefähr 10 Fufs unter der Oberfläche, befinden sich 
eine grofse Menge nicht versteinerter Knochen; wir haben an den Ufern 
viele dergleichen ausgebrochen, aber kein vollständiges Skelett zusam- 
mengebracht, es sind gröfstentheils Knochen von kleinen Nagern (Nage- 
thieren) aber auch ein Schädel von irgend einem Luchse, wahrschein- 
lich des Korfsuks, wurde ausgebrochen. Dieser Sand ist an vielen Stel- 
len mit feinen Adern von Kochsalz durchzogen, das häufig an der Ober- 
fläche efflorescirt; auch kleine Gänge von späthigem Gyps finden sich 
darin, so wie auch einzelne Krystalle ziemlich grofs. 

Abends liefs Sultan Arungasi, der Tags vorher zu uns gestofsen war, 
einen Kirgisen bestrafen, der eine Kleinigkeit gestohlen hatte. Der De- 
linquent mufste den oberen Theil seines Körpers entblöfsen, ein starker 
Kerl nahm ihn auf seinem Rücken, indem er sich nach vorne herüber- 
beugte, und ein anderer zählte ihm fünfzehn Hiebe mit 'einer kurzen, 
von Leder geflochtenen Peitsche auf. Nachdem er die Strafe erlitten 
hatte, mufste er hinknieen, ein Mullah sagte ihm ein Gebet vor, welches 
er nachsprach, und dann wurde ihm angekündigt, dafs er seines Kopfes 
verlustig wäre, wenn er zum zweitenmale stehlen würde. 

Am 27ten October reifsten wir weiter und kamen ungefähr nach 9 
W. in die Nähe eines kleinen Gebirgszuges, der links mit unserem 

Wege 
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Wege parallel ging; er heifst Musbiltau, <3. h. Eisberg, und besteht 
aus sehr fein körnigem, viel Eisen haltenden, rothen und schön oker- 
gelben Sandstein. Sehr viele Flechten fanden dort ihre Nahrung; eine 
sonderbare Flechte lag häufig auf dem Boden ohne die geringste Verbin- 
dung mit der Erde, oder den Steinen zu haben; sie ist kugelförmig und 
sehr hart, und besteht aus korallenförmigen dicht verwebten Verästelun- 
gen, die vom Mittelpunkt der Kugel ausgehen. Wahrscheinlich ist sie 
in ihrer Jugend auf irgend eine Art mit dem Boden verbunden und wächst 
nachher selbstständig weiter, aber so sehr ich auch nachsuchte, so konnte 
ich doch dergleichen nicht entdecken. Dieselbe Flechte fanden wir spä- 
ter *umveit des Aral -Sees in solcher Menge, dafs man sie hätte Fuhren- 
weise aufsammeln können. Nach 31 W. erreichten wir unseren Lage- 
rungsort bei einem Frühlingsflüfschen, das ebenfalls, wie ein früheres, 
Kandifsu genannt wird; dort befand sich noch derselbe Sandstein, nur 
von anderer Farbe, an einer Stelle w r ar er dunkelblauschwarz. Am fol- 
genden Tage nach 5 W. erreichten wir den Emba-Flufs, den die Kir- 
gisen, wie gesagt, Dschim nennen; er war da, wo wir ihn überschrit- 
ten, sehr klein, viel kleiner als der Timir; er führte Geschiebe, aber 
diese waren nichts anders als Sandstein und einige Kiesel, wie sie die 
Steppe überall zeigt; ich besah diese Geschiebe vorsätzlich sehr genau, 
■weil in den Gebirgen, die wir schon Tags vorher in blauer Ferne vor 
uns liegen sahen, Granit Vorkommen soll, und dieser Flufs in denselben 
entspringt. Dort an der Emba sahen wir die ersten Spuren von Acker- 
bau der Kirgisen, wenn man es so nennen kann: an den Ufern des Flus- 
ses waren in dem sandigen Boden viele Kanäle gegraben um ihn zu be- 
wässern, es wird dort W'eiter nichts gezogen als Hirse. 

Nach 34 W. nachdem wir eine höchst unfruchtbare Gegend, deren 
Gestein ein etw T as festerer Sandstein, und deren Boden ein sandiger Lehm 
ist, durchwandert hatten, lagerten wir uns bei einigen faulen Teichen, die, 
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wie ein früheres Flüfschen, Karagandi genannt werden, wo wir uns 
noch eine ziemliche Strecke von den Bergen befanden, die in gerader 
Richtung ungefähr von Norden nach Süden fortlaufen so weit das Auge 
reicht. 

Auf dem ganzen Tagesmarsche begleitete uns ein weisses Salz, wel- 
ches überall in der Steppe an der Oberfläche der Erde efflorescirt ; sein 
Hauptbestandteil scheint wohl Kochsalz zu sein. Die Gegend tun un- 
ser Nachtlager herum fanden wir aus demselben Sandstein bestehend, der 
aber sehr kalkhaltig war; an manchen Stellen konnte man ihn für Mer- 
gel halten. 

Am folgenden Tage hielten wir Rasttag, und suchten dann am 30ten 
October das Gebirge zu erreichen, welches Mngosar-tau, oder die mu- 
gosarskischen Berge genannt wird. Unsere Karawane bewegte sich ziem- 
lich rechts um bei den niedrigeren Punkten des Gebirges einen beque- 
meren Durchgang zu finden; nur Dr. Pander und ich mit zehn Kosaken 
und einem Kirgisischen Führer gingen links ab, um die höheren Berge 
zu besichtigen. 

Die Gegend um unser voriges Nachtlager herum bestand, wie oben 
angemerkt ist, aus Sandstein; weiter dem Gebirge zu, wurde er fester. 
Ungefähr nach 6 W. standen an vielen Punkten der Fläche grofse Fel- 
senmassen hervor, die aus wirklichem dichten grauen Quarzfels bestan- 
den; an manchen Stellen war er durch Verwitterung weicher geworden, 
hatte eine körnige Textur angenommen, und zeigte sich als Sandstein. 
Dieser Quarzfels, der freilich nicht zu den Urgebirgen gehört, erstreckt 
sich bis zu den Bergen. Gleich die ersten Hügel derselben bestanden 
aus G.riinstein, dessen Bestandtheile, Feldspath und Hornblende, noch 
deutlich zu erkennen waren; manche Stücke zeigten reine strahlige Horn- 
blende, manche reinen Feldspath; im allgemeinen war der Grünstein 
feinkörnig. Wir bestiegen die höchsten Punkte, welche uns das Gebir- 
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ge dort zeigte, und fanden sie alle aus diesem Grünstein bestellend; an 
manchen Stellen zeigteer sich als Grünsteinporphyr, Krystalle, Feldspath 
und neben bei kleine Mandeln von Quarz; an anderen Stellen trat er als 
Mandelstein hervor, die Mandeln Kalkspath. 

Wir waren morgens früh um 8 Uhr von unserem Nachtlager ausge- 1 
ritten, und erreichten gegen ein Uhr die Mitte, oder die höchsten Gipfel 
des Gebirges, welches vielem kirgisischen Raubgesindel zum Aufenthalt 
dient, und deshalb von kleinen Karavanen nicht ohne Gefahr ausgeplün- 
dert zu werden bereifs’t werden kann; von der Höhe herunter sahen 
wir viele Aulen derselben und ihre Heerden. Bis zu den Bergen war 
schrägangehendes flaches unfruchtbares Land; an den Bergen und auch 
in denselben wurde das Erdreich besser; der frühere sandige Lehm wech- 
selte mit schwarzer Erde, welche die Kirgisen hin und wieder zum Hir- 
senbau benutzt hatten. Die Berge sind nackt und kahl, und überall fel- 
sig ohne Dammerde; nur in den Schluchten wuchsen zwischen einem 
hochschmieligen Grase kleine Birken und Weiden; eine Iris, eine Po- 
tentille, ein Sempervivum, Stellaria, Allium, Serratula etc. waren noch 
an ihrem verdorrten Kraut kenntlich. Ein kleiner Bach rieselte durch 
die Schluchten nach Westen, und ein anderer nach Osten, und dort war > 

auch eigentlich nur die Flor. 

Der Grünstein mit seinen Modiflcationen setzte fort bis zur östlichen 
Seite des Gebirges, wo ein Feldspathparpbyr ihn begrenzte: Die Masse 
ist dichter Feldspath mit Krystallen von gemeinem Feldspathe, und ne- 
benbei noch kleine Quarzraandeln. Auf diesen Feldspathporpliyr folgt 
ein sonderbares Grünstein- Co nglomcrat: es besieht aus Grünsteingeschie- 
ben von der Gröfse einer Faust bis zur Feinheit eines Sandkorns; aufser 
diesen Grünstein -Geschieben auch Geschiebe von gemeinem Feldspathe, 
meist von grüner bis grünlich blauer Farbe, die wahrscheinlich von der 
Hornblende herrührte. Die Grünsteingeschiebe waren bald Grünstein, 
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bald Mandelstein, bald Grünsteinporphyr, kurz genau dasselbe Gestein, 
woraus die höheren Berge bestehen, und ich mufs vermuthen, dafs die- 
ses Conglomerat jenen Bergen sein Daseyn verdanckt; Bindemasse des- 
selben war nicht zu erkennen, denn das Ganze bestand aus Geschieben. 
Auf dieses Conglomerat folgte wieder Grünstein, dessen Bestandtheile 
aber nicht mehr zu erkennen waren, und dessen Masse homogen erschien. 
Die Folge der verschiedenen Gebirgsarten würde also so sein: Bis zu 
dem westlichen Fufse des Gebirges Sandstein, Quarzfels; dann bis zu dem 
höchsten Rücken und eben so weit östlich der kleinkörnige Grünstein 
mit seinen Abänderungen, der sich auf eine Breite von 6 W. ausdehnt; 
dann folgt östlich, wo sich schon die Berge in Hügel verflachen, der 
Feldspathporphyr, dann weiter das Grünstein -Conglomerat, und noch 
weiter östlich, wo die Hügel noch niedriger werden, besteht das Gestein 
aus letzterem Grünstein mit nicht mehr zu erkennenden Bestandtheilen, 
der nach Werner zur Flötztrappformation gehören würde, indem erstc- 
rer, so wie auch der Feldspath -Porphyr, zur Übergangs-Trapp-Forma- 
tion gezählt werden müfste. 

Das Gebirge konnte man, auf seinen höheren Punkten sich befin- 
dend, sehr weit nach Norden und Süden verfolgen, bis es sich in die 
Krümmung der Erde verlor, nach Süden wurde es niedriger; seine Rich- 
tung ist ungefähr von f0° östlich nach 10 a westlich; es ist nicht sehr 
breit und keinesweges hoch, den höchsten Punkt, wo wir uns befanden, 
schätze ich ungefähr auf 800 Fufs über dem an beiden Seiten liegenden 
flachen Lande erhaben; gegen 20 — 30 W. weiter nordwärts, waren hö- 
here Berge sichtbar. Nach Lage, Streichen und dem Gestein zu urthei- 
len, ist dieses Gebirge unstreitig eine Fortsetzung des Uralgebirges, das 
sich bei Werch-Uralsk vcrflächt. 

Nach 27 W. lagerten wir uns an der östlichen Seite der Berge an 
einem Fiühlingsflüfschen Teben genannt, welches eben indem Gebirge 
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seinen Ursprung nimmt und sich zur Zeit seines Fliefsens in den Irgifs 
ergiefst. — Am folgenden Tage nach 10 W. sahen wir noch Flötzgrün- 
stein anstehen; er war etwas geschichtet, seine Schichten fielen aber nicht 
nach Osten, sondern gerade entgegengesetzt, nach Westen; dieser Grün- 
stein war sehr unrein, so dafs man ihn beim ersten Anblick für Sand- 
stein hätte halten sollen. Noch 4 W. weiter standen mehrere Felsen 
von demselben Quarz mit den ästigen Höhlen hervor, wie ich ihn vor 
14 Tagen am loten October beschrieben habe; und noch gegen 400 
Schritte weiter standen, sonderbar genug, viele Felsen von schönem Sye- 
nit (Feldspath Quarz und Hornblende in körnigem Gefüge) hervor. Man 
müfste also wohl annehmen, dafs das frühere Grünsteingebirge auf dem 
Quarz und dem Syenit aufgelagert sey. Dieser Syenit war ungefähr zwei 
Werste weit zu verfolgen, von dort bis zu unserem Nachtlager an dem 
Frühlingsflüfschcn Ka wundschur, welches wir nach 22 W. erreich- 
ten, war die Gebirgsmasse nicht sichtbar. 

Das Erdreich der dortigen Gegend ist ein sandiger Lehm, unfrucht- 
bar im höchsten Grade, nur die früher bemerkte kuglichte Flechte lag 
überall auf dem Boden zerstreut. 

Gegen 3 W. von dem Orte am Kuwandscliur wo wir übernachteten 
befindet sich auf einer Anhöhe eine alte Begräbnifsstelle, wo, wie die 
Kirgisen glauben, Kalmücken begraben liegen; sie erzählen, dafs sie vor 
hundert oder mehreren Jahren nicht gewufst hatten, ob dort Muhame- 
daner oder Ungläubige begraben lägen, deshalb habe man beschlossen 
einige Gräber zu öffnen, w'o man alsdann Menschengerippe zu Pferde 
sitzend gefunden habe, so wie auch viele Geräthe von Silber, als Säbel, 
Steigbügel etc. auch habe man Weiber vorgefunden, denen ihr Halsge- 
schmeide, bestehend aus Perlen und kostbaren Steinen, in den Mund ge- 
legt gewesen wäre. Die Grabhügel bestanden aus Steinhaufen in der 
Mitte \ erlieft, wie frühere die ich angeführt habe; sie gehören zu den 
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sogenannten Tschuden- Gräbern. Dafs die Kirgisen die Gräber wirklich 
aufgegraben haben, ist wohl zu glauben, nicht etwa um Schätze zu su- 
chen, sondern um zu wissen ob dort Muhamedaner aus alten Zeiten be- 
graben lägen, denn solche Stellen sind ihnen heilig und nur dort begra- 
ben sie jetzt ihre Todten: überall wo man ein tatarisches Grabmahl fin- 
det, sicht man auch rund umher Kirgisische Gräber. 

Am lsten November legten wir 29 W. zurück und lagerten uns am 
Abende abermals am Knwandschur, der, nach seinem Bette zu urtheilen, 
zur Zeit seines Fliefsens ziemlich grofs seyn mufs; damals bestand er nur 
noch aus einzelnen Teichen. 

Das Erdreich war dasselbe wie Tages vorher, jedoch wuchsen eini- 
ge Pflanzen, die ich früher nicht bemerkt hatte. Felsen standen auf dem 
ganzen Wege nicht hervor, deshalb kann ich die Gebirgsmasse nicht an- 
geben. 

Am 2tcn November machten wir einen starken Tagemarsch, Abends 
um 8|' Uhr in der Finstemifs erreichten wir unser vorgesetztes Ziel, den 
See Karakul, d. h. schwarzer See, oder Chodsakul, (Chodsa-kul) von 
einem dort begrabenen, reichen Kirgisen namens Chodsa. In diesen See 
ergiefst sich der Kuwandschur, der uns auf unserem Tagesmarsche nicht 
weit links dorthin begleitete; an den einzelnen Teichen desselben über- 
winterte hecrdenweise eine grofse schwarze Lerche (Alauda tatarica) die 
bei den Kirgisen Karaturgai heifst. 

Der 3tc November diente uns als Ruhetag am Karakul, der nur noch 
an einigen Sümpfen und an der grofsen Menge Rohr’s kenntlich war; 
nach den Umgebungen zu urtheilen, so mufs er im Frühjahre eine grofse 
Ausdehnung haben; die Kirgisen sagen dafs ein Tag kaum hinreiche ihn 
zu umreiten. 

Am folgenden Tage, nachdem wir uns einige Werste vom Karakul , 
entfernt hatten, kamen wir an mehrere Seen, die wir rechter Hand lie- 
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gen Iiefsen, den letzten mufsten wir ziemlich weit nmgehen. Diese Seen 
sind wahrscheinlich im Frühjahre alle mit einander verbunden und bil- 
den so den grofsen Karakul. ' 

Nachdem wir sie hinter uns hatten, gingen wir noch einige Werste 
über flaches Steppenland, und erreichten denn die Sandwüste Ulubur- 
isuk, d. h. grofser Burfsuk, die wir in der Breite von ungefähr 9 W. 
durchschnitten. Man kann sie eigentlich nicht mit Recht eine Sand- 
wüste nennen, denn dort war die Flora reichhaltiger als in der übrigen 
Steppe, wir fanden dort mehrere Sträucher und Pflanzen: eine Akazie, 
zwei Weiden, einen mir unbekannten Strauch, Süfsliolz in grofser Menge, 
ein Astragalus und mehrere andere Pflanzen; besonders wuchs dort viel 
Rohr, mit dessen Wurzeln der Sand an manchen Stellen in der tiefe 
kreuz und quer durchflochten war, und die beweisen, dafs die ganze Ge- 
gend nicht längst aus dem Aral -See hervorgegangen ist. 

Das Land selbst besteht aus einem Meer von Sandhiigeln; der Sand 
ist Flugsand und es ist zu bewundern, dafs jene Pflanzen sich dort er- 
halten künneu, und es würde auch, unmöglich seyn, w enn die Natur 
nicht jedem Hindernisse das sie sich selbst in den Weg legt, durch den 
Instinkt zu begegnen strebte; so schlängeln sich z. B. dort die Wurzeln, 
die in anderem Boden nur klein sind, fünf, zehn und mehrere Schritte 
weit unter dein Sande fort, theiis um der Pflanze in der dürren, bren- 
nenden Sonnenhitze hinreichende Nahrung zuzuführen, theiis um nicht 
von dem leicht vom Winde fortgeweheten Saude gänzlich entblöfst zu 
werden. 

In den Thälem zwischen den Sandhiigeln stand an mehreren Stel- 
len ein weifser sandiger Kalktuif aus dem Sande hervor, und wo dieser 
verwitterte, bildete er jenen Flugsand. 

Nach 30 W. halten wir die Sandwüste, die sich nach dem Aral-See 
hin weiter ausdehnt, durchwandert, wir lagerten uns am östl. Ende der- 
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selben an einem kleinen See, der rund herum mit kleinen Quellen ein- 
gefafst ist, die ihr überflüfsiges Wasser an ihn abtreten, er führt deshalb 
den Namen Kulkuduk, d. h. Seebrunnen; gegenüber befindet sich eine 
kleine Anhöhe Namens Kargali. Ungefahr 3 W. früher als wir jenen 
Ort erreichten, sahen wir in der Sandwüste eine grol’se nackte Fläche, 
die aus jenem weissen bitteren Salz bis zu einer beträchtlichen Dicke 
bestand. Dergleichen Stellen finden sich sehr häufig in der Steppe; sie 
sind ausgetrocknete Salzseen, die gröfstentheils im Frühjahre auf längere 
. oder kürzere Zeit mit Wasser angefüllt sind. 

Der Weg durch den tiefen Sand hatte unsere Pferde so sehr er- 
müdet, dafs wir uns genöthigt sahen am folgenden Tage wieder einen 
Rasttag zu halten, der mir dazu diente die Gegend umher zu untersuchen. 

Der See war ganz ausgetrocknet und seine spiegelnde Fläche, die 
ich Tags vorher für F.is gehalten hatte, war jenes bittere Salz. Dicht 
um diesen Sec herum, wie gesagt, befinden sich viele Quellen dicht ne- 
ben dem Flugsande, so dafs seine Ufer damit eingefafst sind, sie befinden 
sich eigentlich im Sande selbst, nur dafs einiges Gras sie unmittelbar 
einfafst; das Wasser derselben ist nicht im mindesten bitter oder salzig, 
nur hat es einen schwachen Geschmack und Geruch nach geschwefel- 
tem Wasserstolfgas; damals gaben die Quellcu nur wenig Wasser, das 
sich in dem schlammigen Boden des Sandes vcrlohr. Es ist zu vermuthen, 
dafs der erwähnte KalktufT sich unter dem ganzen Burfsuk-Sande hiner- 
streckt, und dafs jene Quellen aus ihm entspringen. Zwei Werste öst- 
lich von dort befindet sich ein ähnlicher See, nur ohne jene Quellen, 
noch zwei Werste weiter östlich wieder ein solcher, und noch drei Wet 
ste weiter ist ein See, der statt des bitteren Salzes schönes reines Koch- 
salz enthält; dieser See war ebenfalls ausgetrocknet, die Rinde des Koch- 
salzes war gegen 2| Zoll dick, d. h. reines Salz, unter diesem war das 
Salz mit F.rde gemischt. 

Als 
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Als wrr am 6ten November unseren Weg nach Süd-Ost Fortsetzten, 
blieb uns nach 2 W. wieder ein solcher Salzsee mit bitterem Salze rechu 
am Wege liegen; nach 6 W. ein anderer links. Nach 24| W. lagerten 
wir uns in der Nahe einiger Brunnen Szur-Kuduk, oder Atschi-Ku- 
duck; das Wasser derselben war sehr eisenhaltig und daher adstringi- 
rcnd; die Brunnen sind gegraben. Das Erdreich bis dahin war flach und 
wellenförmig wie die übrige Steppe; anfangs war noch loser Sand, und 
dann war es, wie früher, lehmig. Links von dort, in der Entfernung von 
10 und 20 W. war ein Zug niedriger Berge sichtbar, namens Szur-Ka- 
nat, die wir am folgenden Tage nach 13 W. erreichten; sie ziehen sich 
nngefahr von Norden nach Süden. 3 W. vorher stand ein Conglomerat 
zu Tage hervor, welches aus Kieselgeschieben, durch sehr eisenhaltigen 
Sandstein verbunden, bestand; dann folgte ein dichter Sandstein, wie 
Qaarzfels, und die Berge selbst bestanden wieder aus jenem Conglome- 
rat, dessen Bindemittel, der Sandstein, an manchen Stellen so eisenhal- 
tig war, dals man ihn mit Nutzen hätte verschmelzen können; an man- 
chen Stellen war der Sandstein rein, ohne Geschiebe, und wieder an an- 
deren Stellen bildete er eine Masse, die das sogenannte Bohnenerz ira 
grofsen vorstellen könnte, die Bohnen waren von der Gröfse eines Fu- 
fses und darüber. 

Nach 29 W. lagerten wir uns bei einem bittersalzigen Kumpel na- 
mens Tschuwar-julga-atschi-kudugi, d. h. der bittere Brunnen 
der bunten Quelle. 

Am folgenden Tage (8ten November) erreichten wir nach 10 W. ei- 
ne Anhöhe, wo wir die vor uns liegende Gegend weit übersehen konn- 
ten : sie bestand aus einer Menge grofser und kleiner, ebenen, sandigen, 
unbewachsenen Flächen, die durch das an der Oberfläche efflorescirende 
bittere Salz ein blendend w'eisses Ansehn hatten, so dafs man in der Fer- 
ne, wo die Weisse mehr gedämpft war, ein Meer zu erblicken glaubte; 
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«wischen diesen Salzflächen befanden sich Sandstellen, die mit den ge- 
wöhnlichen Steppenkräutem sparsam bewachsen waren; auf den Salz- 
flächen aber war kein Gedanke von Vegetation. 

Nach 27 W. erreichten wir zwei Quellen mit süfsem Wasser, namens 
Tschilik, bei welchen wir unser Nachtlager aufschlugen. 

Am 9ten November nach 12 W. erreichten wir den kleinen Bur- 
fsuk, eine Sandwiiste genau so wie der grofse Burfsuk, aus Hügeln von 
Flugsand bestehend ; bis dorthin war das Erdreich wie auch gestern: gro- 
fse unfruchtbare Flächen, die aus Sand und Salz bestanden. Vor dein 
Burfsuk, dicht neben den ersten Sandhügeln, waren viele Brunnen ge- 
graben, von welchen die mehrsten noch Wasser enthielten. Sonderbar 
genug, dafs diese Brunnen, welche sich in dem salzigen Sande befinden, 
so wie auch die Qnelle, an der wir uns Tags vorher gelagert hatten, dafs 
diese süfses Wasser enthalten, das auch nicht den geringsten salzigen 
Geschmack an sich hat. 

In diesem kleinen Burfsuk fand ich wieder genau denselben weissen 
mürben Kalkmergel wie ich ihn beim grofsen Burfsuk angegeben habe; 
an der Oberfläche, wo er verwittert ist, zeigt er sich in stänglich abge- 
sonderten Stücken. 

Unser Weg durchschnitt den Burfsuk rechtwinklich, er war dort nur 
4 bis 5 W. breit; östlich war er der Länge nach von Berghügeln be- 
grenzt. Die Hügel rechter Hand von unserem Wege bestanden aus ei- 
nem schieflferigen, ziemlich harten grauen Mergel, der in sich und zwi- 
schen seinen Schichten eine unzählige Menge zweischaaliger Seemuscheln 
einer Art enthielt, und mit denselben Muscheln war das Land umher 
gedeckt. Da wo die Erde weniger mit Muscheln bedeckt war, da be- 
deckte sie die früher erwähnte kugelichte Flechte in solcher Menge, dafs 
man sie mit Händen voll auflesen konnte; sie lag, wie auch die früheren, 
vollkommen los auf dem Erdboden, an manchen Stellen, und nicht etwa 
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in Thälem, handhoch über einander. Einer von jenen Berghügeln stand 
dort in Form eines Zuckerhuthes hervor; er war etwas höher als die 
übrigen, ich stieg ihn hinauf und konnte dort den ganzen Burfsuk über- 
sehen: er zog sich als ein langer schmaler Streifen ungefähr von Norden 
nach Süden, das nördliche und südliche Ende verlohr sich in den Ho- 
rizont. 

In den Berghügeln links von unserem Wege, als wir aus dem Bur- 
fsuk heraus kamen, zeigte ein senkrechtes Ufer zuerst Sand, dann eine 
3 Zoll dicke Lage reinen späthigen Gypses (Frauennis), dann wieder 
Sand, dann ein Gemenge von eisenhaltigem braunen Sandstein, Gyps und 
vielen Muscheln anderer Art als die oben bemerkten, und dann zu oberst 
wieder Sand. Das Frauennis lag auch weiter auf der Erde in grofsen 
schönen Stücken umher. — Nicht weit von diesem Ufer bemerkte man 
wieder zwei andere Berghiigcl, die aus demselben eisensandigen Conglo- 
merat bestanden, welches ich vor drei Tagen angemerkt habe; besonders 
fanden sich dort wieder jene grofsen eisensandigen Bohnen. 

Nach 39» W. lagerten wir uns neben mehreren Quellen mit süfsem 
Wasser ähnlich den früheren; sie heifsen Saribulak, gelbe Suinpfquel- 
le; das Wasser quillt dort an verschiedenen Stellen aus der flachen Er- 
de hervor, damals war aber nur Eis vorhanden. Vom Burfsuk bis dort- 
hin gingen wir über gewöhnliches Steppenland: lehmhaltiger, unfrucht- 
barer, sparsambewachsener Sand. 

Der lOte November diente uns als Rasttag bei Saribulak, und mir 
um die Gegend umher zu untersuchen. 

Drei Werste von dort nach Norden zieht sich ein hohes Ufer (über 
200 Fufs hoch) von Westen nach Osten; vor diesem Ufer und mit ihm 
verbunden befinden sich viele eben so hphe nakte durch Regen und Ver- 
witterung sonderbar gestaltete Hügel; sie bestehen aus Mergel, der an 
manchen Stellen so mürbe ist, dafs er einen sandigen Lehm bildet. In 
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diesem Mergel befinden sich eine unzählige Menge ein- und zwetschaa- 
liger Muscheln, ziemlich gut erhalten, ferner Knochen von Nagethieren, 
Rückenwirbel und Zähne von Fischen und Gebeine und Schädel des ge- 
wöhnlichen Pferdes, (und nicht etwa des wilden Pferdes, wie die Ural- 
schen Kosacken, denen ich die Schädel zeigte und die darüber urthei- 
len können, einstimmig behaupteten). Unter den einschaaligen Muscheln 
waren besonders zwei Arten der Gattung Murex sehr gut erhalten; von 
den zweischaaligen Herzmuscheln kamen zwei kleine Arten in unzähli- 
ger Menge vor, so dafs die ganze Masse fast nur aus ihnen bestand; ei- 
ne von ihnen war dieselbe welche ich am vorigen Tage angemerkt habe. 
Zwei verschiedene Turbiniten fanden sich dort und viele Serpulen. 

Jene Hügel, wie gesagt, sind sehr malerisch gestaltet: an manchen 
Stellen herüberhängende Mergelfelsen, an anderen Stellen schneckenför- 
• mig gewundene überhängende Thürme, so dafs das Ganze das Ansehn 
einer alten zerfallenen Burg mit hervorgebauten Wachtthürmen hat. Dort 
soll noch vor 60 Jahren, wie unser Karavanenführer sagte, der Aral -See 
gestanden haben, dessen nächstes Ufer jetzt gegen 60 W. entfernt ist. 
•Wahrscheinlich werden also alle sich dort befindenden Muscheln noch 
itzt lebend in jenem See vorhanden seyn. Ein Brunnen, den die Kirgi- 
sen am Morgen früh gegraben hatten, enthielt gutes süfses Wasser, nur 
hatte es wieder einen starken Geruch und Geschmack nach geschwefel- 
tem Wasserstoffgas. 

Am Ilten November reifsten wir weiter. Einige von unserer Kara- 
vane wurden vorausgeschickt, um an dem Ort, den wir am folgenden Ta- 
ge zu erreichen hofften, Brunnen zu graben. 

Das hohe Ufer mit seinen Hügeln blieb uns bei unserem Ausmar- 
sche links liegen; nach 6 bis 7 W. verflächte es sich, nach Westen aber 
dehnte es sich sehr weit aus. Unser Weg führte uns über höchst un- 
fruchtbares sandiges Lehmland. Nach 30 W. lagerten wir uns einige 
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Werste von einem einzeln stehenden Borghügel, der den Namen Ter- 
membefs führt: er besteht aus lehmigem Sande, an einigen Stellen aus 
weichem Mergel mit verschiedenen Muscheln:. Ostreen, Herzmuscheln, 
dieselben Turbiniten wie früher und Pectiniten. 

Von dort hat man eine weite Aussicht in das flache Land, und es 
soll noch nicht lange her seyn, dafs man von. dort den Aral- See hat se- 
hen können. 

Auf dieser letzten Tagereise bemerkteich an vielen Stellen der Step- 
pe einen starken Gestank nach geschwefeltem Wasserstoffgas; an- 
fangs hielt ich es für ein Produkt der vitalen Welt, als ich mich aber 
nachher weiter von der Karavane entfernt allein befand, und dasselbe 
verspürte, mufste ich vermuthen, dafs diese Luft an jenen Stellen aus 
der Erde hervordringe. 

Dipus Sagitta (das Schnellthier) lief nach Sonnenuntergang häufig 
umher, und belustigte uns mit seinen Sprüngen. Unser Lager war ohne 
Wasser. 

Am 12ten November gingen wir noch gegen 12 W. über jenes un- 
fruchtbare Lehmland, und erreichten dann den Karakum, eine Sand- 
wüste in derselben Art wie die beiden früheren. Auch dort fand sich 
wieder häufig in den Thälem jener Kalktuff und überall zeigte seine 
gänzliche Verwitterung der Flugsand. 

Nach 20 W. erreichten wir die von den vorausgeschickten Leuten, 
im Karakum selbst, an einem schicklichen Ort gegrabenen Brunnen; vier 
bis fünf Fufs unter dem Sande befand sich sclion Wasser, welches aus 
einer schwarzen stinkenden Moorerde hervorquoll; das Wasser ist etwas 
salzig, und der Geruch nach geschwefeltem Wasserstoffgas. 

Am folgenden Tage gingen wir noch 2 W. durch den Karakum; dann 
führte uns unser Weg wieder lange Zeit über festes lehmiges Sandland, 
bis wir nach 20 W. abermals eine Sandwüste Kül (der Schweif) ge- 
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nannt, erreichten, in welcher wir nns nach 30 W. lagerten; sie ist eben 
so gestaltet, wiedie früheren, jedoch etwas unfruchtbarer, die Sand- 
hügel höher und der Sand tiefer, loser und deshalb beschwerlicher z« 
bereisen. Auch dort befindet sich wieder jener Kalktuff und zeigt an 
manchen Stellen deutlich, dafs er durch Verwitterung den Flugsand bilde. 

Als wir den Kül erreichten, der etwas höher liegt als die übrige 
Steppe, konnten wir rechts einen Theil des Aral-See’s übersehen: an 
einer Seite waren die Ufer ziemlich steil; eine schmale Erdzunge zog sicht 
weit in den See hinein, auf welcher drei Berghiigel sichtbar waren, die, 
nach der äufseren Form zu urtheilen, aus dem früher beschriebenen Mer- 
gel zu bestehen schienen. 

Der Kü! erstreckt sich, wie auch die früheren Sandstrecken, bis zu 
dem See und der Ort im Kül, wo wir am Abende unser Lager aufschlu- 
gen, ist dicht an einem Busen des Arals. Die Ufer desselben waren be- 
säet mit verschiedenen kleinen Seemuscheln; eine Herzmuschel war die- 
selbe, mit der, welche wir am 9ten November im Mergel fanden. — Der 
Busen war fest und überall zugefroren; das Wasser war salzig, und die 
Ufer waren ebenfalls mit bitterem Seesalz bedeckt; nachdem Geschmack 
zu urtheilen, ist es dasselbe mit dem in den früher angemerkten ausge- 
trockneten Salzseen, die wahrscheinlich Ueberreste des sich zurückgezo- 
genen Aral -Sees sind. 

Man hat vermuthet dafs der Aral -See seinen Namen von dem russi- 
schen Worte Orel, der Adler, erhalten habe, als ob in der dortigen Ge- 
gend viele Adler nesteten. 

Mir scheinen aber die den See umgebenden Sandwüsten wenig geeig- 
net zu seyn, um Adler zu beherbergen; und dann, da die Russen keine 
substantiva composita bilden können, sondern statt dessen das Adjektiv 
gebrauchen und statt Aral -Meer, aralisches Meer sagen, so mufste es, da 
das Adjektiv von Orel,orlinii heifst, orlinoe More genannt werden 
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(More das Meer), es heifst aber auf rassisch aralskoe More, wel- 
ches durchaus kein Adjectiv von Orel seyn kann. Eher mag wohl der 
Name von Aral lierkommen, welches auf Tiirki (der Sprache der Us- 
beken) und auch bei den Kirgisen, eine Insel bedeutet, und Aral-Din- 
gis wörtlich, Insel-Meer, heifst (Dingis das Meer), welches mit den 
unzähligen in ihm befindlichen Inseln wohl correspondirt. 

Am folgenden Tage führte uns unser Weg eine Zeit lang längs je- 
nen Busen, der uns nicht weit rechter Hand liegen blieb; ich ging an 
ihm spatzieren, fand aber nichts Besonderes ; dieselben Muscheln wie am 
vorigen Tage und Überbleibsel, Knochen und Schuppen grofser Seefische. 
Ein Hase wurde dort von den Hunden gefangen; es war der gewöhnli- 
che Hase (L. timidus) mit weissem Schwänze und schwarzen Ohrenspi- 
tzen; er war schon zum Theil weifs (Winterkleid); sonderbar genug, da fs 
auch dort, unter dem 46ten Grade der Breite, die Hasen noch weifs wer- 
den und es möchte wohl beweisen, dafs es nicht dieselbe species mit un- 
srem teutschen Hasen sey. *) 

Noch 8 W. gingen wir durch den Kül, der dann wieder der Länge 
nach mit einer Menge kleiner ausgetrockneter Salzseen, deren Boden aus 
jenem bitteren Salze bestand, begrenzt war. Ich glaube bemerkt zu ha- 
ben, dafs immer die östliche Seite der Sandwüste mit diesen Salzseen 
begrenzt ist, die meistentheils bitteres Salz, bisweilen aber auch schönes 
Kochsalz enthalten. 

Vom Kül gingen wir wieder ununterbrochen über flaches Land, bis 
wir am Abende eine andere Sandwiiste erreichten, Sapak-knm ge- 
nannt, in welcher wir uns gegen 6 W. weit mühsam fortbewegten, und 
deren hohe und lockere Sandhügel unserer Karawane sehr empfindlich 
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wurden; dann lagerten wir uns arm Abende an einem anderen Basen des 
Arals, dessen kleinere Buchten «ich weit umher verbreiten, _ Reine von 
diesen Buchten war zugefroren, obgleich das Wasser in denselben viel 
seichter war, als in dem Busen, den wir am Morgen verliefsen, und der 
über vier Zoll dick mit Eis belegt war. 

Der Sand des Sapak - kum ist mit unzähligen Muscheln gemengt, -mit 
denselben, welche an den Ufern des Arals liegen; es ist aber nicht der 
Fall, dafs der Aral -See etwa im Frühjahre jene Gegend überschwemmt^ 
sondern es ist vielmehr bekannt, dafs noch vor wenigen Jahren die ganze 
Gegend weit umher unter Wasser stand, und der Reisende sieht es ganz 
deutlich dafs sie zur allerneuesten Formation gehört, und dafs die Bil- 
dung des Mergels etc. noch immer fortgeht. Dafs jene Sandsteppe ira 
Frühjahre nicht vom Wasser des Arals überschwemmt wird, sieht man 
deutlich daran, indem sie der Aufenthalt unzähliger Mäuse- Arten ist, die 
nicht in einer Gegend ihre Wohnung aufschlagen werden, die zu einer 
Zeit des Jahres mit Wasser bedeckt ist, wo sie natürlich ihren Unter- 
gang finden würden. Die unterirdischen Wohnungen jener Mäuse sind 
dem Reisenden oft sehr beschwerlich, häufig kommt man über ganz un- 
'terminirte Gegenden, wo das Pferd mit jedem Schritt durchtritt, und Ge- 
fahr läuft das Bein zu brechen. Am folgenden Tage (löten November) 
gingen wir noch gegen 6 W. durch den Sand Sapak -kum, der dann wie- 
der an seinem östlichen Rande mit jenen ausgetrockneten Salzseen be- 
grenzt war; an einer Stelle befand sich schönes Kochsalz, und unter die- 
sem lag ein festes dichtes bitteres Salz, auf welchem die Aexte, mit wel- 
cher das Kochsalz ausgehauen wurde, sich umbogen. 

Von dort ging es wieder über mehr oder weniger flaches lehmiges 
und sandiges Land und wir erreichten dann nach 21 W. einen grofsen 
See tnit süfsem Wasser, der mit dem Sir-Darja in Verbindung steht; 
man nennt ihn den Busen des Sir’s, Sirdarja-tschigangi, und noch 
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besonders den mit Rohr bewachsenen Kamüschli. Er war ganz und 
fest zugefroren; überhaupt hatten wir in den letzten acht Tagen eine 
für die dortige Gegend aufserordentliche Kälte, — 15 Ws — 18° R. An 
seinen Ufern lag eine enorm grofse Art der Gattung Mya, und noch 
eine andere zweischaalige Muschel in grofser Menge. 

Noch einige Werste, bis wir im ganzen 25* W. zurückgelegt hatten, 
gingen wir um diesen Busen herum, und lagerten uns dann an der nord- 
östlichen Seile desselben. , ‘ » • . • ; 

Dort hielt unsere Karavane zwei Tage Rasttag, um eine Excursion 
nach der Mündung des Sirs zu veranstalten. Gleich am andern Morgen 
in der Frühe, begleitet von 40 Kosacken, ritten wir aus, ritten nördlich 
um den Busen, dessen länglichte Ausdehnung sich ungefähr Ton N. O. 
nach S. W. zieht, herum; ritten dann immer längst seinem Ufer fort, 
bis wir ungefähr nach 36 W. seine Verbindung mit dem Sir erreichten; 
von dort ritten wir noch gegen 15 W. am rechten Ufer dieses Flusses 
und erreichten dann seinen Ausflufs in den Aralsee. 

Längst dem Sir befanden sich viele kleine Seen, die dnrch Abtre- 
tung desselben entstanden waren, und theiis noch mit ihm zusammen 
hingen. Die Ufer dieser Gewässer, und besonders die des grofsen Bu- 
sens, sind fast überall in beträchtlicher Breite mit Rohr bewachsen, wei- 
ches bis zu drei Mannshöhen und darüber wächst; an der Mündung des 
Sirs ist es so häahg und die dortigen Ufer des Arals sind so dicht da- 
mit verwachsen, dafs wir dort das eigentliche Meer, die Wasserfläche, 
aus Mangel einer hinreichenden Anhöhe, gar nicht einmal gesehen ha- 
ben ; so weit das Auge reichte war der westliche Horizont mit Rohr be- 
grenzt, und die Zeit reichte uns nicht hin um weiiere höhere Gegenden 
aufzusuchen. Diese Rohrfeider sind ein Aufenthalt vieler in der gröfs- 
ten Armuth lebenden Kirgisen, die sich von Ackerbau und Fischerei er- 
nähren; sie hatten damals, da sie im vemichencn Frühjahre von den 
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räuberischen Chivinem gänzlich ausgeplündert worden waren, nur sehr 
wenig Vieh, welches dort nur mit jungem Rohr- Grase ernährt werden 
kann; ihre Hütten, welche aus dachförmig gegeneinander gestelltem Rohr 
bestehen, befinden sich gröfsteutheib um gegen Wind Und Wetter ge- 
schützt zu seyn, in den Rohrfeidern selbst. Das Rohr ist diesen Men- 
schen alles, es ist ihnen Brennmaterial, Bauholz, Futtef für das Vieh und 
auch, indem sie die Stoppeln der abgeschnittenen Felder anzünden, ein 
herrlicher Dünger, schöner und üppiger wächst dann das junge Gras, das 
ihnen als Futter im Sommer, und getrocknet, im Winter dient; oder sie 
bauen die so abgebrannte Fläche um, und benutzen sie zum Ackerbau, 
der sich auf Gerste und Hirse erstreckt. Die Kornfelder, die sich immer 
nahe am Wasser befinden müssen, bestehen aus vielen kleinen vertieften 
Flächen, die durch aufgeworfene Erde, kleine Wälle, von einander ge- 
trennt sind; ein Hauptkanal geht vom Wasser bis zum äufsersten Ertde 
des Feldes, und erweitert sich dort in ein Beck eh, aus welchem das Was- 
ser in kleinere Kanäle geschöpft wird, die jede vertiefte Fläche damit 
versehen und unter Wasser setzen. : : . 

Jener Busen des Sir’s wird in gerader Richtung zwischen 25 und 
30 W. lang sein; seine Breite Ist sehr verschieden, je nachdem sich die 
Buchten begegnen, oder entfernen. Er sowohl als auch der Sir waren 
überall fest zugefroren, ersterer glatt, letzterer uneben mit übereinander 
geschobenen Schollen; er soll dort, nach Aussage der Fischer, sieben 
Mannshöhen tief seyn, und ziemlich stark fliefsen, so dafs drei Menschen 
in jedem Rahn nöthig sind um gegen den Strohm zu rudern; vergleicht 
man aber damit ihre erbärmlichen Kähne, die auf eine ganz sonderbare 
und eigene Art gemacht sind, so mufs man sich noch wundem, dafs sie 
überhaupt Strohm aufwärts fahren können; sie sind unten glatt und 
die Seiten stsehen gerade aufrecht, sind ziemlich grofs, und bestehen aus 
lauter kleinen Stücken Holz von 2 bis 3 bis höchsten 4 Fnfs Länge, 
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und 3 bis 4 Zoll Dicke, die an einander gelegt, und mit hölzernen Nä- 
geln verbunden, die Wände des Kahns bilden, kein Brettchen und kein 
Eisen befindet sich am ganzen Kahn; da diese Knüppel, woraus die 
Wassermaschine besteht, schief und krumm sind, so ist auch nicht zu 
bewundern, dafs immer ein Mensch mit Ausschöpfen des Wassers be- 
schäftigt sein mufs, und es ist noch viel, dafs sie ein so festes Ding dar- 
aus zu Stande bringen. So schlecht nun auch ein solcher Kahn ist^ 
so ist er doch ein grofser Reichthum eines dortigen Kirgisen, weil das 
Holz viele hundert Werste weit aus der Gegend von Turkestan herbei- 
geschaft werden mufs; man kann sich daraus einen Begriff von dem 
llolzmangel der Steppe machen. Er dient ihnen nicht blofs zum FL 
sehen, sondern auch um im Sommer die Karavanen über den Flufs zu 
setzen und bringt ihnen auf diese Weise viel ein; die melujesten Kähne 
sind so grofs, dafs vier oder sechs leere Kameele auf ein mal übergesetzt 
werden können, und für jedes Kameel lassen sie sich 17 Eilen eines 
schlechten bucharischen Baumwollen Zeuges bezahlen; Geld nehmen 
sie nicht; der Preis ist zwar hoch, aber auch die Mühe nicht gering: 
sie ziehen erst den Kahn am Ufer hoch den Flufs hinauf, und suchen 
dann diagonalster die entgegengesetzte Seite zu erreichen. 

Die Hügel, weiche sich auf dieser unserer Escursion hin und wie- 
der aus dem flachen Lehm- und Sand -Lande erheben, bestanden theils 
aus einem dichten perlgrauen, oder bläulichen Quarz, theils aus Mergel; 
sonderbar dafs dieser reiner, fast halbdurchsichtige Quarz unstreitig zu 
einer so jungen Formation gehört! 

Holz befindet sich dort in der unfruchtbaren, öden Gegend durch- 
aus nicht; auch, aufser dem Rohr an den Ufern, kein Gras, so wie über- 
haupt kein Futterkraut für das Vieh: kaum dafs hin und wieder einige 
kümmerliche SteppenstrUucher sich angesiedelt haben. 

. * . I , , 
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Wir übernachteten an der Mündung des Sir’s, traten mit Sonnen- 
aufgang unsere Rückreise an, und stiefsen kurz nach Sonnenuntergang 
nachdem wir 9 Stunden ununterbrochen im kleinen Trott fortgeritten 
hatten, glücklich wieder zu unserer Karavane. Es war empfindlich kalt, 
Schneeluft, auch fiel etwas Schnee. Bei unserer Ankunft hörten wir 
die Neuigkeit, dafs die Karavane der Bucharen, aus Orenburg kommend, 
uns bald einholen werde. 

Am löten November verliefsen wir den Busen Kamüschli. Unser 
Weg führte uns über wellenförmiges lehmiges Sandland, linker Hand 
befanden sich viele steile Wände, oft terrassenförmig über einander, 
wahrscheinlich die früheren Ufer des Aral -Sees. Nach 6 W. liefsen wir 
einen kleinen See mit süfsem Wasser links liegen, und nach 11 W. ei- 
nen gröfsem ebenfalls links; nach 27 W. lagerten wir uns an einem 
dritten See mit süfsem Wasser, der uns rechts lag. 

Drei Werste ehe wir unser Nachtlager erreichten gingen wir eine 
Anhöhe hinauf und dann bis dorthin wieder hinunter, sie heifst Akü- 
räk (weifse Ente) und besteht aus demselben perlgrauen Quarz den 
ich bei unserer Excursion nach der Mündung des Sirs angeführt habe. 
Von unserem Nachtlager vorwärts, nach Süd -Ost gesehen, waren zwei 
Berghügel sichtbar, auf welchen sich viele verfallene Gräber der Kirgi- 
sen befinden; der rechter Hand heifst Kutbai, und der links heifst Sut- 
bai, von zwei vornehmen dort begrabenen Kirgisen. 

Der folgende Tag führte uns fast ununterbrochen durch mehr oder 
weniger hohes Rohr. Bald nach unserem Ausmarsche gingen wir zwi- 
schen den beiden Bergen Kutbai und Sutbai durch, dann blieb uns nach 
8 W. ein Berghügel rechts liegen, auf welchem sich ebenfalls ein gröfse- 
res Grabmahl und viele kleine unansehnliche Gräber der Kirgisen befan- 
den. Ich will hier dieses eine kirgisische Monument kurz beschreiben 
dann hat man einen Begriff von allen den übrigen, die sich in der süd- 
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liehen Steppe, besonders jenseit des Sirs, häufig vorfinden: es besteht in 
einem runden Gebäude mit einer gewölbten Kuppel, die oben auf, in 
der Mitte, einen kleinen Pfeiler hat; vorne ein hervorspringender Eingang 
mit gothischer Wölbung und rund herum vier Pfeiler mit dem Gebäude 
verbunden, die etwas höher sind als der Absatz wo die Kuppel anfängt. 
Sie sind gröfstentheils von ungebrannten Ziegeln aufgebaut, mitunter auch 
von Bruchsteinen. Alle diese Grabmähler sind sehr neu und von Bucha- 
ren aufgebaut, denen ihre Mühe von den Kirgisen entweder mit Schaafen 
oder mit Getraide bezahlt wird, die Kirgisen pflegen an diesen Oertem 
gern ihre Andacht zu verrichten. Das Ganze ist übrigens ein höchst er- 
bärmliches Machwerk, und ich führe es nur blofs deshalb an, weil man 
sich in Europa dergleichen Dinge ganz anders vorstellt, als sie wirklich 
sind. Die Gräber der ärmeren Kirgisen in der südlichen Steppe wo 
keine Steine sind, bestehen aus einem dachförmigen Gewölbe von Lehm, 
das hinten etwas niedriger ist als vorne. Dieses Grabmal ist in der an- 
liegenden Zeichnung dargestellt. •) 

Nach 12 W. blieb uns wiedsr ein Berg mit unbedeutenden Gräbern 
rechts liegen, und dann ging es beständig durch Rohr, bis wir nach 26 
W. den Sir-Darja erreichten. Schon einige Werste früher sahen wir ei- 
nen Hügel über dem Horizont hervorragen, welcher sich auf der anderen 
Seite des Flufses befindet, und den Kirgisen zur Richtschnur dient; er 
heifst Karatüba (schwarze Höhe). 

Alle früheren Bergbügel, welche dieser letzte Tagemarsch uns zeigte, 
bestanden aus jenem perlgrauen Quaz der mit Mergel häufig abwechselte. 

> Aih 20 November hielten wir am rechten Ufer des Sirs Rasttag un- 
gewifs wie wir über ihn gehen würden; er war zugefroren, jedoch nicht 

•} Mit dieser Betchteibung teilt übereinstimmend, stellt Pallas die tatarischen Grabmaler 
in »einer Reite In die südlichen Statthalter*! -haften des rursiiehen Reiche» dar ; I. Bond Tab. 12 
und Uj II. Band ßätp 41 S. ,,f 
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überall, dem ungeachtet gingen Pferde und nnbeladene Kamtele hinüber 
und herüber. Das Wetter wurde gelinde und es war keine Aussicht, 
dafs das Eis fester werden würde; man eilte deshalb die an den Ufern 
noch offenen Stellen mit Rohr zu stopfen, und so wurden am folgenden 
Tage die Artillerie und die beladene Wagen glücklich über den Flufs 
hinüber geführt, und dann folgte die übrige Karavane am 22 November 
nach. Unser Uebergang endigte sich sehr glücklich; ein Kameel zwar 
fiel durch das Eis, wurde aber mit samrat der Last gerettet. Nach zwei 
Stunden war unsere Karavane auf entgegengesetzter Seite, und dann 
folgte die der Bucharen, die uns zwei Tage vorher eingeholt hatte, 
nach; sie hatte uns die Nachricht mitgekracht, dafs die von Orenburg 
ausgegangenen chivinischen Karawanen von den Kirgisen gänzlich aus- 
geplundert worden wären. 

Die Breite des Flufses betrug dort ungefähr 800 Fufs; die Ufer wa- 
ren nicht überall steil, sondern an vielen Stellen flach, überall nur sehr 
wenig über dem Wasserspiegel erhoben, und an manchen Stellen, wei- 
ter vom Flusse entfernt, war das Land unstreitig noch unter der Was- 
serfläche desselben. Auf beiden Seiten ist er auf viele Werste breit 
mit unabsehbarem Rohr eingefafst, welches wilden Schweinen und Tie- 
gom zum Aufenthalt dient; erstere sind sehr häufig. Kein Gedanke von 
Holz und Laubwerk, wie man gewöhnt ist an den Ufern der Flüsse zu 
sehen; mühsam und traurig schleicht der Sir durch die moorigen Rohr- 
felder der grofsen Pfütze, dem Aralsee zu. Kolkraben, Schildkrähen 
und Elstern hatten sich in grofser Menge in unserem Lager versammelt; 
sie waren in jener -mensclienleeren Gegend so ausgehungert, dafs diese 
sonst scheuen Vögel sich bis auf 4 bis 5 Schritte nahe um essende 
Menschen herum versammelten, und sich bemühten mit einem gewag- 
ten Sprunge ein Stück Fleisch fortzuschnappen; auf dem Zuge verfolg- 
ten sie uns, setzten sich auf die Kameele und bemühten sich die mit 
Fleisch gefüllten Säcke zu berauben. 
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Auf der linken Seite des Sirs gingen wir noch 3 Werste denselben 
hinauf bis an Karatübä, eine sandige Anhöhe und ein ßcgräbnifspiata 
der Kirgisen; dann liefsen wir ihn etwas links und nachdem wir im 
Ganzen nur 9 W. durch hohes Rohr zurückgelegt hatten, lagerten wir 
uns bei einem kleinen See. Viele tiefe Gräber und die Sagen der Kir- 
gisen deuten dort auf eine früher bebautgewesene Gegend; eine Tage- 
reise weiter Strohm aufwärts, auf der rechten Seite des Sirs, hat die alte 
Stadt Jankend gestanden, wo aber jetzt nur noch viele umherliegende 
Scherben zerschlagener Gefäfse und Ziegelsteine mit bunter Glasur den 
Ort andeuten. 

Am folgenden Tage, den 23 November, gingen wir noch einige 
Werste durch Rohr, und dann hatten wir wieder die gewöhnliche Steppe, 
lehmiger Sand mit den früheren Sieppenkräutem, ohne dafs sich die 
Flora im geringsten verändert hatte, i t • 

Nach 12 W. stand wieder auf einer kleinen Anhöhe ein Kirgisisches 
Grabmahl, so wie ich es oben beschrieben habe; dort waren wir dem 
Sir-Darja wieder ziemlich nahe, so dafs eine starke Bucht desselben 
nach Süden nicht weit links sichtbar war. Nach 24 W. lagerten wir 
uns in der Steppe ohne Wasser. • 

Am 24sten November ging unser Weg über wellenförmig hügeliges 
Steppenland, welches dort, wo e entblüfst war, aus Mergelschiefer be- 
stand. Nach 26 W. erreichten wir den Kuwan-Darja. Ls ist ein kleiner 
Flufs, 25 bis 30 Schritte breit, hin und wieder ziemlich tief in Vergleich 
mit seiner Breite; er ist also gar nicht das was inan sich unter ihm vor- 
steilt; sein Wasser ist schön und klar; seine Ufer sind im Vergleich mit 
dem Sir nur wenig mit Rohr bewachsen; an beiden Seiten i&t er der 
Länge nach mit Sandhügeln eingeschlossen; er war zugefroren, doch 
nicht überall. Von der Steile wo wir ihn zuerst erreichten, gingen wir 
noch 4 W. aufwärts, und lagerten uns dann. i . . 
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Am folgenden Tage, nach 6 W. Strohm aufwärts erreichten wir eine 
fast zugefrorene Stelle, wo wir über den Flufs gingen; dann setzten wir 
unsren Weg noch 16W. fort, über sandige Hügel abwechselnd mit klei- 
nen ausgetrockneten Salzseen und Stellen wo das Gestein der Gegend, 
der Mergelschiefer, entblöfst war, den Strohm hinauf, und lagerten uns 
dann nicht weit von ihm in einer Rohr-Ebene umgeben von Sandhü- 
gcln, wo wir am folgenden Tage Rasttag hielten. 

Am 27sten November gingen wir noch iöf W. und am 28sten noch 
28 W. den Kuwan aufwärts, und lagerten uns dann in einer grofsen mit 
Rohr bewachsenen Ebene, die wir schon 4 W. früher erreichten; sie 
war angefüllt mit Heerden von wilden Schweinen, so dafs die Kosaken 
elf derselben erlegten. 

Der Weg bis dahin ging ununterbrochen über Sandhügel, die das- 
selbe Ansehen hatten wie die früheren Sandwüsten, nur habe ich nir- 
gends den oben erwähnten Kalktuff gefunden. 

Am 29sten November, den wir in jener Rohrwüste zum Rasttag mach- 
ten, wäre es beinahe zu Thfitlichkeiten zwischen uns und den uns füh- 
renden Kirgisen gekommen, die schon, ihr Losungswort A latsch ru- 
fend, von allen Seiten mit Mordinstrumenten herbeiliefen; jedoch die 
aufmarschirende Infanterie und nachdem auch die älteren vernünftigeren 
Kirgisen, schäften bald Ordnung. Es ist ein sonderbarer Ton mit wel- 
chem die Kirgisen ihr Alatsch rufen, heulend und wimmernd. 

Am 30sten November verliefsen wir den Kuvan gänzlich, um in der 
nächsten Richtung den Ian-Darga zu erreichen. Anfangs ging unser 
Weg noch durch Rohr, dann wieder fortwährend über sandige Hügel, 
bis w ir uns nach 30 W. in einer anmuihigen Gegend, aber ohne Wasser 
lagerten. Die Bäume, welche wir auch früher in der S tappe, aber nur 
als niedrige Sträucher angetroffen haben, werden von den Kirgisen und 
Bucharen S araul genannt, und erreichen dort die Höhe von 12 bk 14 
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Fufs: das Holz derselben ist sehr fest und schwer, schwerer als Wasser, 
aber untauglich zu jeder Verarbeitung weil es stets, auch die dünnen 
Aeste, unganz und leicht zerbrechlich ist; es hat das Eigenthiimliche 
dafs et beim Verbrennen fast gar keinen Rauch von sich giebt, weshalb 
es von den Kirgisen sehr geschätzt ist; die Kohlen sind erstaunend schwer, 
und halten unter der Asche sehr lange Feuer. Der Baum gehört zu 
denen mit ganz getrennten Geschlechtern, die männliche Blüthe besteht 
aus einem Büschel von Staubfäden -ohne Kelch und Krone, die weibli- 
che Blüthe hingegen ist ziemlich grofs und besteht aus fünf Blumen- 
blättern; erstere, die männliche, habe icli im Frühjahre auf unserer 
Rückreise halb aufgeblühet gesehen, die weibliche hingegen, welche im 
Herbst nicht abfällt, sondern bleibend ist, kenne ich nur aus dem ver- 
trocknetem Zustande. Die dünnen Aeste des Baumes so wie auch die 
runden, nadelförmigen, abfallenden, saftigen Blätter, sind gegliedert. 
Es befinden sich dort ansehnliche Wälder von diesem Saxaul, die sehr 
anmuthig sind, und im Sommer, wenn dieser Baum blüht, mufs es dort, 
im Vergleich mit der übrigen Steppe, sehr romantisch seyn; noch da- 
mals im Winter war jeder Baum mit unzähligen verwelkten weiblichen 
Blüthen geschmückt. 

Den Sultan Arungasi liefsen wir am Kuwan-Darja zurück. Am 
isten December hatten wir einen angenehmen Marsch im Vergleich mit 
den früheren, fast ununterbrochen führte uns unser Weg durch Wälder 
von jenem Saxaul; uns, die wir schon seit langer Zeit nichts als Sand 
gesehen hatten, war cs eine Wonne zwischen diesen mit Blüthen strot- 
zenden Bäumen zu reiten ; schade nur, dafs der Teppig nicht harmonirte, 
denn der Boden war überall nur nackter Lehmgrund der dem Ganzen 
doch ein ödes trauriges Ansehn gab. 

Nach 10 W. blieben uns links vom Wege Ruinen einer früheren 
Stadt, oder Festung liegen, sie waren sehr verfallen: an einem Gebäude, 

G 



Digitized by Google 




dem grösten, gegen vier Faden hoch, waren noch zwei Fensteröffnungen 
mit gothischer Wölbung zu bemerken; alles w’ar von ungebrannten, pa- 
rallelopipedischen, gleiche Seiten auf der auswärts gekehrten Fläche 
bildenden vier bis fünf Zoll dicken Ziegelsteinen aufgebaut, die hin und 
wieder mit gebrannten Ziegelsteinen untermengt waren. Das Ganze 
hatte, so viel man sehen konnte, aus drei Einfassungen bestanden: in 
der Mitte ein mit Mauern eingeschlossener Raum, um diesen eine zweite 
Mauerung, und um diese eine dritte; hin und wieder in der Reihe die- 
ser Mauern standen gröfstentheils die Rudimente der Gebäude. Die 
Mauern waren ganz zerfallen, und nur noch in Gestalt von Wällen 
sichtbar. Noch weit umher lagen viele Scherben zerschlagener Töpfe 
ohne Glasur. Diese Ruinen, die wahrscheinlich früher eine Festung ge- 
wesen sind, werden von den Kirgisen Kutsch uk genannt, und sollen, 
wie sie behaupten, von den Tataren hersummen; aber auf ihre Aussage 
ist durchaus nicht zu bauen, sie lassen alles, was ihnen in ihrer Steppe 
unbekannt ist, von den Tataren herstammen, weil diese zunächst vor 
ihnen dort gehaufst haben. 

Nach 34 W. kamen wir plötzlich aus der Saxaul -Waldung heraus, 
und sahen das frühere Bette des Jan-Darjas vor uns. Am folgenden 
Tage hielten wir dort Rasttag, um uns auf die folgende Sandwüste den 
Kisilkum vorzubereiten, d. h. auf fünf Tage mit Wasser zu versehen; 
zu diesem Behuf füllten wir alle unsere lederne Schläuche mit Wasser, 
und noch obendrein die Säcke mit Eis. 

Vom Jan-Darja war weiter nichts mehr vorhanden als das frühere 
Bette, in welchem hin und wieder kleine Kumpel mit faulen, nachge- 
schwefeltem Wasserstoffgasse riechenden Wasser standen; es soll nicht 
lange her seyn, dafs dieser Flufs aufgehört hat zu fliefsen, und fast an 
Gröfse dem Sir-Darja geglichen hat. Ach, sagte unser Karavanenftihrer 
ein frommer Muhamedaner, mit thränenden Augen, vor sieben Jahren 
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als ich hier war, was war es da für ein schöner Flufs! Gott hat ihn jähr- 
lich verringert, bis er nun endlich ganz ausgetrocknet ist. 

Nach Aussage der Kirgisen sollten wir dort sieben Tagereisen von 
dem Ursprünge des Jan aus dem Kuwan entfernt sein, w’o noch eine 
halbe bis ganze Tagereise höher, der Kuwan vom Sir sich trennet, und 
fünf Tagereisen sollte es von unserem Lagerungsort bis zur Mündung 
des Jan in den Aralsee sein; die Entfernung der Mündung des Jan von 
der des Kuwan soll drei Tagereisen sein, eine Tagereise zu 40 bis 50 W. 

Die Ufer des Jan-Darja’s sind zu beiden Seiten mit dichten Wäldern 
von Saxaul eingefafst, jedoch das linke Ufer weniger. 

Am 3ten December setzten wir, beladen mit Wasser und Eis, unsere 
Reise fort; wir durchschnitten das Bette des Jan fast senkrecht, und 
dann ging unser Weg ununterbrochen durch eine grofse ebene, fast 
nackte Fläche, deren Boden unfruchtbarer Lehm ist, die sich auch nach 
35 W. wo wir unser Nachtlager aufschlugen, noch ausdehnte, so weit 
das Auge reichte. Auf dieser Fläche, die sich zwischen dem Kisilkum 
und dem Jan Darja der Länge nach ausdehnt befinden sich viele Ruinen 
früherer Städte und Gräber die mit Flugsand angefüllt sind; fragt man 
die Kirgisen nach den Namen und die Anzahl dieser Ruinen, so sagen 
sie „wer kann alle die Städte nennen, die früher dort gestanden haben!” / / 
Wahrscheinlich ist die Gegend früher eben so bebaut gewesen, wie es 
noch itzt Buchara ist, und von dem Jan-Darja eben auf dieselbe Art be- 
wässert worden, wie itzt Buchara von dem Kuan und Wafkan bewässert 
wird. 

Bis zum Sir- Darja mufsten wir beträchtliche Kälte ausstehn; dann 
änderte sich das Wetter, und wir hatten fast bis zum Jan-Darja, dichten 
Nebel abwechselnd mit feinem Regen; von dort wurde der Himmel wie- 
der heiter, bis wir am 7ten December wieder Schnee bekamen, der uns 
durch die Berge bis zum 12ten Decbr. begleitete; dann wurde der Him- 

G 2 



Digitized by Google 




52 



mel wieder heiter, und als wir in Buchara einzogen, hatten wir in den 
letzten Tagen des Decembers ein angenehmes Sommerwetter. 

Am 4ten December, um einen gröfseren Weg zurückzulegen, brachen 
wir schon früh um vier Uhr auf; das Reisen im Dunkeln war uns etwas 
neues, und ergötzte uns deshalb sehr: Der untergehende Mond, und die 
noch von weitem sichtbaren Feuer unsers Lagers nahmen sich schön 
aus. 

Noch einige Werste gingen wir durch die erwähnte Fläche und 
dann kamen wir in den eigentlichen Kisilkum, d. h. rotherSand. Diese 
Sandwüste hat dasselbe Ansehen wie die fiüheren, ein Meer von Sand- 
hügeln die hin und wieder kleine Bergketten bilden; der Sand ist aber 

nicht so tief, d. h. er ist fester. 

7 * 

Die dort sparsam wachsenden Pflanzen bestehen fast nur aus dem 
früher erwähnten Saxaul, der aber nur sehr verkrüppelt vorkommt, ei- 
ner gigantischen Dolde (Ferula persica) deren Stamm 3 bis 3| Fufs Höhe 
und die Dicke eines starken Armes erreicht, mit rübenförmiger Wurzel, 
die einen starken Geruch nach Teufelsdreck hat; und dann aus einer 
Artemisia die auch in der früheren Steppe häufig ist. 

Nach Aussage der Bucharen soll man oft und an verschiedenen Stel- 
len versucht haben, in diesem Sande Brunnen zu graben, aber immer 
fruchtlos; andere behaupten wieder, man könne wohl Wasser finden, 
aber es geschehe aus dem Grunde nicht, um vor den Räubereien der Chi« 
I viner sicherer zu seyn, die sich in Wasserlosen Gegenden nicht so lange 
aufhalten können, um den Karavanen aufzupassen. 

Nachdem wir 42 W. zurückgelegt hatten, lagerten wir uns um vier 
Uhr Nachmittags. Am 5ten December brachen wir wieder um dieselbe 
Zeit wie Tages vorher au^ und legten 44 W. zurück. 

Der ganze Weg war Sand; an manchen Stellen bildeten die SandhU- 
gel wieder kleine Bergketten. Nachdem die Morgendämmerung angebro- 
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dien, und die Gegenstände umher sichtbar geworden waren, zeigte sich, 
dafs die ganze Gegend, mehr oder weniger tief unter dem Sande, oder 
auch ganz entblöfst, aus einem braunrothen, feinkörnigem Conglomerat 
bestand; die Römer sind mcistentheils von der Gröfse einer Linse, und 
abgerundet, und bestehen aus einem braunen dichten Thon, der aber 
sehr kalkhaltig ist, indem sich hin und wieder, wo er der Luft ausgesetzt 
ist, ein Kalkiibcrzug bildet; auch geht dieses Conglomerat an manchen 
Stellen wirklich in grauen dichten Kalkstein über. 

Da wo weniger Sand lag, oder wo dieser gröber war, da stand dieses 
Conglomerat zu Tage hervor und es scheint mir, als wenn all der Sand 
des Kisilkums durch Verwitterung desselben entstanden wäre, so wie der 
Sand der früheren Sandwüsten durch Verwitterung des dortigen Kalk- 
tu denn wo der Sand gröber war, da waren die Körner des Conglo- 
merats deutlich zu erkennen und hatten dessen braunrothe Farbe wovon 
auch die Wüste den Namen hat. 

Fütterung für Pferde und Kameele fand sich gar nicht mehr, und 
auch auf dem ganzen Wege war, aufser einigen Sträuchern, alles öder 
Sand. ' 

Der Weg dort war sehr belebt, mehrere Kirgisen, aus Buchara kom- 
mend, begegneten uns; sie brachten uns die Nachricht mit, dafs am Hu- 
kan (der nächste Brunnen) vier Tausend Chiviner feindlich auf uns war- 
teten. Wir schickten deshalb gleich einen Tataren von uns ab, um die 
Wahrheit dieser Nachricht zu erforschen. Er stiefs am folgenden Tage 
am Ende des Kisilkums wieder zu uns, mit der Nachricht, dafs in der 
Gegend umher nichts feindliches zu sehen sey. Die Aussage der Kirgi- 
sen war übrigens nicht ganz falsch, denn acht Tage später wurde dort 
die zweite Hälfte der Bucharischen Karawanen aus Orenburg kommend, 
ausgeplündert und gänzlich zu Grunde gerichtet; die Karavanen aus Orsk 
und Troizk welche sich hinter ihr befanden, zogen sich zurück. 
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Ara ölen Dezember brachen wir schon früh um drei Uhr auf, unser 
Weg ging wieder ununterbrochen über ziemlich hohe Sandhtigel; an ei- 
ner Stelle bilden sie fünf kleine in der Reihe liegende Berge, die den 
Namen Büsch-tübä, d. h. die fünf Höhen, führen. Das rothe Gonglo- 
merat fand sich wieder an vielen Stellen anstehend, und zeigte durch 
seine Verwitterung den Sand. . . . . 

Ungefähr nach 35 W. ging der Weg nach den Brunnen Buk an 
rechts ab, und nach 40 W. erreichten wir das Ende des eigentlichen Ki- 
silkums; von dort ritten wir noch 6 W. weiter und lagerten uns dann 
gegen 15 W. weit vom Bukan östlich entfernt, in einer wellenförmigen, 
sandigen Fläche, wo dem Vieh zwei Arten von Artemisia schon einiges 
Futter darboten. 

Nachdem wir am folgenden Tage 43$ W. zurückgelegt hatten, er- 
reichten wir am Abende die Brunnen Jus-kuduk, die dem durstenden 
Vieh neue Stärke gaben. Fast gleichlaufend mit unserem Wege, der uns 
bis 7\V. von Jus-kuduck fortwährend durch eine grofse Ebene führte, 
zieht sich in Westen, also rechts von unserem Wege, eine Rette mittel- 
mäfsig hoher Berge, in welchen sich die Brunnen Bukan befinden. Diese 
Berge führen den Namen Ilder-tau, d. h. die jugendlichen B£gge;> un- 
gefähr 7 W. ehe wir Juskuduk erreichten, bogen sie sich unserem Wege 
zu, so dafs wir von dort bis zu unserem Lagerungsort bei Juskuduk un- 
unterbrochen über Berg und Thal fortritten: Anfangs stand ein weicher 
rother Sandstein an; dann folgten grofse Felsen und Schluchten Von 
schwärzlich blauem Gypse, kreuz und quer mit Adern Weissisn Gypses 
durchzogen. Dieser Gyps hatte an manchen Stellen seine gewöhnliche 
Härte, und war dann blätterig oder schieferig; an anderen Stellen war 
^er durch Fremdartige Beimengung viel härter, war dicht und harte ei- 
nfcn hellen Klang, und wechselte so mit Grünstem ab. Dann folgte, 
weiter den Brunnen zu, eine grbbkbrnige Brexie, die aus greisen zusam- 
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mengebackeaen Kieseln bestand, and dann folgte ein mit Qu araadern 
durchzogener Grünstein. Die ganze Gegend gehört unstreitig der jüng- 
sten Flötzformation an. Die Berge sind eine Fortsetzung (der Sandhü- 
gel) des Kisilkum’s, sie sollen sich ziemlich breit ausdehnen. Die Ebene, 
durch welche wir kamen, ist ein lehmiger Sandgrund; sie ist fast ganz 
vom Kisilkum und den Bergen eingeschlossen, wenigstens von Norden, 
Westen und Süden. Am 8ten December hielten wir bei Juskuduk Rast- 
tag. Es befinden sich dort eine unzählige Menge Brunnen, und der Na- 
me Juskuduk, d. h. hundert Brunnen, ist nicht übertrieben, von welchen 
aber die meisten eingefallen, und nur noch als faule, stinkende Pfützen 
sichtbar sind; nur ein einziger ist noch in vollkommen gutem Stande, er 
hat gutes Wasser, und ist hinreichend, eine ganze Raravane zu versorgen, 
er ist ausgemauert, hat ungefähr im Durchmesser 7 Fufs, und ist bis zur 
Oberfläche des Wassers gegen 9 Fufs tief; das Wasser soll gegen 3 bis 
4 Fufs tief seyn. Diese Brunnen befinden sich alle der Reihe nach in 
einem Thale; die Berge rund umher und auch das Gestein worin sie sich 
befinden Ist ein Flötzgrünstein mit weifsen Quarzadem durchzogen, der 
aber unstreitig mit Üyps gemengt ist. Die Gegend rund umher ist über- 
all gebirgig, die Berge sind meist felsig aber nicht hoch; sie sind wie 
alle früheren Berge der Steppe nackt, fast ohne alle Vegetation. 

Da ich auf unserer Rückreise im Frühjahr die Brunnen Bukan be- 
sucht habe, so will ich sie hier eben anführen. Das Gebirge lider-tau 
zieht sich von Juskuduk ungefähr von Süden nach Norden, wo es mit 
den Kisilkum verbunden ist; es besteht überall aus Trappformationen, 
hauptsächlich aus Uebergangs- und Flötzgrünstein und Grünsteinporphyr: 
die jüngeren Formationen bilden, aufserdem dafs sie aufgelagert sind, in 
den älteren nach allen Richtungen grofse, breite Gänge und geben so 
den überall nackten, nur mit einigen wenigen Pflanzen bewachsenen Ber- 
gen oft ein sonderbares Ansehen. 
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Der ganze Gebirgszug besteht aus vielen kleinen, kuppelförmigen 
Bergen, nicht aus grofsen Bergrücken ; die Schluchten derselben sind gute 
Aufenthaltsörter für Räuber- Gegen 32 W. von Juskuduk befinden sich 
in diesem Gebirge die Brunnen, Buk an, zwei Brunnen ganz ähnlich und 
in demselben Gestein wie die bei Juskuduk; wenn lange kein Wasser aus 
ihnen geschöpft ist, so fliefsen sie aus, und bilden einen kleinen Bach, 
der sich weiter östlich in der Ebene verliert. Sie haben ihren Namen 
von einem berühmten Räuber Bukan, der früher dort gehaust hat, nach- 
her aber von den Bucharen aufgehoben, und in Buchara enthauptet wor- 
den ist. Ein grofser ausgehölter Stein, woraus dieser Bukan sein Vieh 
getränkt hat, steht noch bei einem der Brunnen. ■■ 

Am 9ten December verliefsen wir Juskuduk. , Noch gegen 16 W. 
gingen wir über niedrige Berge und Thäler, gingen dann zwischen zwei 
Bergen durch, in eine weit ausdedehnte Ebene, die sich in den Horizont 
verlor, und in welcher wir uns, nach 43} Werste späth am Abende la- 
gerten. Dort, wo wir aus den Bergen herauskamen, befanden sich viele 
kleine Brunnen, oder stinkende Pfützen, deren Wasser sehr salzig und 
nach faulen Eiern schmeckte; es quoll langsam aus einem gelblich grauen 
Sandsteine hervor, und soll die Quelle, der Ursprung, eines kleinen Flüfo- 
chens seyn, das sich in den Amu-Darja ergiefsen soll. An einer Stelle 
quoll jedoch dicht neben dem salzigstem Wasser, nur 4 Zoll breit da- 
von entfernt, aus dem Steine ganz gutes süfses Wasser, wie w'ohl in 
sehr geringer Menge, hervor. Dicht um den Sandstein herum bestand 
die Gegend aus splittrigem Hornstein (Homfels)., Die Gebirge von Jus- 
kuduk bis zu diesen Brunnen hcifsen Kapka-tasch , d. h. Pfortenstein, 
oder steinerne Pforte, von den beiden Bergen zwischen welchen wir ge- 
wissermafsen wie durch eine Pforte in die Ebene gingen; sie sind sehr 
felsig, so dafs man überall das Gestein deutlich erkennen konnte: auf 
dem ganzen Wege wechselte innig gemengter Grünstein,, so dafs die Be- 
stand- 
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standtheile nicht mehr au erkennen waren, mit splittrigem Hornstein ab; 
beide Gebirgsartcn waren mannigfaltig mit weifsen Quarzadem durch- 
flochten. Nicht weit jenseit der faulen Brunnen, wo noch niedrige Berge 
waren, bestanden diese aus einem anderen Grünstein, grobkörnigem, so 
dafs Feldspath und Hornblende grobkörnig gemengt waren. Durch die« 
sen Grünstein ging ein i* Faden breiter, senkrecht stehender, von Osten 
«ach Westen streichender Gang, der aus dem früher bemerkten, innig 
gemengten Grünstein bestand. Die Gegend war dort ganz eiublöfst, felsig, 
so dafs dieses schön zu sehen war, beide Grünsteine waren, wie abge- 
schnitten, von einander getrennt. Jeder Geognost wird sich hier selbst 
beantworten, dafs dieser Gang mit den Gebirgen Kabkatasch von einer 
Formation ist ; und auch dort bestätigt sich wieder, dafs der grobkörnige 
Grünstein, der eine reinere chemische Auflösung voraussetzt, älter isp 
als jener. Die ganze Gegend war höchst unfruchtbar nackt und kahl. 

, Am lOten December, nach 12 W. kamen wir aus der grofsen ,Ebene, 
in welcher wir übernachtet hatten, an eine Kette hügeliger Berge, wo 
links in der Ferne deren höhere Fortsetzung, Büsch -bulak, d. h. fünf 
Sumpfquellen, welche sich dort, befinden, zu sehen war. Nachdem wir 
lange Zeit über dieses hügelige Land fortgegangen waren, verwandelte 
sich das Ganze in eine Sandwüste, namens Batak-kum, oder Bat- 
kakkum, d. h. niedergehender Saj^d, oder Jamankum, d. h. schlech- 
ter Sand, welche S W. anhiglt; nur ist der Sand vvpit loser, und deshalb 
der Name. Dann kamen wir in eine lehmig sandige Flache, in welcher 
wir, uns, nach 43* W. lagerten: vor uns wieder eine Kette niedriger Berge 
namens Sufscskara, d. h. ohne, Wasser ^cfywarz, deren Fortsetzung 
weiter links unter dem Namen Piitlpüldük Wachtel) bekannt ist. 
Sie, waren alle mit Sdyteg bedeckt, so wie wir j^berhauptj von Juskuduk 
bis dorthiq mehr oder wenigef Schnee hauen, yvelches unf «ehr gut zu 
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statten kam, indem wir vier Tage ohne Wasser reisen mufsten, und aus 
Unwissenheit, von Juskuduk nur wenig Wasser-mitgenommen hatten. 

Am folgenden Tage, nach 8 W. erreichten wir das Gebirge Sufses- 
kara, in dessen südöstlichsten jüngsten Hügeln wir uns nach 39 W. la- 
gerten. Wir durchschnitten das Gebirge, so viel ich bemerken konnte, 
schräg, so dafs die Richtung desselben ungefähr von N. O. nach S. W. 
geht, indem wir uns von Norden nach Süden bewegten. Anfangs be- 
standen die Berge, wie auch das vorige Gebirge Büschbulack, aus Horn- 
Fels, Kieselschiefer und Grünstem, welche abwechselnd anstanden, dann 
weiter gesellte sich noch ein schiefriger Gyps hinzu, der die gröfste 
Aehnlichkeit im AeuEsern mit Chloritschiefer hatte, und den man Gyps- 
sclüefer nennen könnte, und noch weiter südlich auch Thonschiefer; es 
hörte aber da nicht etwa der Ilomfels und Griinstein auf, sondern wech- 
selte mit ihnen ab. Gewifs finden auch dort gewisse Lagerungsgesetze 
statt, die aber aufzufinden, ist nicht das Werk eines flüchtig Durchreisen- 
den. Der Hornfels und Kieselschiefer waren häufig mit weifsen Quarz- 
adem durchzogen und gingen häufig in einander Uber. Fast auf der 
Hälfte dieses Tagemarsches bilden sie eine grofse Reihe schroffer, stei- 
ler, vollkommen nackter Berge oder Felsen, die gänzlich schw arz erschei- 
nen, und daher ein sonderbares Ansehen haben; hiervon, und dann dafs 
sich weit umher kein Wasser befindet, hat das ganze Gebirge seinen Na- 
men erhalten, denn Sufseskara heifst, wie schon bemerkt: „ohne Wasser 
schwarz.” — 

4 - 

Unser Lagerungsort war in einer Ebene, rund umher mit niedrigen 
Bergen umgeben, die zu der jüngsten Formation gehören; ein hohes 
steiles Ufer zeigte, zu unterst, gelblich weifsen Mergelschiefer, auf wel- 
chem bis zur Dammerde, ein rother schiefriger Thon lag; die Schichten 
fielen ungefähr in einen Winkel von 15° nach Süden, also das Streichen 
von Osten nach Westen. Beides, der Mergelschiefer wie der Thon, wa- 
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ren mit dickeren oder dünneren Schichten, oder Flölzen faserigen oder 
spätigen Gypscs abwechselnd geschichtet, so dafs die Gypsschichten das« 
selbe Fallen und Streichen mit den übrigen Schichten hatten. Die Berge 
waren alle, so wie die früheren, unfruchtbar, nackt und kahl. 

Am 12ten December brachen wir früh um fünf Uhr auf; der Him« 
mel war bewölkt, jedoch leuchtete uns der Mond. Unser Weg führte 
uns in der Flache, in welcher wir uns gelagert halten, weiter fort, so, 
dafs uns die niedrigen Berge rechts und links liegen blieben, anfangs nä- 
her, dann weiter, und zuletzt dehnte sich die Fläche so sehr aus, dafs nur 
noch in weiter Feme, vorzüglich rechts, höhere Gebirge sichtbar waren. 
Nach 37 W. eröffnete sich uns plötzlich eine neue Gegend; wir sahen 
von einer Anhöhe in eine weit ausgedehnte tiefer liegende und rund um- 
her mit niedrigen Berghügeln eingefafste Fläche hinein, in deren schein- 
baren Mitte wir ein kleines Wäldchen von Maulbeerbäumen erblickten, 
ein überraschender Anblick unseren entwöhnten Augen; und dort war 
es, wo wir, nach 40 W. unser Nachtlager aufschlugen. In der Mitte die- 
ses Wäldchens steht ein kleiner Hügel, an dessen Fufse sich unter dem 
Obdach der weit ausgedehnten Wurzel eines Maulbeerbaums ein kleiner, 
schöner, klarer Wasserbehälter befindet, auf dessen sandigem Boden eine 
Menge kleiner Quellen spmdeln und gleichsam, durch den aufwallcndcn 
Sand, das Ansehn geben, als ob das Wasser koche. Das Wasser ist lau- 
warm, scheint deshalb im Sommer kalt, im Winter warm zu seyn, es hat 
den Geruch des angezündeten Pulvers; der Geschmack deutet auf ge- 
schwefeltes Wasscrstoflgas und auf irgend ein Salz. Das Gestein zu- 
nächst um die Quelle ist splitteriger Hornstein; die übrige Gegend aber 
ein dichter Kalkstein mit Helmintolithen, und diesem Gestein gehört 
wohl der Ursprung der Quelle an. Die Erde dicht neben der Quelle ist 
schwarz und schlammig, und hat dieselbe Eigenschaften mit dem Was- 
ser, aus welchem sie wahrscheinlich abgesetzt ist. Näher und weiter um- 
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her befinden sich ähnliche Quellen, mit denselben Eigenschaften, deren 
Wasser sich im Laufe mit ersterem verbinden, und so den Ursprung ei- 
nes kleinen Bachs bilden, der dem Amu-Darja zufliefsen soll. Das Wäld- 
chen mit der Quelle wird von den Muhamedanem für heilig gehalten, 
und keiner wagt es, die Bäume nur im Geringsten zu beschädigen ; unter 
dem Hügel soll ein Heiliger namens Kara-ata (schwarzer Vater) begra- 
ben liegen, woher der Ort dann auch den Namen Karaata führt. Aus 
diesem Grunde werden dort viele Ceremonien begangen. Alle Ankom- 
menden waschen sich dort und verrichten ihre Gebete; die .Kranken 
wallfahrten dorthin und opfern ; ein Theil von alle dem, was der Kranke 
geniefst, wird neben der Quelle niedergelegt; alte Kleider und Lumpen 
werden dort abgelegt und geopfert, indem die verschiedenen Lappen an- 
gebunden werden (dieses ist überhaupt die Art und W T eise in welcher 
die Muhamedaner ihren Heiligen opfern, und in Buchara selbst hängen 
die Bäume der heiligen Oerter voll alter Lumpen, and an den Stämmen 
derselben liegen kleine Häuflein von Früchten und Getraide). Dafs viele 
von den Kranken genesen, wie man sagt, rührt wahrscheinlich von der 
Eigenschaft des Wassers her; dafs aber aucli viele sterben, scheint ein 
nahe liegender, ziemlich besetzter Begräbnifsplatz zu beweisen. 

Bei Karaata trafen wir sechs Bucharische Kriegsleute, die dort, wo 
Buchara seine nördlichste Gränze behauptet, zu Zeiten eine Art von 
Wache abgeben, vorzüglich aber dazu da sind, die ankommenden Kauf- 
leute mit ihren Waaren nach der Stadt Buchara zu begleiten, damit kein 
Unterschleif in Hinsicht des Zolls geschehe. 

Auf diesem letzten Tagesmärsche fanden sich wieder verschiedene 
Geblrgsarten anstehend; zuerst bestand die Gegend aus gemeinem Jaspis 
von grauer und graugelber Farbe; dann, ungefähr auf dem halben Wege, 
war die Gebirgsmasse ein grobschiefriger Sandstein, der durch und durch 
mit spatigem Gypse gemengt war; der Gyps bestand aber nicht etwa in 
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abgerundeten Stücken oder Körnern, sondern war krystallinisch darin 
gebildet, und mit der Entstehung des Sandsteins von gleichem Alter; 
zuletzt bestand die Gegend ans grauem und weifslich grauem körni- 
gem Kalkstein, der hin und wieder auch ganz weife war. Um Karaata 
herum war ein junger, grauer, dichter Flötzkalkstein mit Wurmversteine- 
rungen. Das ganze Land war, wie auch früher, höchst unfruchtbar, und 
um Karaata herum war, aufeer den Maulbeerbäumen, weit und breit kein 
Gewächs zu sehen. . 

Am täten December legten wir 38J W. zurück. Anfangs von Karaata 
noch gegen 7 W. über flaches Land, welches dann von niedrigen Berg- 
hügeln eingeschlossen war. Die Fläche war sehr lehmig und schmutzig 
von früherem Regen oder Schnee, und sehr unfruchtbar. 

Das Erdreich der Berghügel war dasselbe mit dem der Fläche, Lehm ; 
unter ihm das anstehende Gestein, ein schieferiger Sandstein. 

Unser Weg ging. fortwährend über ähnliche Hügel, die mit eben so 
unfruchtbaren grofsen, lehmigen Flächen abwechselten. 

Die letzte Hälfte des Weges zeigte einen dichten grauen Kalkstein, 
aus welchem bei unserem Lagerungsort mehrere Quellen hervorsprudel- 
ten, die den Namen Agctma, führen, und dasselbe Wasser enthalten wie 
auch die Quellen bei Karaata. Nicht weit von dort stehen, auf der ebe- 
nen Flüche, viele hundert kleine Lehmhügel mit verschiedenen niedrigen 
Sträuchem bewachsen; es scheint, dafe sie die Ueberbleibsel des früher 
höher gewesenen Landes sind, welches durch Wasserfluthen wegge- 
schwemmt ist; unter ihnen befindet sich ein gröberer Hügel, der durch 
Menschen aufgefährt ist, und noch itzt dazu dient, die Gegend umher zu 
übersehen, denn dort befindet sich die zweite bucharische Grenzwache, 
die ebenfalls aus sechs Mann bestand. Früher soll dort eine Festung 
oder Burg gestanden haben: viele umherliegende Ziegelsteine deuten 
wohl darauf hin. • . • 
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Bei unserer Ankunft bei Agetma trafen wir vierzehn, mit verschie- 
denen Früchten und Brod, und mit Futter für die Pferde beladene Ka- 
meelc an, die der Gesandschaft vom bucharischen Chan waren zuge- 
schickt worden; so wie auch 30 Mann bucharischer Krieger,' um die Ge- 
sandschaft zu empfangen. 

Am 14ten December hielten wir bei Agetma Rasttag. Die Fläche 
dort hat eine grofse Ausdehnung; sie scheint, so wie auch die Fläche 
bei Karaata, früher ein See gewesen zu scyn, denn die sie cinschliefsende 
Berghügel haben vollkommen das Ansehen, als wenn sie früher von 
Wasser wären bespiihlt worden; das nächste steile Ufer, das ich besuchte 
und gegen 400 Fufs hoch seyn mag, besteht im allgemeinen, wie die Ge- 
gend umher, aus Kalkstein; dieser ist aber meist sehr sandhaltig, und 
oft so sehr, dafs er einen ziemlich harten, schmutzig gelblich weifsen 
Sandstein bildet; an anderen Stellen wieder ist er ein sonderbarer porö- 
ser Sinter mit vielen Klüften, und enthält Gldssiten; auch dieser ist 'sehr 
sandhaltig; seine Farbe ist grau. 

Von diesem hohen Ufer oder Berghügel, konnte man m der Feme 
östlich einen hohen Berg, den Nura-täü, sehen, den wir' auch schon 
zwei bis drei Tagereisen früher bemerkt hatten; nicht nur sfcirtfc Spitze,' 
die gegen 100 W. von dort Entfernt seyn soll, ragte hoch über dem Ho- 
rizont hervor, sondern wir erblickten auch noch viel niedrigere Neben- 
gebirge. An diesem Nura-tau entspringt das Tlüfschen Wafkand, welches 
Buchara bewässert. 

Am laten December legten wir 38 W. zurück und lagerten nns in 
einiger Entfernung vbn einem Brunnen, welcher ähnliches Wasser mit 
dem der vorigen Quellen enthält. Anfangs von Agetma, ging unser 
Weg noch gegen 7 W. durch ebene Fläche, und dann kamen wir an die 
sie einschliefsenden BtTghiigel. r 

ln der Fläche standen wieder viele F.rdhiigel herveir, deren abge- 
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spiililte Ufer deutlich von früheren Wasserfluthen zeugten. Die Berghü- 
gel enthielten unter lehmiger Erde, Mergel. 

Nachdem wir einige Werste über sie hingegangen waren, kamen wir 
in eine der ödesten Wüsten, die wir auf unserem ganzen Wege ange- 
troffen hatten: Sandhügel bis zu unserem Lagerungsort von reinem Fl ug- 
sande, fast ohne alle Spur von Vegetation; jedoch war der Sand nicht 
so tief, und der Weg nicht so übel als in den früheren Sandstrecken: 
auch zeigte sich hin und wieder, dafs sich unter dem Sande ein fester 
Lehmboden befindet, und um unseren Lagerungsort, wo noch Ruinen 
einer früheren Festung oder Verschanzung zu sehen waren, zeigten sich 
deutliche Spuren früheren Ackerbaus, welches auch mit der Sage über- 
einstimmt, dafs die dortige Gegend früher bewohnt gewesen seyn soll, 
und dal's der Flugsand von jener Seite die Anlagen der Bucharen jährlich 
weiter und weiter verheere. Am folgenden Tage brachen wir früh uni 
sechs Uhr auf. Nach einer Werst kamen wir an den erw ähnten Brunnen : 
er war mit Holz ausgezimmert, und gegen zwei Faden tief. Nebenbei 
standen in einer Reihe fünf Wohnungen für Reisende, oder für Wache; 
alles war von Lehm aufgeführt. 

Viele Neugierige kamen uns dort von den benachbarten Dörfern 
entgegen, und nach einigen Wersten sahen wir denn endlich das gelobte 
Land sich am Horizont aus der Sandwüste erheben. Kurz vor den Land- 
gütern, die man Dörfer nennt, kamen uns 200 bucharische Heiter ent- 
gegen, stellten sich in zwei Reihen, und liefsen die Gesandschaft zwischen 
sich durchziehen. Von dort gingen wir durch einige vom Flugsande zer- 
störte Landgüter, und kamen dann an das Lager des Kusbegi (erster 
Minister) der aus Buchara dort hingekommen war um die Gesandschaft 1 
zu empfangen. Sein Lager bestand aus vielen bunten Zelten, und seine 
Mannschaft aus 600 Seelen. Von dort gingen wir noch gegen drei Werste 



Digitizejl- by Google 




6 4 



zwischen mehr oder weniger beschädigten Landgütern weher, und dann 
zwischen ihnen, wo wir im Gänzen nur 17J W., z irr tickgelegt hatten. 

Der Flugsand verheert dort, wie gesagt, die, Anlagen jährlich weiter. 
Vor fünf Jahren soll eine Anlage mit Weintrauben und Melonen jvom 
Sande gänzlich bedeckt worden seyn, und als zwei Jahre spjiter, der 
Wind den Sand wieder fortwehete, sollen die Früchte noqh vollkommen 
gut, und in der schönsten Reife erhallen gewesen seyn. 

Am folgenden Tage, den J7ten December, legten wir wieder nur 13 
W. zurück; theils weil uns das haufenweise zuströmende Volk hmderte, 
theils weil die Wege zu schlecht waren, um schneller zu gehen. Unun- 
terbrochen gingen wir wieder zwischen Landgütern bis wir nach 16 \y. 
W alkand erreichten, eine kleine Stadt, die gegen drei Werste im Um- 
kreise haben mag; sie ist mit einer Mauqr von Lehm, woraus fast alle 
Gebäude bestehen, eingeschlossen, und an einem 16 — 20 Faden hohen, 
runden, von Ziegelsteinen gebauten Thurm kenntlich, der oben fast noch 
breiter als unten an der Rasjs, und in der Mitte am schmälsten ist. Wir 
liefsen diese Stadt rechts liegen, indem wir dicht an ihrer Mauer um sie 
herum gingen; gingen dann am südlichen Ende derselben über einen 
grofsen Kanal, oder Arm desFltifschens Wafkand, und lagerten uns dann 
nach zwei Wersten wieder mitten zwischen Landgütern. 

Ein bucharisches Landgut (auf tatar. Aul, auf persisch . Sach ra ge- 
nannt), besteht, aus einem von einer hohen Lehm-Mauer eingeschlosse- 
nen Viereck, in welchem sich die Wohngebäude befinden, die aber, nie- 
driger als die sie einschliqfseitdeM^üer sind, so ,dafs sie von aufsen nicht 
gesehen werden können; um dieses Viereck herum liegen dje zugehöri- 
gen Ländereien, die alle nach Gutbefinden durch unzählige, Kanäle un- 
ter Wasser gesetzt wferdefi.hijpnen, ngr.l nM .ftejjntdqmo ui 

Audi, am fSten Pecember fähige, uns unser Weg wieder; uiuyMd'- 
brochen zwischen Landgütern durch, bis unmittelbar vor die Stadt Bu- 
ch ara. 
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chara. Ungefähr nach 14 W. gingen wir über den Flufs Wafkan, der 
weiter unterhalb sich zu einem See erweitert, und dort den Namen Ka- 
rakul (schwarzer See) führt; er ist dort, wo wir hinübergingen, und wo 
eine steinerne Brücke über ihn führt, ungefähr 30 Schritte breit und 
nicht tief. 

Nach 25 W. lagerte sich die Gesandschaft drei W. vor den Mauern 
von Buchara, und ich zog als Kaufmann durchs Thor in die Stadt und 
liefs mich im tatarischen Karävanserai nieder. 

Und so endigte sich unsere langweilige Reise, die zwei Monate und 
neun Tage gewahrt hatte. 



Geognostischer Rückblick* 



Werfe ich einen Blick rückwärts auf den w r eiten öden Erdstrich, 
den wir durchreist haben, so mufs ich gestehen, dafs ich den gröfsten 
Theil der Steppe für ein Product der neuesten Zeit halte: das unfrucht- 
bare Land ohne alle Dammerde, die baumlosen, nnkten, unfruchtbaren 
Ufcr der Flüsse, die vielen Salzseen der Steppe, die noch sehr kenntli- 
chen Ufer des Aral-Sees, die ich bis gegen hundert Werste weit von dem 
itzigen See entfernt beobachtet habe, alles deutet darauf hin; die Ruinen 
der Stadt Jankend, die nach älteren Karten dicht am Ausflufs des Sir’s 
in den Aral liegen, sind itzt gegen vier Tagereisen davon entfernt. Ja, 
nach den Riesenschritten zu urth eilen, mit weichest noch itzt der Aral- 
See von Jahr zu Jahr abnehmen soll, kann cs gewifs nicht viel über tau- 
send Jahre her seyn, dafs dieser Sec mit dem caspischen Meere zusam- 
men gehangen hat, denn beide trennt nur ein Haches Steppenland, dem 
ähnlich, welches wir durchreiset haben; und es ist bekannt, dafs das cas- 
pische Meer sich eben so wohl verringert als der Aral-See: Gegenden 
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am Ausflüsse des Urals ins caspische Meer, welche früher gar nicht oder 
nur kurze Zeit im Jahr zu bereisen waren, sind itzt ausgetrocknet; etc. 
Ich möchte noch weiter gehen und behaupten, dafs es unsere Zeitrech- 
nung nicht übersteige, da das caspische Meer mit dem finnischen Meer- 
busen, mit der Ostsee zusammcngchangen hat. Dafs das caspische Meer 
sich zu den Zeiten des Plinius noch sehr weit nach Norden erstreckt 
haben mufs, geht daraus hervor, indem dieser Naturforscher jenen Zu- 
sammenhang noch damals für vorhanden hielt Der Geognost, der das 
Ganze gesehen hat, wird diese Muthmafsung nicht so unwahrscheinlich 
finden, als man sie anfangs halten wird; z. B. welche Gebirgsarten be- 
finden sich zwischen Orenburg, Astrachan und Moskau rechts und links, 
weit und breit? hauptsächlich nur jüngster Kalk mit Versteinerungen 
aller Art, und Sandstein, beide mit horizontalen Schichten; hinter Mos- 
kau nördlich ist dasselbe bis zu dem Waldaischen Gebirge, das sich von 
Westen hereinerstreckt, und vielleicht früher eine Landzunge gebildet 
hat, jedoch weiter nichts ist als ein höchst unbedeutendes niedriges Flötz- 
kalk-Gebirge. Was ist zwischen dem Waldaischen Gebirge und Peters- 
burg? nichts als ein sandiges und lehmiges Sumpfland; wo man sich nur 
durch Knüppelbrücken einen Weg gebahnt hat, und dessen Gebirgsmasse 
ein junger schieferiger Kalkstein ist, ebenfalls mit horizontalen Schichten, 
der sich unter Petersburg hin westlich bis nach Ehst- und Livland und 
nördlich bis unmittelbar auf dem finnischen Granit aufliegend erstreckt; 
und diese Länder, Ehst- und Livland, bestehen ebenfalls nur aus grofsen 
Sümpfen, vfo noch itzt der Wegunkundige Gefahr läuft, im Morast ste- 
cken zu bleiben. Was ist endlich Preufsen? eine Sandwüste, die der 
Fleifs der Menschen urbar gemacht hat. Die Abnahme des Aral -Sees 
und des caspischen Meeres haben wir gesehen ; dafs aber auch die Ostsee, 
der finnische Meerbusen, sich zurückgezogen habe, beweist theils die Ge- 
gend um Petersburg, besonders aber geht es daraus hervor, dafs man bet 
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dem Städtchen Preufsisch Holland, indem man zu anderem Behuf 
das Erdreich aufgrub, ein steinerne* Werft gefunden haben soll, an wel- 
chen noch die eisernen Ringe zum Anbinden der Schiffe erhalten waren. 
Dieses Factum ist den Einwohnern des Städtchens bekannt,’ und irt den 
Jahrbüchern desselben aufgezeichnet; ich habe es zwar selbst aus Man- 
gel der Zeit nicht gelesen, obgleich man es mir bei meiner Durchreise 
zu lesen anboth. •) 

Alle Berge und Bergketten der von uns bereisten kirgisischen Steppe 
sind nur niedrige, unansehnliche nackte Erhöhungen, die ich nicht im- 
mer gewagt habe Berge zu nennen, sondern nur Berghiigel; sie gleichen 
sich sehr unter einander und ihr äufseres und inneres Ansehen ist über- 
all dasselbe. Die Mugosarskischen Berge sind unstreitig die Trappfor- 
mationen des nördlichen Ural -Gebirges, welches sich bei Werg-Üralsk 
verflächt; sie ziehen sich fast gerade von Norden nach 1 Süden (Streichen 
des Ural -Gebirges) und erreichen an den Ufern des Aral -Sees ihr sicht- 
bares Ende. — 

Die lldertaus- Kapkatasch- Pütpüldück- Sufseskara-Ge- 
birge hängen alle unter einander zusammen, und gehören WahrsClfein- 
lich dem weiter in Nord-Osten befindlichen hohen Nutätau an, dessen 
Gestein ich aber nicht angeben kartn. Dieses sind die fünf Gebirgszüge, 
die das Skelett der von uns bereiseten Steppe ausmachen; sie sind alle 
niedrig, unansehnlich, felsig, nackt und kahl, und gehören sämmtlicli 
der UebergangS- und Flötztrappforrrtatioh an. Da$ zwischen ihnen lie- 
gende flache, oder wellenförmige Steppenland gehört theils zur jüngsten 
Flötzformation, theils zum aufgeschwemmten Lande. 

Zu den wenigen anziehenden geognostischen Beobachtungen, die 

■ J !!( ‘il . • • • I < io I. I ■ >'l 

'*) Narhd»» herrn ftofrilh* V. P»n»n»r' Versicherung, fiat sich eine ganz ähnliche Fr »che., 
^ujig finer Stelle it^ Inrlnnd ergeben ; und dal« seit den ersten Aufnahmen, die Petes der Grote« 
veranstaltete, der Meer-Ilusen um Cronsladt sehr an Tiefe verloren lut, ist eine bekannte Sache. 
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wir auf unserem Wege hierher gemacht haben, rechne ich noch beson- 
ders 1) das Liegen der Braunkohlen in dem dichten Quarz- und Quarz- 
conglomerat der stänglichten fremdartigen Masse; 2) das Wiedererschei- 
nen dieses Quarzes auf der östlichen Seite der Mugosarskischen Berge, 
und 3) den mit dem Mergel häufig abwechselnden perlgrauen Quarz, nä- 
her um den Aralsee, der mit obigem derselbe zu seyn scheint, indem ich 
(vielleicht aus Unachtsamkeit) die stänglichte Masse nicht bemerkt habe. 
Da nun der dortige Mergel noch fortwährend gebildet wird, so mufs 
man dasselbe auch von diesem Quarze glauben. 

Eine wichtige Erscheinung ist es, dafs der Sir-Darja seinen Lauf 
verändert hat: er theilt sich ungefähr dreizehn Tagereisen vom Aral in 
zwei Arme , der nördliche, welcher itzt der Hauptstrohm ist, wird mit 
Recht als die Fortsetzung des Flusses betrachtet; der untere ist der Ku- 
wan-Darja, der itzt nur noch wenig Wasser führt, aber auch nie eine 
beträchtliche Gröfse besessen haben soll, wie. auch sehr deutlich an sei- 
nem schmalen Bette zu sehen ist; aus ihm kommt ungefähr eine Tage- 
reise unterhalb der ersten Theilung, der dritte Arm des Sir*s, der Jan- 
Darja, der früher der Hauptstrohm gewesen seyn soll, wie auch sein noch 
vorhandenes Bette deutlich zeigt, itzt aber seit einigen Jahren gänzlich 
ausgetrocknet ist. — Diese Erscheinung harmonirt genau mit der, dafs 
der Amu-Darja (Oxus), der unstreitig früher ins Caspische Meer ge- 
fallen ist, und dessen früheres Bette noch deutlich vorhanden seyn soll, 
seinen Lauf geändert hat, indem er itzt in den Aral-See {liefst- Die 
Fruchtbarkeit der Kirgisischen Steppe nimmt ab, so wie man sich von 
der russischen Grenze entfernt, bis, sie in Buchara selbst, und überhaupt 
zwischen dem Aral-See und Buchara, den tiefsten Punkt erreicht; dort 
ist fast nur eine einzige Segge (Carex), das alleinige Futterkraut für 
Pferde, wozu sich späterhin noch an einigen Stellen eine Artemisia ge- 
sellt, und für die Kameele ehre grofse stinkende Dolde (Ferula persica.) 
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Die Stadt Buchara 



ist etwas länger als breit, und mag im gröfsten Durchmesser drei bis vier 
Werste messen; rund umher ist sie mit einer Mauer von Lehm eingc- 
schlossen, die drei bis vier Faden hoch ist, und an ihrer innem Seite 
oben einen breiten Absatz hat, auf dem man umher gehen kann, so dal's 
mau von der an und für sich noch hohem Mauer geschützt ist, und dort 
befinden sich dicht neben einander Schiefsscharten. 

Die Strafsen der Stadt sind sehr enge; für einen Europäer unglaub- 
lich enge: in den schmalem haben zwei Menschen Mühe nebeneinan- 
der vorbeizuratschen, und in den breiteren schurrt ein beladenes Ka- 
meel rechts und links an den Häusern vorbei. 

Die Wohnhäuser sind grüfstentheils von Lehm aufgebaut, reichere 
auch zum Theil von Ziegelsteinen, von einem und zwei Stockwerken, 
aber nicht höher. Der Eingang von der Strafse her besteht in einer 
kleinen unmerklichen Thür, so dafs man auf der Strafse von beiden Sei- 
ten nur Lehmwände erblickt. Die Häuser sind alle, ohne Ausnahme, 
ohne Dächer, aber flach; sie haben durchaus keine Fenster, sondern das 
Licht lallt durch die Thüren, die sich im Hofe befinden, in die Zimmer. 

Die Burg des Chans (Aerk genannt) liegt erhaben auf einem grofsen 
gegen 60 Fufs hohen Lehmhiigel, der ein kolossales Menschenwerk ist; 
man braucht fast eine halbe Stnnde dazu, ihn zu umgehen; die untere 
Hälfte ist, wenigstens aufserhalb, von Ziegelsteinen, die obere von Lehm; 
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er ist steil, nur von einer Seite führt ein Weg schräg hinauf zu dem 
Wohngebäude des Chans, welches von Ziegelsteinen mit bunter Glasur 
und Inschriften aufgebaut ist. Der übrige Raum des Lehmhügels ist 
überall mit dicht an einander stehenden Lehmhütten bebaut, in welchen 
des Chan’s Leibeigene, Weiber, u. s. w. wohnen. Vor dem Eingänge 
zum Pallast des Chan’s stehen zwei hohe Thürme (Manar) in hiesiger 
Art gebaut, oben fast so breit und bisweilen breiter als unten, und ge- 
gen zwei Drittheil der Höhe am schmälsten. Hier in der Stadt befinden 
sich viele solcher Thürme, sie sind überhaupt ein Zeichen der Städte, 
und werden als Zierde derselben betrachtet; sie dienen dazu, die ver- 
schiedenen Bethzeiten von ihnen herunter anzukündigen; der höchste 
unter ihnen ist besonders zu dem Behuf, um diejenigen, welche bei ge- 
setzwidriger Liebe jeglicher Art, oder berauscht ertappt werden, von ihm 
herunter zu stürzen, da hingegen die übrigen zum Tode verurtheilten Ver- 
brecher, nachdem ihnen zuvor die Gurgel durchgeschnitten ist, auf dem 
Platze vor der Burg des Chan’s, w T elcher Registan genannt wird, zur 
Schau aufgehängt werden, wo sie drei Tage hängen bleiben. Dieser Re- 
gistan ist der einzige freie Platz in der ganzen Stadt Buchara, auch er 
ist sehr klein und dicht mit Krämer- und Fleischbuden besetzt, und mit- 
ten unter diesen Buden steht der Galgen, der selten leer wird, nicht al- 
lein von bucharischen Verbrechern, sondern auch die Köpfe der Feinde 
werden dort, nach orientalischer Art, zur Schau aufgehängt. Man denke 
sich dieses Schauspiel mit dem Gestank in der brennenden Sommerhitze 
mitten unter den Fleischbuden! — 

Die Stadt ist mit vielen Kanälen durchzogen, welche Rud genannt 
werden, indem die aufserhalh der Stadt befindlichen, die die Felder be- 
wässern, Arik heifsen. Diese Kanäle versehen viele, mit gehauenen 
Bruchsteinen treppenförmig ausgemauerte Teiche, Haus genannt, mit 
Wasser; monatlich wird dieses Wasser, welches den Einwohnern zum 

Trin- 



Digitized by Google 




Trinken und zum übrigen Gebrauche dient, zweimal ausgelassen und fri- 
sches hineingeführt. 

Hier in Buchara sollen sich 360 Kirchen (Medsched) und 285 Schu- 
len (Mädrässä) befinden, in welchen 300 angestellte Lehrer (Mulla) die- 
nen. Die Kirchen und Schulen sind einander sehr älinlich: es sind gro- 
fse, hohe, von Ziegelsteinen aufgeführte Gebäude, die innerhalb in Art 
der Klöster, einen grofsen Ilofraum haben (einen solchen Hofraum ha- 
ben hier alle Häuser), vorne vor der Strafse führt ein grofses, schön ge- 
wölbtes Thor hinein. Diese Schulen und Kirchen haben ihre Pfründen; 
bei jeder Einzelnen ist vom Chan ein Verwalter derselben eingesetzt, und 
von dem Einkommen w’erden die Lehrer bezahlt. Die Pfründen beste- 
hen meist in Ländereien oder Karavan’seraien , deren sich hier in der 
Stadt sehr viele befinden: ein Karavanserai besteht aus vielen steiner- 
nen, in ein Viereck an einander gebauten Buden, so dafs diese einen 
viereckigen Platz einschliefsen, der dazu dient, die Kameele auf- und ab- 
zuladen, und auch diese nach Nothwendigkeit einige Tage dort stehen 
zu lassen. Aus diesen Karavanseraien und aus Märkten und Buden be- 
steht fast ein Drittlieil der Stadt; ein Markt ist aber nicht etwa, wie bei 
uns, ein grofser Platz, sondern eine (enge) Strafse, die rechts und links 
aus Buden besteht; dort ist ein immerwährendes Gedränge, Gewühl, Han- 
del, Streit und Zank; in jeder Bude hört man schreien: „Hä, wenn du ein 
Muselmann bist, so gieb mir die Waare für diesen Preis,” und der Ver- 
käufer schreit dagegen: „Hä, wenn du ein Muselmann bist, wie kannst 
du das von mir fordern?” — Viele Bucharen bringen ihr ganzes Leben 
in einer solchen Bude zu, ohne irgend eine andere Wohnung zu haben. 

Diese Märkte und Buden sind gröfstentheils täglich offen, einige hin- 
gegen nur zweimal in der Woche, wie z. B. der Sleinmarkt und der 
Sclavenmarkt. Auf dem Steinmarkt werden thcils rohe, theils geschliffene, 
theils eingefafste Steine verkauft. Die Steine bestehen hauptsächlich in 
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Türkisen, Rubinen, violettem Flufsspath, geschliffenen Karneolen und 
Kalcedonen; der Lasurstein wird hier selten geschliffen, sondern fast nur 
allein als Farbematerial, zum Ausmalen der Zimmer etc. gebraucht. Die 
Türkise (Firnsä) kommen aus Persien roh hieher, und werden hier ge- 
schliffen. Die (geschliffenen) Karneole und Kalzedone sollen aus Ara- 
bien über Persien hieher kommen; sie sind in Form von Petschaftstei- 
nen, und als Korallen geschliffen, von vorzüglicher Güte und sehr wohl- 
feil, sie werden mit reinem Silber aufgewogen: wer dieses für theuer 
halten sollte, wie es anfangs scheint, der versuche es, und lege beides 
auf die Wagschale, so wird er seinen Irrthum einsehen. Der Lasurstein 
(Lasuar) und der Flufsspath kommen aus Badakschan über Kokan hie- 
her; letzterer ist enorm theuer, der rohe, wie er aus Badakschan kommt, 
heifst Ssilan und wenn er hier geschliffen ist, nennt man ihn Finufsa; 
von dem Lasurstein kostet das Pud (40 Pfund) des rohen Steins 20 bis 
40 holländische Dukaten, je nachdem er mehr oder weniger von der Ge- 
birgsmasse., die theils weifser körniger und .spätiger Kalkstein, theils 
spiitiger Gyps ist, an sich hat; das rein geschlemmte Pulver aber, wie es 
zum Bemalen der Zimmer gebraucht wird, kostet 200 bis 300 Ducaten 
und darüber. Der Rubin heifst auf persisch Sailan, auf tatar. Jach et. 
Sodann befindet sich hier noch ein anderer sehr theuerer Edelstein 
La hl genannt, den ich für Spinell halte; er ist rosenroth, und hat im 
übrigen ganz vollkommen die innere Eigenschaften, Härte, Glanz, wie 
der Saphir, der hier auch zuweilen zum Verkauf gebracht wird. Die 
Preise dieser Steine sind im Vergleich mit den europäischen Preisen 
zwar niedrig, aber sehr selten sind die Steine in gröfseren Stücken rein. 

Aufserdem werden auch noch viele geschliffene Steine, theils von 
oben angemerkten Arten, hier zu Markt gebracht, welche nicht weit von 
hier in einer Gegend, Kamiischkand genannt, gefunden werden; je- 
desmal wenn ein starker Wind geweht, und den Sand der Gegend um- 
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gewühlt hat, findet man diese Steine, so wie auch viele andere Sachen, 
als Amulete in verschiedenen Gestalten, Gold- Silber- und viele Kupfer- 
münzen, etc. die von sehr verschiedenen Zeiten herstammen: theils aus 
der muhamedanischen Zeit, nach Muhamed, mit arabischen, persischen 
Inschriften, theils aus den Zeiten der Griechen mit griechischen Inschrif- 
ten, und theils aus einer früheren Zeit mit einer mir unbekannten 
Schrift. Die Steine, welche ohne Inschriften sind, sind entweder rund 
oder oval, oben convex, oder eckig, alle aber unten concav geschliffen, 
als wenn sie dazu gedient hätten, um Haare und dergleichen Sachen ei- 
nes oder einer Geliebten darunter zu tragen; oder sie sind mit Inschrif- 
ten einer mir unbekannten Schrift, mit Götzen, Drachen, Säugcthieren, 
Vögeln, Blumen, etc. und haben wahrscheinlich als Amulete gedient; 
alle diese Figuren sind aber nicht erhaben, relief, sondern vertieft. 

Der Sclavenmarkt ist ebenfalls zweimal in der Woche; dort werden 
alle Nationen beiderlei Geschlechts verkauft, die keine ächte Muhameda- 
ner, Käfer, sind; besonders aber Perser, die bekanntlich, als Aliisten, 
(Aliten), als die gröfsten Ketzer betrachtet werden; und bei weitem der 
gröfste Theil der hiesigen Sclaven, viele, viele Tausende, sind Perser, die 
gröfstentheils von den Truchemnern, indem sie in die persischen Provin- 
zen einfallen, geraubt und hierher verkauft werden. 

/ 

Der ganze Feldbau in der Bucharei wird fast allein durch persische 
Sclaven betrieben. 

Ein ankommender Kanfmann zieht in irgend ein Karavanserai ein, 
und miethet sich dort eine, auch zwei Buden, je nachdem er reich ist; 
dort hat er seine Waaren, treibt seinen Handel, schläft dort, kocht sich 
sein erbärmliches Essen, und lebt oft 20 bis 30 Jahre in einem solchen 
dumpfen Loche, je nachdem es die Umstände mit sich bringen, d. h. er 
reist entweder jährlich und holt neue Waaren, oder er bleibt viele Jah- 
re wohnen, und seine Landsleute oder Compagnons machen für ihn die 
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Reise: so befinden sich z. B. im indischen Karavanseral viele Indier, die 
schon über 30 Jahre dort wohnen. Meistenteils halten sich diese ver- 
schiedene Nationen so viel wie möglich beisammen; so wohnen z. B. in 
den sogenannten indischen Seraien fast nur Indier, im tatarischen Serai, 
Tataren, im chinesischen, Kaufleute aus Kokan und Kaschkar, etc. Viele 
Karavanserais haben noch ein zweites Stockwerk, wo über jeder Bude 
noch ein kleines Zimmerchen ist, das alsdann die Küche und das Wohn- 
zimmer abgiebt. In einem solchen befinde ich mich eben, denn die feuch- 
ten, dumpfen Buden sind für den Ungewohnten unerträglich. 

Die Karavanen kommen hier aus allen Weltgegenden zusammen. 

1) Aus den verschiedenen Grenzörtem Rufslands, als Troizk, 
Orsk, Orenburg, und aus Astrachan über Chiva, bringen sie eng- 
lische und russische Waaren, als Tuch, Kalinkor, (Calico’s), seidene und 
baumwollene Tücher etc. Messing, Kupfer, Eisen, Gufswaaren etc. Die 
handelnden Personen sind gröfstentheils Bucharen, dann (russische) Ta- 
taren, und von Astrachan, Armenier; die dann von hier bucharische Pro- 
ducte, besonders Seide und Baumwolle, roh und verarbeitet, nach Rufs- 
land führen, sodann auch Kaschemirsche und persische Schawls, Indigo, 
chinesische Geschirre, etc. 

2) Aus Persien, aus Mesched und Herat, kommen jährlich nur 
wenige (gegen 500) Kameele nach Buchara; sie führen hauptsächlich per- 
sische Seiden- und Wollenzeuge, als Schawls, Tücher etc. Von hier neh- 
men sie theils russische Waaren, besonders aber Seiden- und Baum- 
wollenzeuge und viele rohe Baumwolle dorthin zurück. Die handeln- 
den Personen sind Bucharen und Perser. 

3) Aus Kaschkar, Kokan und Taschkend. Aus Kaschkar werden 
hauptsächlich chinesische Geschirre und Thee hiehergeführt. Die zu- 
rückkehrende Karavane nimmt fast alle Handelsartikel mit, die sich vor- 
frnden, besonders aber alle verschiedene Peltereien, Goldfaden und Tres- 



V 

Digitized by C 





77 



sen, ächte Korallen, Tuch, Zitz etc. Aus Kokan und Taschkend werden 
hauptsächlich weisse Baumwollenzeuge hergeführt, die hier gedruckt wer- 
den, aufserdem auch Seidenzeuge, rohe Seide und Baumwolle. Die rük- 
kehrende Karavane nimmt für Kokan und Taschkend die liier gedruck- 
ten Baumwollenzeuge und (wenige) Seidenzeuge mit; aufserdem lurKasch- 
kar die oben angemerkten Waaren. Die handelnden Personen sind Ko- 
kandter und Bucharen, auch Taschkenter, (russische) Tataren und Arme- 
nier. Die Karavane geht von hier nach Kokan über Oratubä (letzte 
bucharische Stadt) und Chodsand (erste kokandsche Stadt,) 15 bis 18 
Tage; von dort 20 bis 22 Tage bis nach Kaschkar. 

4) Von Kaschmir und Kabul werden hauptsächlich Kaschemir- 
sche Schawls, indische gedruckte Baumwollenzeuge, die weit besser sind 
als die hiesigen, indische Seidenzeuge mit Gold gestickt, von vorzügli- 
cher Güte, und Indigo (hier Nil genannt) hergeführt. — Aus Kasche- 
mir sollen jährlich 40,000 Schawls ausgeführt werden, w’ovon aber nur 
3000 nach Buchara kommen. . Die rüjtkehrenden Kaufleute, die gröfs- 
tentheils aus Afgahnen und Indiern (weniger Bucharen), bestehen, nehmen 
von hier hauptsächlich holländische Ducaten, die aus Kufsland kommen, 

zurück. ■ . . 

* 

Die Afgahnen sind durchgehends Muhamedaner, scheren sich aber 
nicht den Kopf; sie sind eine feurige, hitzige, streitsüchtige und von Pa- 
triotismus beseelte Nation. Die Indier verehren als gröfstes Heiligtlium 
die Kuh und beten sie an; sie können sich keine gröfsere Grenelthat den- 
ken, als eine Kuh zu sohlachten, und wenn sie ein Stück Kuhfleisch se- 
hen, so fangen sie oft an zu weinen; den Unflath derselben brauchen sie 
zu allen Sachen, besonders den Urin, den sie zu allen Speisen mischen, 
und da der Personen viele (gegen 300) und sie hier nur eine heilige 
Kuh halten, so wird so sparsfru mit dom Urin umgegangen, dafs oft nur 
einige Tropfen einem ganzen Eimer vo}l Wasser zugemischt werden. Sie 
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bemahlen sich alle ihre Gesichter, meist die Stirne ilber der Nase und 
die Ohren, in verschiedenen Figuren und Farben; wahrscheinlich soll 
dieses als Amulet dienen, denn die Farben werden nur mit dem Urin ih- 
rer heiligen Kuh angemischt. Uebrigens sind diese Indier, trotz ihrer al- 
bernen Religion, ein braves, gutmüthiges, höfliches Volk, die uns recht- 
gläubigen Christen, und den uns an Religionswuth bei weitem übertref- 
fenden Muhamedanem, nichts an Rechtschaffenheit nachgeben, und selbst 
für die Wahrheit ihr Leben aufopfem. Die Afgahnen dünken sich zwar, 
ihrer ächten Religion halber, weit über sie erhaben, • aber sie schätzen 
sie doch ihrer Rechtschaffenheit und Gutmüfhigkeit wegen. — Außer- 
dem dafs die Indier ihre Gebete vor der Kuh verrichten, beten sie auch 
noch des Morgens die aufgehende Sonne an. 



Beherrscher von Buchara. 

Um auf den itzt regierenden Chan zu kommen, will ich einige Glie- 
der früher anfangen; die Zeit aber, wie lange und wann sie regiert ha- 
ben, kann ich nicht genau angeben ; ich theile hier das Geschlechtsregis- 
ter so mit, wie ich es von einem Mulla in Buchara erfahren habe. 

Schaibani-Chan hinterliefs einen Sohn und Thronerben, den 
Abaidula-Chan; diesem folgte sein Sohn, der Ifskander-Chan; Ifs- 
kander-Chan hinterliefs zwei Söhne, den Abdula-Chan und Dscha- 
ni-Muhamed-Chan, von welchen ersterer in der Regierung folgte; er 
soll vor ungefähr '100 Jahren die ersten ordentlichen Karavanserai’s ge- 
baut haben; er hinterliefs fünf Söhne, den Din -Muhamed- Chan, den 
Baki-Muhamed-Chan, den Uali-Machmed-Chan den Imam- 
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kali-Chan, and den Nadir-Machmed-Ch an. Din -Mnhamed- Chan 
erbte den Thron; ihm folgte sein Sohn Abdul-Asis-Chan; dieser hin- 
terliefs zwei Söhne, den Snbhankuli-Chan, und den Abaidula- 
Chan; Snbhankuli-Chan erbte den Thron; ihm folgte in der Regierung 
sein Sohn, der Abulfais-Chan; dieser Abnlfais-Chan wurde von dem 
Usbeken Rachim-Bi ermordet, und sein Sohn der Abdul-Mumin- 
Chan, ein unmündiger Knabe von 8 bis 12 Jahren, wurde auf den Thron 
gesetzt; er genofs aber dieses Vergnügen nur 2 bis 3 Monathe, denn als 
er einst in Gegenwart seiner Mutter eine Arbuse mit dem Sabel durch- 
schnitt, nnd diese ihn um die Ursache fragte, sagte er, ich schneide keine 
Arbuse, ich schneide dem Rachim-Bi den Kopf ab. Dem Rachim-Bi, 
tler das nachher erfuhr, schien dieses nicht geheuer zu seyn, und er ermor- 
dete deshalb auch ihn. Nun hatte Rachim-Bi freien Spielraum; er hei- 
rathete die zurückgebliebene Schwester des Ermordeten Abdul -Mumin- 
Chan, und schob sich so in die Königliche Familie hinein. Er und der 
Usbek, Daniel-Atalik verwalteten das Reich, setzten aber zum Schein, 
einen" schwachen Menschen aus der Könjglichen Familie, den Abdul- 
Gasi-Chan, auf den Thron, und schalteten dann nach ihrem Gutdün- 
ken. Rachim-Bi starb 2 \ Jahr nachher, als er den Abdul-Mumin ermor- 
det haue; späterhin starb auch Daniel-Atalik, der aber einen tapferen 
Sohn, den Schamerad-Uälnahmi, hinterliefs; dieser heirathete die 
zurückgebliebene Frau des Rachim-Bi (Schwester des Abdul -Mumin- 
Chan) und schob sich ebenfalls dadurch in die königliche Familie hin- 
ein. Nun starb endlich der schwache Abdul-Gasi-Chan, und Schamerad- 
Uälnahmi setzte sich auf den Thron; er zeugte mit der hinterlassenen 
Frau des Rachim-Bi einen Sohn, den itzt regierenden Emir-IIaid er- 
Chan, der vor 22 Jahren, nach seines Vaters Tode, den Thron bestieg; 
er ist ein Mann von einigen vierzig Jahren, ausschweifend in Wein und 
Liebe jeglicher Art; dabei ist er Jrömmling, bigotter Muhamedaner im 
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höchsten Grade, zu Regierungsgeschäften ganz untauglich; seine ganze 
Beschäftigung ist der Pfaffendienst; täglich hat er gegen tausend Schüler, 
die er im Koran unterrichtet. Er hat vier Söhne; der älteste heifst 
Saidmir-Abulhassan-Chan, der zweite B ahadir-Chan, und der 
dritte Umer-Chan; der vierte ist mir unbekannt. Der Saidmir-Abul- 
hafsan-Clian, welcher Tura-Chan, d. h. Kronprinz ist, hat eine Frau 
aus der Familie D s c h u d a t. Der Stammvater dieser Familie lebte vor 
ungefähr 130 Jahren, als Abdulah-Chan auf dem Thron war. Er stand 
sehr im Gerucli der Heiligkeit, deshalb kam der Chan einst zu ihm und 
fragte ihn, was das beste auf dieser Welt sey, worauf er antwortete, Es- 
sen, Trinken, zu Stuhle gehen, und überhaupt alle physischen Genüsse, 
worauf der Chan entrüstet und ihn verachtend fortging. Einige Zeit nach- 
her soll es sich zugetragen haben, dafs der Chan an Leibesverstopfung 
litt, und zwar so sehr, dafs alle Acrztc vergebens ihre Kunst Aufgeboten 
hatten, worauf dann Dschudat, der Heilige zu ihm kam, und ihn fragte, 
ob er jetzt mit ihm einerlei Meinung sey; der Clian bejahte dieses, und 
bat ihm zu helfen: Dschudat strich alsbald mit beiden Händen über den 
Leib des Chan’s herunter, mit gehörigen Gebethsformeln begleitet, wor- 
auf alsbald einige Winde abgingen, der Kranke fühlte sich dadurch sehr 
erleichtert, bezahlte dem Heiligen jeden Wind mit einem Landgut, und 
bat ihn in seiner Manipulation weiter fortzufahren, worauf dann dieser 
Dschudat so reich geworden ist, dafs jetzt ein ganzer Theil der Stadt, 
der seinen Namen führt, der Familie zugehört. Die Frau des Tura-Chans 
soll ihrem Gemahl 16 Pud Ducaten als Mitgift zugeführt haben, eine 
enorme Summe für das hiesige Land ! vielleicht aber auch eine morgen- 
ländische Uebertreibung. 

Die Königliche Familie, den regierenden Chan und seine SöJme aus- 
genommen, lebt beisammen auf Landgütern unweit Wafkand, und im 
Fall der Chan ohne einen Sohn zu hinterlassen sterben sollte, so wird 

aus 
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aus dieser Familie einer gewählt, und auf den Thron gesetzt, wie es zum 
Beispiel mit dem Abulgasi-Chan der Fall war. 

Die Königliche Kasse wird gefüllt, theils durch die Abgaben (in Ge- 
treide bestehend), welche die verschiedenen Städte des bucharischen 
Reichs jährlich entrichten müssen; theils von dem Zoll, den die ankom- 
menden Karavanen bezahlen, und besonders auch durch die vielen dem 
Chan zugehörigen Landgüter. Die Stadt Buchara, als Residenz, bezahlt, 
die Juden ausgenommen, keine Abgaben. 



Die Bewohner von Buchara 

bestehen aus Tadschiken, Usbeken und Juden. Die Tadschiken 
sind die Urbewohner des Landes; nachher haben die Usbeken sich des- 
selben bemächtigt, und bilden itzt hier gewissermafsen den Adelstand; sie 
sind die Krieger und Beamten, indem die Tadschiken durchgehends Kauf- 
leute sind. Das Wort Usbek heifst wörtlich übersetzt Selbstherr, 
von us selbst und bek ein Herr, oder Edelmann. Die Benennung soll 
ihnen ihr Prophet Muhamed selbst gegeben haben, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Usbeken, da sie noch das südwestliche Rufsland bewohn- 
ten, ihm, da er einst von seinen Feinden sehr bedrängt wurde, Hülfs- 
truppen zuschickten; diese sollen aber zu spät gekommen seyn, für ihren 
guten Willen soll der Prophet sie jedoch alle zu Usbeken gemacht ha- 
ben. Dem sei nun wie ihm wolle, so ist doch die Angabe, dafs früher 
hundert Usbeken die muhamedanische Religion angenommen haben, und 
dafs daher der Name komme, indem Usbek hundert Ilerfen heifse, falsch, 
denn hundert heifst jus, und so müfste es Jusbek heifsen, 
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Das Anzahlverhältnifs der Usbeken zu den Tadschiken ist hier in 
der Stadt wie eins zu drei, d. b. ein Vieriheil sind Usbeken, und drei 
Viertheil Tadschiken. Auf den umher liegenden Dörfern, Landgütern, 
soll das Verhältnis gerade umgekehrt seyn. 

Die Sprache der Usbeken ist eine Abart der tatarischen Sprache, 
welche Türki genannt wird, so dafs die Tataren sie verstehen können: 
1 / s i e ist aber sehr mit persischen Wörtern gemischt. Die Tadschiken spre- 
chen persisch, und dieses ist hier die Hauptsprache, denn wenn ein Us- 
bek mit einem Tadschik spricht, so wird persisch gesprochen. 

Diese Muhamedaner sind vielleicht eine der gemeinsten, niederträch 
tigsten Nationen, die die Erde trägt; Handel und Religion hat bei ihn« 
\J jeden Funken von Ehre und Rechtschaffenheit getilgt; wenn sie nach der 
Vorschrift des Korans, Fünfm al im Tage ihre G ebete verrichtet haben, jo 
ist ihnen alles erlaubt; für einige Pfennige ist der Buchar im Stande sei- 
nen Vater und seinen Bruder zu verrathen; nichts ist ihnen heilig, als 
nur das Geld. In dem heftigsten Zank begriffen, wenn die Zeit des Be- 
tens kommt, hören sie plötzlich auf, verrichten ihre Gebete, und nach- 
dem dieses geschehen ist, fangen sie wieder mit derselben Hitze an, in 
welcher sie aufgehört hatten. 

Die Juden, die dritte ansäfsige Nation in Buchara, dürfen nur einen 
einzigen Theil der Stadt bewohnen, weil sie von den Muhamedanern sehr 
verachtet sind; sie sprechen alle persisch, wenige unter ihnen verstehen 
Türki. Die Usbeken und Tadschiken geben dem Chan keine Abgaben, 
die Juden aber müssen für die Erlaubnifs hier zu wohnen, sobald sie das 
sechszehnte Jahr erreicht haben, monatlich ein bis vier Tänga bezahlen, 
je nachdem sie reich sind (ein Tänga ist ungefähr der sechszehnte Theil 
eines holländischen Ducaten) und die Anzahl dieser eingeschriebenen 
steuerzahlenden Juden soll sich itzt auf 1200 Mann belaufen. Auch diese 
Juden haben vollkommen die jüdische Physiognomie, obgleich sie übri- 
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gens durcJigehends hübsche, schlankgewachsene Menschen sind. Sie ha- 
ben keine geschichtliche Bücher, nur durch Tradition wissen sie, dafs 
sie vor ungefähr 1000 Jahren aus Persien hierher gewandert sind; ihre 
religiösen Bücher bekommen sie aus Constantinopel, und wenn sich eine 
Gelegenheit trifft, auch aus Rnfsland. Ihr Erwerbszweig ist das Färben 
der Seide und Baumwolle, welches fast nur durch sie geschieht; reichere 
Juden treiben auch gröfsern Handel. Weiter östlich von hier, wie z. B. 
in Rökan, Taschkend, Badakschand, Kaschkar, befinden sich keine Juden, 
nur in Samarkand einige von hier dorthin gezogene Familien. Sie wer- 
den hier sehr gedrückt, und kaum, dafs sie ihre Religion noch aufrecht 
erhalten können. Damit ein Muhamedaner sie nicht etwa grüfse, indem 
er sie Für seine Glaubensgenossen hält, so zwingt man sie, um sie kennt- 
lich zu machen, eigene schwarze Mützen zu tragen, and ihr Gewand statt 
eines langen schmalen seidenen Tuches, wie es gebränchlich ist, mit ei- 
nem Strick znzubinden; es geht sogar so weit, dafs kein Jude es wagen 
darf, zu Pferde zu reiten ; sie barbieren sich die Köpfe wie die Muhame- 
daner, lassen aber noch an beiden Seiten ein paar lange Locken stehen. 

Alle diese drei Nationen haben eine sehr weifse Hautfarbe, sie geben den 
nördlichen Europäern wenig an Weifse nach, besonders in ihrer Jugend; 
die bejahrteren sind im Gesicht schon mehr oder weniger von der Sonne 
verbrannt, aber auch nicht immer. 

Die muhamedanische Religion hat auch hier durch die erlaubte Viel- 1 / 
weiberei, und dadurch, dafs das Weib nur als Sclavin betrachtet wird, 
und gekauft werden mnfs, die Sitten sehr verdorben ; nur der Reiche 
kann seinen physischen Trieb der Natur gemäfs befriedigen, der ärmere 
sucht sich zu entschädigen so gut er kamt. Ich könnte unglaubliche 
Thatsachen erzählen, wenn die Scham mich nicht zurückhielt. Gewifs 
in keinem Lande, selbst nicht in Constantinopel, ist Päderastie so im 
Schwünge als hier; auch wird daraus gar kein Geheimnifs gemacht, so 
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dafs eines jeden Geliebter (Mächschuck, Dschuan, Künti, Kir- 
chur, wie sie edler und unedler genannt werden) bekannt ist; der Chan 
selbst unterhält für sich in seiner Burg aufser seinen Weibern, noch eine 
ganze Hetze (40 bis 60 Stück) Knaben,_ohglgich er dergleichen Verbre- 
chen bei andern strenge bestraft. Wenn die Perser noch schöne Liebes- 
gesänge aufzuweisen haben, so hat der Buchar keinen Begriff von feine- 
ren Gefühlen, obgleich alle Bücher der persischen Dichter hier vorhan- 
den sind, und auch von den Gelehrten gelesen werden; der Buchar sucht 
nur allein seine physischen Lüste zu befriedigen. „Wo willst du hin? 
fragte ich einen meiner hiesigen Bekannten, dem ich auf der Strafse be- 
gegnete, „Ich will auf den Markt, umLro einem S claven eine Frau kaufen,” 
war die Antwort. Dem Europäer fällt das auf, aber ein Mnhamedaner 
findet in der Antwort nichts besonderes, glaubt vielmehr es-sej eine gu te 
That beabsichtiget. 

Nicht allein Mädchen und Knaben dienen zur Befriedigung ihrer 
viehischen Lüste, sondern auch alle Arten des Vieh’s, das die Bucharei 
ernährt, dienen zur Ausübung des Lasters von Sodom und Gomorra. Un- 
ter allen diesen Lastern wird aber Unzucht mit Mädchen und Weibern, 
und die mit Hunden am schärfsten bestraft, fast immer mit dem Tode, 
indem der Verbrecher von dem höchsten Thurm heruntergestürzt wird: 
erstere deshalb, weil das weibliche Geschlecht als Waare betrachtet wird 
I und der Eigemhümer derselben dabei verliert; letztere deshalb, weil der 
I Ilund das verachtetste Thier in der Schöpfung ist, denn nach dem Glau- 
ben der Muhamedaner, kommt nie ein Engel in das Haus in welchem 
»ich ein Hund befindet; die wenigen Hunde, welche sich in Buchara be- 
finden, gehören keinem Herrn an, sondern laufen frei umher und suchen 
»ich selbst ihr Fressen. Unzucht mit Eseln, ist' das allgemeinste Laster 
in der ganzen Bucharei, und wird auch, so wie die mit Knaben, am ge- 
lindesten bestraft; das erstemal selten, oder fast nie mit dem Tode, son- 
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dem nur dann, wenn der Verbrecher das zweite oder dritte Mal ertappt 
wird. Wird er das erste Mal ertappt, so wird folgende Procedur mit 
ihm vorgenommen. Das Activum so wie das Passivum, wenn dieses ein 
Knabe war, werden mit Stöcken halb zu Tode geprügelt, sodann werden 
sie, Hände und Füfse in eins zusammengebunden, wie ein Stück Waare 
fast nackend, auf ein Kameel geladen, und durch die breiteren Strafsen 
der Stadt geführt; die Executoren gehen hinterdrein mit grofsen Stöcken, 
prügeln die Verbrecher fortwährend, und zwingen sie auf diese Weise, 
ihr Verbrechen in den gemeinsten Ausdrücken, ununterbrochen, mit lau- 
ter Stimme dem Publicum zu verkünden. 

In jeder Woche kann man dergleichen Processionen in Buchara ] 
zw'ei, drei, viermal sehen, oft zweimal in einem Tage. Man sollte glau- 
ben, dafs bei dieser strengen Bestrafung das Uebel geringer würde, dafs 
«ich die übrigen dadurch abschrecken liefsen, aber das ist nicht der 
Fall; unter hunderten sind im Durchschnitt wenigstens neunzig, die dem. 
Laster ergeben sind, und sie wissen sehr wohl, dafs sie nicht eigentlich 
des Lasters halber bestraft werden, sondern vielmehr weil der Bestrafte 
mit irgend einem der Polizeiknechte, oder mit seinem Nachbar nicht in 
Freundschaft gelebt bat; denn da das Laster allgemein und ohne Scheu 
und Scham betrieben wird, so ist es auch sehr leicht, einen jeden nach 
Belieben dabei zu ertappen, besonders den Polizeiknechten, die das Recht 
haben, zu jeder Zeit in jedes Haus hineinzugeheo, um zu sehen, ob man 
ordentlich darinnen lebe, ob man se ine Geb ete gehörig verrichte, ob keine 
geistigen Getränke zu finden seyen, u. s. w. Dieser Polizeiknechte sol- 
len sich in der Stadt Buchara gegen 1000 Mann befinden. Sobald es 
am Abende anfängt, dunkel zu werden, wird von den Thürmen herunter 
die Trommel geschlagen; alles Volk verläfst alsdann die Strafsen, die 
Märkte, und keiner darf sich mehr sehen lassen; die Polizeiknechte ge- 
hen dann die ganze Nacht hindurch, eine Art von Trommel schlagend. 
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auf den Strafsen umher, und jeder Mensch, den sie etwa amreffen, wird 
unter der Firma, Spitzbube, von ihnen festgenommen, auf die Polizei ge- 
führt, mit Stöcken gebläut und gegerbt, und am Morgen früh wieder los- 
gelassen. 



Die Gegend um Buchara 

» 

ist an und für sich, wie die ganze kirgisische Steppe, sehr unfruchtbar 
und salzhaltig; der Boden der bebauten Gegendistein fester Lehmgrund, 
wo das früher bemerkte weifse bittere Salz allenthalben efflorescirt und 
die Erde mit einer weifsen Kruste bedeckt, die die Sonnenstrahlen blen- 
dend zuruckwirft. Rund umher ist diese bebaute Lehmgegend mit Sand- 
wüsten von reinem Flugsande umgeben, der von Norden jährlich weiter 
geweht wird, und immer mehr und mehr schöne Anlagen bedeckt, und 
keine menschliche Gewalt ist im Stande ihm Schranken zu setzen. 
Noch weit um das bebaute Land herum in der Sandwüste, sind die Rui- 
nen früherer Anlagen zu sehen, an vielen Stellen ist der Sand wieder 
fortgeweht, und da befindet sich das oben beschriebene feste Lehmland 
der bebauten Bucbarei, und zeigt, dafs dieses Land unter der ganzen Sand- 
wüste horizontal fortgeht. Obgleich nun dieses salzhaltige Lehmland, 
auf welchem auch fast keine einzige wildwachsende Pflanze gedeiht, im 
höchsten Grade unfruchtbar ist, so ist demungeachtet die Bucharei nur 
ein grofser schöner Garten, wo alle Feldfrüchte und Baumfriichte Frank- 
reichs und Spaniens gedeihen: die Fruchtbarkeit wird allein durch die 
erstaunliche Hitze und durch die gute Bewässerungsanstalt hervorge- 
bracht; die Felder und Gärten stehen fast das ganze Jahr hindurch un- 
ter Wasser, welches durch viele tausend gröfsere und kleinere Kanäle 
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(Arik) bewirkt wird. Das Wasser wird durch Hanptkanäle schon weit 
aus Norden von höheren Gegenden in der Nähe des Gebirges Nur a tau 
aus den dort entspringenden Flüfschen Wafkan und Kuan hierher ge- 
führt, so dafs hier die Wasserkanäle höher liegen als das übrige Land. 
Die Felder sind alle durch niedrige Wälle von einander getrennt, ähnlich 
denen die ich am Sir-Darja beschrieben habe, nur in einem weit grösse- 
ren Maafsstabe, so dafs jedes einzelne Feld nach Belieben unter Wasser 
gesetzt, und auch wieder nach Umständen, durch tiefer liegende Kanäle 
davon befreit werden kann, wodurch theils dem Felde Nässe gegeben 
wird, theils das immer wieder aus der Tiefe emporsteigende, an der 
Oberfläche efllorescirende Salz ausgelaugt wird. Solche Felder und Gär- 
ten mit den dabei befindlichen Wohnungen, wie ich sie oben am 17ten 
December angemerkt habe, heifsen Dörfer, (Aul, Sachra); und das 
Land weit um Buchara umher, ist auf diese Art bebaut; besonders auf 
dem Wege, auf welchem wir gekommen sind; dann südlich nach der 
Stadt Karakul und dem See gleiches Namens, der eine Erweiterung 
des Flusses Wafkan ist, und der in früheren Zeiten mit dem Amu- 
Darja (Oxus) in Verbindung gestanden hat, itzt aber nicht mehr; und be- 
sonders von hier nach Samarkand, und von dort bis nach der äußer- 
sten östlichen bacharischen Stadt Oratübä, svelches eine Strecke von 
eilf Tagereisen ist, wo man fast ununterbrochen zwischen solchen Dör- 
fern und mitunter auch durch Städte durchgeht. Eine Gegend dieser 
Dörfer ist hauptsächlich von Arabern bewohnt, die im Jahre 699 nach 
Chr. G. von dem Kalif Walid mit dem Feldherm Kotahiba hierher ge- 
schickt wurden, um die hiesige Nation zum Islam anzuhaltcn; sie spre- 
chen unter sich noch Arabisch. 

Wenn die Flüfschen Wafkan und Kuan das ganze Jahr hindurch 
hinreichendes Wasser führen, so hat auch Buchara ein fruchtbares Jahr; 
da sie aber nur sehr mittelmäfsige Flüfschen sind, so entsteht oft im Sorn- 
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mer Wassermangel und dadurch ein Mifswuchs, ein dürres Jahr. Ob 
viel oder wenig Wasser vorhanden seyn wird, hängt davon ab, ob in dem 
Nuratau- Gebirge viel oder wenig Schnee gefallen ist; daher stammt schon 
aus alten Zeiten der Gebrauch, dafs derjenige, welcher die erste Nach- 
richt nach Buchara bringt, dafs im Nuratau Schnee gefallen sei, einen 
seidenen Chalat vom Chan geschenkt bekommt. Ein Chalat ist eine Art 
Sclilafrock, der mit einem Paar Unterhosen den ganzen Anzug des Bu- 
charen ausmacht. 



Die Früchte, 

welche hier in der Bucharei gezogen werden, sind, so weit ich sie an- 
geben kann, Reis, Gerste, Weizen, eine besondere Art Hirse, eine grofse 
besondere Art Erbsen, eine kurze, dicke, unten abgestumpfte Art Mohr- 
rüben (Daucus); ferner Aepfel, Quittenäpfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen, 
Aprikosen, Pfirschen, Mandeln, Feigen, Datteln, Granaten, Pistazien, 
Wallnüsse, viele verschiedene Arten Weintrauben, unter welchen sich ei- 
ne Art auszeichnet, die durchaus keine Kerne in sich hat, verschiedene 
Arten Melonen, von welchen eine mit weifsem Fleisch sehr schmack- 
haft ist, Arbusen, und dergl. Mancherlei Sämereien zu Gewürzen und 
Arzeneien, so wie auch verschiedene Zierpflanzen werden hier gezogen; 
alles dieses kann ich aber nicht genauer angeben, weil ich mich nur 
kurze Zeit und in den Wintermonaten hier befinde. Die oben angege- 
benen saftigen Früchte sind gröfstentheils noch bis im Februar und März- 
Monat frisch und für ziemlich billige Preise zu haben; von Melonen und 
Arbusen hängen das ganze Jahr hindurch die Märkte voll. 

Die 
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Die Granatenbäume, so wie auch mehrere Arten von Weintrauben, 
werden im Herbste umgebogen und mit Erde bedeckt, um sie .für Frost 
zu schützen. 

Zwischen Kabul und Paschaur wohnt ein Afgahnen-Volk, Ningra- 
har genannt, das unter der Herrschaft von Kabul steht; die Hauptstadt 
heifst Dschetal-abad. Dort soll eine Art Granaten sehr häufig wach- 
sen, die gänzlich ohne Kerne ist; sie heifst Anari-bedanä d. h. Gra- 
nate ohne Kerne; sie ist süfs, und erreicht die Gröfse eines Kinder- 
kopfes; ihr Fleisch ist wie bei den übrigen Granaten bleicher und dun- 
keler roth. Sie werden viel verfuhrt, vorzüglich über Kabul nach In- 
dien, allwo das Stück zu ein bis zwei Rupien verkauft wird. 

Da vielleicht mancher wünschen mag, die einheimische Benennung 
der verschiedenen Früchte zu erfahren, so will ich sie hier beifügen. 
Die tatarische und persische Sprache sind die beiden Grundsprachen der 
bucharischen Länder, und deshalb haben die meisten Früchte nur zwei 
verschiedene Benennungen, da wo aber noch eine dritte auf Türki, oder 
kirgisisch vorhanden ist, füge ich sie bei. 

Manche Früchte werden in allen Sprachen gleich genannt, und die- 
ses ist alsdann der Persische Name. 

Persisch. Büründsch. n 

Kirgisisch. Gürüdsch. Reis; geschälter Reis. 

Tatarisch. Dägi» 3 

Persisch. Schali — ungeschälter Reis; oder auch wie er in den 

Feldern steht. 

Diusirä — langer und schmaler, sehr wohlschmecken- 
der Reis, welcher um Kabul wächst, und von 
dort nach Buchara geführt wird. 

Pers. Gündüm. } 

, > Wettzen. 

Tatar. Bugdai. J 

hl 



Digitized by Google 




Gerste. 



Hirse. 



} 



Erbsen. 



Mohrrüben. 



Pers. D schau. 

Tatar. Aergä. 

Pers. Aersan. 

Türk. Tarik. 

Tatar. Tari. 3 
Pers. N a c h o d. 

Tatar. Burtschak.. 

Pers. Ssapsi. 

Tatar. Kischi 
Pers. Pias. 1 Zwiebeln. 

Tatar. Ssugan. J (Allium.) 

f Pista — Pistazien. 

Anar — Granaten. 
i Ssändschid — Datteln. 
Persisch. < Aedschir — Feigen. 

Badam — Mandeln. 
Schaft-Alu — Pfirschen. 
Sard-alu — Aprikosen. 






Pflaumen. 



Kirschen. 



Pers. Alu. 

Tatar. Karaschuruk. 

Pers. G i 1 a s. 

Tatar. Tschi 
Pers. Bihi — Birnen. 

Pers. A e 1 m ä. 

Tatar. Alma. 

Pers. Türsch-älmä — Quittenäpfel, (bittre Aepfel.) 
Pers. Angur. 

Tatar. Usi 

Pers. Mauis — Rosinen. 



* } Ki 

— Birne 

lä. ) 

( Aepfel. 
9 . ) 

ich-s 

agur. 1 

>um. 3 



Weintrauben. 
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Pcrsi 

Türk. 

Tatar. 

Pers. 

Tatar. 

Pers. 

Tatar. 

Pers. 



Wallnüsse. 



Tscharmag’s 
Jangak. 

Atschterchan-tschaklaugi. 

(Astrachansclie Nüsse.) 

Tarbus. 1 

,, , > Arbusen. 

Rarbus. J 

Charbusa. } 

, > Melonen. 

Kawun. J 

Tut — Maulbeeren, Maulbeerbaum, weifse und schwarze. 



T h i e r e. 



Die vorzüglichsten, oder einzigen Ilaustliiere derBucharen sind, das 
Kameel, das Pferd und der Esel mit seinen Bastarden; weniger die Kuh 
und das kirgisische und arabische Schaf. 

Es befinden sich hier drei verschiedene Arten (Species) von Knmee- 
len, die sich sämmtlich unter einander begatten, und fruchtbare Jungen 
zur Welt bringen. 1) das zweibucklichte Kameel mit langer Wolle, (C 
Bactrianus) hier Air genannt; 2) Das Kameel mit einem Buckel und der- 
selben langen Wolle wie bei dem vorigen (C. Dromedarius) hier Nar 
genannt; sodann 3) ein anderes Kameel mit einem Buckel, hier Luk ge- 
nannt, welches gröfser ist als die beiden vorhergehenden urtd ganz krau- 
se, lockige, kurze, schwarzbraune Wolle hat. Wenn das Dromedar und 
das zwcibucklichte Kameel zwei verschiedene Species sind, so verdient 
dieses Kameel mit demselben Rechte eine eigene Species darzustellen, 
denn sein Bau und seine äufseren Bedeckungen unterscheiden es eben 

M 2 
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so sehr von den übrigen, als diese unter sich von einander unterschie- 
den sind. Noch eine besondere Eigenschaft befindet sich bei ihm, die 
ich aber nicht ganz habe ausforscheh können; sie besteht nemlich darin, 
dafs das Kameel, wenn es schreit, oder ermüdet ist, eine grofse, den Ra- 
chen anfüllende, mit Luft aufgeblasene Blase zum Munde heraus bläs’t; 
.was dieses ist, wie gesagt, habe ich keine Gelegenheit gehabt zu unter- 
suchen, obgleich ich die Erscheinung oft gesehen habe. *) 

Die beiden ersten Kameele, Air und Nar, die auch in ganz Euro- 
pa hinreichend bekannt sind, gehören vorzüglich der kirgisischen Steppe 
an, und alle dortigen Kameele bestehen aus diesen beiden Arten; dahin- 
gegen ist die dritte Art, das Luk, nur in der Bucharei zu Hause: es ist 
weit stärker als die übrigen, aber viel zarter, und deshalb zu grofsen Ka- 
ravanreisen nicht tauglich; auf kurze Strecken trägt es 20 bis 30 Pud, 
da sonst die gewöhnliche Kameellast nur 16 Pud ist; (ein Pud hat 40 
Pfund.) 

Die oben angeführten Namen Air, Nar und Luk, sind kirgisischen 
Ursprungs; sonst heifst, bekanntlich, ein Kameel auf persisch Schütür, 
und auf- tatarisch Tüä. 

Da die Begattung der Kameele noch immer im Dunkeln liegt, oder 
doch wenigstens noch immer darüber gestritten und gezweifclt wird, so 
will ich sie, da ich selbst Augenzeuge davon gewesen bin, hier mitthei- 
len.: 

Die Begattung der Kameele und Dromedare geschieht im Frühjahre, 
im März und April; ehe sie vor sich geht, soll oft schon eine gewisse 
Freundschaft zwischen Männchen und Weibchen obwalten. Der Actus 



*) Dieselbe Erscheinung beschreibt zuerst Tavernier (Tom. 1. p. 161.) und nach ihm meh- 
rere. Sie zeigt sich nur in der Brunst und wahrscheinlich nur an den männlichen Tkieren. 
Eine nähere Untersuchung ist noch nicht angeslellt. 

L. 
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selbst geschieht so: das Weibchen liegt gänzlich, hinten nnd vorne, auf 
den Knieen, (die gewöhnliche Lage, wenn die Kameeie Wiederkäuen, oder 
wenn ihnen die Last aufgeladen wird), das Männchen kommt von hin- 
ten, kniet mit den Hinterbeinen halbsitzend nieder, und mit den Vorder- 
beinen umfafst es das Weibchen. Der Actus währt unter fortwähren- 
dem GebriiJIe von beiden Seiten sehr lange, eine halbe bis ganze Stun- 
de, bis zuletzt das Männchen taumelnd wie unsinnig und seiner Kräfte 
beraubt zur Seite umfällt; dort zappelt es einige Zeit und springt dann 
auf. *) Bei den Kameelen ist derselbe Fall wie auch bei anderen gröfse- 
ren Säugethieren, dafs das Weibchen nach der Empfangnifs das Männ- 
chen nicht mehr anläfs’t; war aber der Coitus unfruchtbar, so läfs’t es 
eine zweite Begattung zu. Die Eigentümer von Kameelheerden versu- 
chen dieses, um gewifs zu seyn, jedesmal: sobald sie das befruchtete 
Weibchen zwingen sich hinzulegen und das Männchen hinzuführen, so 
springt es schreiend auf; war es aber nicht befruchtet, so bleibt es lie- 
gen. 

Dromedare und Kameeie, wie gesagt, begatten sich unter einander 
und bringen fruchtbare Jungen zur Welt; ob diese einen oder zwei Hö- 
cker haben werden, ob sie Dromedare oder Kameeie seyn werden, läfst 
sich vorher nicht bestimmen und hängt nicht etwa davon ab, ob der Va- 
ter ein Kameel, oder ein Dromedar war. Jedoch ist es diesen Bastar- 
den deutlich anzusehen, dafs sie nicht von reiner Abkunft sind; wir hat- 
ten in unserer Karavane Dromedare, die man, wenn durch die Ladung 
ihr Rücken bedeckt war, für Kameeie hätte halten sollen; und eben so 
waren dort Kameeie, die vollkommen den schlanken Bau und schlan- 
genförmigeu Kopf eines Dromedars hatten. 



•) Auf dieselbe Weise, nur weniger ausführlich, wird die Begattung der Kameeie von The» 
renot, Chardin u. a. beschrieben. 
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Dromedare sind höher geachtet als Kameele, weil sie im Durch- 
schnitt stärker als diese sind. Das Kameel ist nicht immer von brauner 
Farbe, es befanden sich in unserer Karavane mehrere ganz weifse Ka- 
meele, die ich auch früher unter den kirgisischen KameelhceTden gese- 
hen habe ; Dromedare von anderer Farbe als der braunen, habe ich noch 
nicht gesehen. 

Das in Buchara einheimische Pferd gehört bekanntlich zu den 
schönsten Pferderassen der Welt; es ist grofs, schlank, und aufserordent- 
lich muthig, bäumt sich und springt nnd tanzt fortwährend, mit dem 
schönsten Anstande, um mich so auszndriicken ; es hat einen ganz be- 
sonderen Gang an sich, der zwischen Pafsgänger und Renner in der Mitte 
steht; seine Haare sind sehr kurz, glänzend und glatt. Diese Pferde hei- 
fsen Argamak; sonst heilst ein Pferd auf persisch Aesp, auf tatarisch 
At. Aufser diesem Pferde befinden sich auch, wiewohl seltener, ge- 
wöhnliche Kirgisische Pferde in Buchara. 

Das Vaterland der Esel scheint die Bucharei zu seyn , denn die An- 
zahl derselben ist über alle Vorstellung grofs; nicht allein auf den Land- r 
gütern ist alles voll, sondern auch die engen Strafsen der Städte sind 
so selir angefiillt mit diesen Thieren, dafs es oft unmöglich ist durchzu-' 
kommen; possirlich ist es anzusehen, wenn mehrere beladene Esel sich 
in den breiteren Strafsen begegnen, wie sie sich wenden und drehen um 
neben einander vorbeizukommen. — Die Esel finden sich liier fast von 
allen Farben, weifs, schwarz, braun, grau, blaugrau, etc., und diese* 
scheint zu beweisen, dafs sie hier weit länger Hausthiere sind als in an- 
deren Gegenden. Bastarde mit Pferden gezeugt, Maulesel und Steinesel, 
sind liier ebenfalls sehr häufig, und sind weit theurer als die Esel. 

Schafe werden in Buchara, der theueren Fütterung halber, fast gar 
nicht gehalten, sondern die Kirgisen treiben so viele als verbraucht wer- 
den, aus ihrer Steppe heerdenweise hieher. Kühe befinden sich eben- 
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falls nur sehr wenige in Buchara, denn die Bucharen lieben keine Milch- 
speisen» und ihren Thee trinken sie ohne Milch. 

Das einzige Futterkraut für das Vieh, statt des Grases oderlleu’s, ist 
eine Pflanze, die hier genau so gezogen wird wie in Deutschland und an- 
deren Ländern der Klee. Die Pferde bekommen statt des lleu’s meisten* 
theils Hexel (zerschnittenes Stroh.) 

Die Störche (pers. Laklak) nisten hier auf den Thürmen (Ma- 
nar) der Stadt; sie zielten im Spätherbst fort und kommen in der letz- 
ten Hälfte des Februars hier wieder an. Sie w r erden auch hier für hei- 
lig gehalten, oder doch wenigstens so, dafs niemand sie antasten wird. 

Schwalben, (pers. Faraschtruk, tatar. Karlagatsch) befinden 
sich hier zwei Arten, die eine ist die H. rustica, und die andere eine 
mir unbekannte Art. In den ersten Tagen des Märzes kamen die ersten 
hier an. So wie die Afgahnen mir versicherten, so sollen die Störche und 
Schwalben über Kabul hieher kommen, und ungefähr 8 — 12 Tage auf 
dem Fluge von dort hieher zubringen; ebenfalls nach der Versicherung 
der Afgahnen, sollen sie in Ilindostan überwintern: die Störche sollen 
sich dort zur Zeit des Winters nicht in den Städten und Dörfern aufhal- 
ten, sondern auf den Feldern. 

Der gemeine Wiedehopf, (Upupa Epops) kommt schon im Februar 
hieher, oder vielleicht auch, wie ich glaube, bleiben einige den ganzen 
Winter durch hier; so wie die Afgahnen behaupten, soll er in der Ge- 
gend um Kabul überwintern, indem er sich in den Löchern der Berge 
verkriecht. 

Enten (pers. Mnrg-abi, tatar. Urdäk) halten sich hier in gerin- 
ger Zahl den ganz.cn 'Winter hindurch auf; sonst kommen sie am Ende 
des Februars in grofser Menge herangeflogen. 

Die Tarantel, auf Türki Bi, auf pers. Kündä genannt, kommt hier 
dicht um die Stadt Buchara selten oder gar nicht vor; häufig aber wei- 

' % 
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ter östlich um Samarkand und Oratübä, besonders auf kleinen Hügeln. 
Ihr Gift ist tödlich: das einzige Mittel, das man hier dagegen anwendet, 
ist, dafs man gewisse Verse, oder heilige Bücher vor den Patienten un- 
unterbrochen laut lesen, und ihn dabei stark aushauchen läfst; wird er 
durch diese Anstrengung ohnmächtig, kraftlos, so läfst man ihn einige 
Augenblicke ruhen, und fährt dann Leiter fort. Man behauptet, dafs 
der Patient auf diese Art das Gift aus dem Körper aushauche. Hilft 
dies hicht, so soll der Tod unvermeidlich seyn. _■ l 

Scorpione, auf Türki Tsch aijan, auf pers. Gäsdum, auf Arabisch 
Akrab genannt, kommen um Buchara so wie in der kirgisischen Steppe 
südlich vom Jan- und Sir-Darja sehr häufig vor; ihr Stich ist selten 
oder gar nie tödlich: einem Gestochenen, der zu mir kam, liefs ich die 
gestochene Stelle mit Oel einreiben, und am folgenden Tage waren die 
Schmerzen schon fast gänzlich verschwunden. Man hat hier eigene 
Bannformeln, um die Scorpionen fest zu bannen, wenn man sich am 
Abend beim Schlafengehen für sie fürchten sollte; diese Bannformeln, 
wenn man sie hersagt, sollen die Wirkung haben, dafs die sich in den 
Ritzen oder Löchern des Zimmers befindenden Scorpione verwirrt wer- 
den und sich nicht von der Stelle bewegen können. 

Insecten im allgemeinen befinden sich sehr wenige in der Bucharei; 
die Ursache davon ist leicht einzusehen ftheils weil die bebaute Gegend 
den gröfsten Theil des Jahres unter Wasser steht, und theiis weil die 
unbebaute Gegend fast ohne alle Vegetation ist. 



# J ’ 
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Est hier natürlich sehr milde. Der Sommer soll fürchterlich heifs seyn, 
und die Sonnenstrahlen von dem weifsen Lehm und Sande brennend zu- 
rückprallen ; es soll fast den ganzen Sommer hindurch nicht regnen, 
höchstens dafs einige Tropfen fallen. Der Winter ist aber, da Buchara 
unter dem 39ten Breitengrade *) Hegt, ziemlich strenge : es friert vom Ende 
Decembers bis Anfang Februars häufig, so dafs die Atmosphäre mehrere 
Grade unter Null ist, und es fällt oft Schnee, der aber am selben Tage 
wieder fortschmilzt; jedoch ist es mitunter in diesen Monaten wieder so 
warm, dafs man in der dünnsten Kleidung schwitzt. Vom Februar bis 
Ende März regnet es häufig; dann soll aber bis spät in den Herbst, in 
der Regel, kein Tropfen Wasser fallen; Gewitter sind selten, oder nie im 
Sommer. 

Es ist hier in Buchara, so wie auch in den östlicher gelegenen Städ- 
ten, Taschkend, Kokan, Kaschkar etc. in der Regel, dafs jährlich einige 
leichte Erderschütterungen verspürt werden; eine war bei meinem Hier- 
seyn um Mitternacht vom 19ten auf den 20ten Januar, und eine andere 
14 Tage später. 



A e r z t e 



sind in Buchara sehr viele, und der Arzeneimittel noch mehr; fast jeder 
Gelehrter ist mehr oder weniger Arzt, weil er die ärztlichen Bücher ge- 



*) Die Breite von Buchen itt, nach Naisir-Eddin, 39°0', nach Bakui 39 e 10', nach Abulfedx, 
39 ”20', und n»ch Ulugh-Beig, 39°S0'. L. 

N 
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lesen hat. Ihr practisches System, nach welchem sie alle Krankheiten 
heilen, oder h eilen wo llen, }st ojffenbair das rein Brownsche System: sie 
theilen alle Krankheiten m~KHlse und kalte ein, und eben so die Arze- 
neimittel und Speisen. Kommt nun ein, K ranker zu ihnen, so bestimmen 
sie zuKQr ob die Krankheit heifs oder kalt (sthenisch oder~ asthenisch) sei; 
ist sie heifs, so verordnen sie kalte Arzeneimittel, und ist sie kalt, heifse; und 
eben so bestimmen sie die Diät (Parhifs genannt), welche bei ihnen sehr viel 
gilt. In ihre n Büchern sind al le Arze neimittel und alle Speisgn^bestimmt, 
.. -ob shr'fielS oder kalt sind, und das geht so weit, dafs z. B. das Fleisch 
der Weintrauben kalt, die Kerne derselben hingegen ^teifs^sind; das Brod 
allein ist neutral. Ueberdem unterscheiden sie auch natürlich wieder 
verschiedene Grade der Heifse und der Kälte, z. B. sehr heifs, sehr kalt, 
^ fast neutral, etc. Der Arzt giebt aber die Mittel nicht selbst, sondern 
wenn ein Kranker zu ihm kommt, und er z. B. die Krankheit für heifs 
hält, so schreibt er auf ein Blatt Papier nach Belieben eine Anzahl kal- 
ter Arzeneien; der Kranke bezahlt für diesen Zettel ein Tänga, geht da- 
mit auf den Markt in die Material -Buden, und kauft irgend eine derauf- 

gesnhriebenen Arzeneien; hilft diese nichts, so versucht er eine ande- 

- - ■, 

re, u. s. w. 

Die Aerzte wissen zwar auch einigermafsen die speciellen Wirkun- 
gen der Mittel, aber sie wenden sie seilen an. Bei diesem Brownschen 
System befinden sie sich eben so gemächlich als auch die europäischen 
Brownianer, aber man traut ihnen hier noch weniger als dort, und wenn 
der Preis hier nicht so billig wäre, so würden sie gewifs wenig Praxis 
haben. Ihr chirurgisches Wissen erstreckt sich fast nur auf’s Aderlässen, 
und auch da soll nur ein einziger seyn, der es, nach ihrer Meinung, ge- 
hörig verstehe. Nach ihren Büchern, und darauf bauen sie Häuser, kommt, 
wie bei unseren Vorfahren, die Vena cephalica aus dem Kopfe, und die 
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Vena basilica ans dem Bauche, und sie bestimmen auch darnach den 




Als ich eine Trichiasis operirte, sagten sie mir, dafs vor einigen Jah- 
ren ein afgahnischer Arzt hier gewesen sei, der dasselbe gcthan habe, er 
habe aber die Wunde nicht mit Pflaster zusammen gezogen, sondern sie 
zusammengenäht; wahrscheinlich mufs dieser Afgahn diese Operation bei 
den Engländern gesehen haben. Eine Staaroperation aber, die ich hier 
machte, setzte sie in Verwunderung. Sie halten sehr viel auf das Puls- 
fiihlen, und obgleich sich unter ihnen nicht ein einziger belindet, der 
nur den mindesten Begriff davon hat, so behaupten sie doch, dafs ein 
wahrer Arzt jede Krankheit, local oder allgemein, aus dem Pulse erkenne; 
täglich kommen Menschen zu mir, die mir ihre Hand darreichen, und 
ich soll aus dem Pulse wissen, dafs sie z. B. eine Wunde amFul'se, oder 
sonst irgendwo haben. Dieselbe Meinung ist auch unter den Kirgisen, 
so wie wohl bei allen aufser-europäischen Völkern; der Arzt mufs sich 
da natürlich durchhelfen so gut er kann. Als ich im verflossenen Jahre 
von Orenburg aus zum kirgisischen Sulun Arungasi reisete, weil er krank 
w r ar, so war ebenfalls das erste, dafs er mir seine Hand zum Pulsfühlen 
darreichte, und da mir ihre falsche Meinung darüber bekannt war, so 
nahm ich eine gelehrte Miene an, und versuchte ihn langsam auszufra- 
gen; aber meine erste Frage „thut dir der Kopfweh?” mifsgliickte schon, 
er wandte sich mit Hohnlächeln zu dem neben ihm sitzenden und sagte: 

„er hat den Puls gefühlt, und wcifs noch nicht einmal, dafs es mir im / 
Halse Weh thut;’’ die Franzosen hatten sich nämlich bei ihm eingenistet. ~ 
Nachher habe ich Um aber jedesmal hintergangen; so z. B. sagte er mir, 
dafs er für eine seiner Frauen Medicin gebrauche, von der ich früher 
schon erfahren haue, dafs sie unfruchtbar sei, und dafs er eben dafür 
Arznei fordere; als ich zu ihr kam, reichte sie mir ihre Iland zum Puls- 
fühlen, ich fühlte lange, und sagte endlich mit tiefgelehrtem Tone „die 

N 2 
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Frau bringt keine Rinder zur Welt!” Ein allgemeines Geschrei: „getroffen, 
getroffen!" bestätigte meine Aussage. 

* * « .1 ». 

* 

Arzeneimittel 

sollen sich hier in Buchara nach einigen Aerzten über 1000 verschiedene, 
nach andern über 500 vorfinden, und es ist wirklich wahr; ich bin in 
den Arznei -Buden gewesen, und es scheint mir, als wenn die letzte Zahl 
nicht übertrieben wäre. Die mehresten Arzneimittel bekommen sie aus 
Ilindostan, ausgenommen Kräuter und Blumen, die sie gröfstentheils von 
den Gebirgen, unweit Samarkand herholen, und sie auch, so wie viele 
verschiedene Samen, hier in Gärten ziehen. 



Die Krankheiten, 

welche sich am häufigsten vorfinden, will ich hier kurz anmerken: 

1 ) Ein besonderer Hautwurm (Rösta oder Rästa). Dieses ist ein 
langer fadenförmiger Wurm, der in vielen Windungen unter der Haut 
liegt, so dafs er zu fühlen und zu sehen ist, unsägliche Schmerzen ver- 
ursacht, und zuletzt, nachdem der leidende Theil beträchtlich aufge- 
schwollen ist, an einer Stelle zum Vorschein kommt; er erscheint an al- 
len Theilen des Körpers, und dort sind die Schmerzen am gröfsten, wo 
er in der Nähe der Knochen liegt, oder wo die Knochen mit weniger 
Fleisch umgeben sind. Viele Personen leiden sehr an diesen Würmern, 
und bekommen davon jährlich 7, 8 bis 12 Stück; andere hingegen rüh- 
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men sich, dafs sie niö davon befallen sind; jedoch ist er so häufig, dafs 
im Durchschnitt wenige davon befreit bleiben. 

Er erscheint nur in der heifsen Jahreszeit, acht Monate des Jahres, 
und befindet sich hauptsächlich in der Stadt Buchara selbst, weniger in 
den umlierliegendon Dörfern; und in anderen Städten, alsKokan, Tasch- 
kand, Turkostan, etc. soll er gar nicht gefunden werden. 

Man behauptet hier allgemein, dafs diese Krankheit vom Wasser 
herrühre, und dafs der YVurm sich im Wasser befinde, weshalb die Rei- 
cheren im Sommer aus den Teichen der Stadt kein Trinkwasser nehmen, 
sondern sich dieses aus den Kanälen aufserhalb der Stadt holen lassen. 
Dafs es vom Wasser herrühren mag, kann seyn, aber dafs der Wurm sich 
im Wasser befinde, und sich durch den Magen, oder die Gedärme durch- 
fresse bis zu den Extremitäten, oder wo er sonst heranskommt, kann ich 
nicht glauben, eben so wenig als dafs sich z. B. der Bandwurm, in den 
Gegenden wo er endemisch ist, im Wasser befinde. 

Es ist im allgemeinen wahr, dafs derjenige, welcher kein Wasser 
trinkt, vom Bandw'urm befreit bleibt, und hier mehr oder weniger von 
der Kösta; aber daraus folgt noch nicht, dafs sich die Keime derselben 
im Wasser befinden. Das Wasser schwächt auf eine specifische Art den 
Darmkanal, bringt Schleimanhäufung hervor, und läfst so den Bandw urm 
durch eine generatio aequivoca entstehen; hier mag das faule Wasser der 
Teiche, verbunden mit der schrecklichen Hitze und verdorbenen Luft der 
Stadt, den ganzen Körper, und vorzüglich die Haut, auf eine specifische 
Art schwächen, so dafs die Erhaltungskraft, Reaction, nicht mehr im 
Stande ist, die Rösta zu besiegen. Wenn man fragen sollte, woher die 
Bildungskraft der Rösta entstehe, so mag man mir zuvor beantworten, 
woher die Bildungskraft der übrigen durch generatio aequivoca gebilde- 
ten Thiere entstehe: es ist eine allgemeine Erscheinung in der Natur, 
dafs da, wo vitale Kräfte sinken, sich auflösen, andere an ihre Stelle 
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treten, die vielleicht schon früher mit ihnen kämpften, aber der Ueber- 
macht unterlagen, oder vielleicht auch, dafs die alten in neuen Formen 
zum Vorschein kommen. 

Die Hülfe, welche man hier den an Rösta leidenden leistet, besieht 
darin, dafs man, sobald der Wurm dicht unter der i.KmI liegt, aus der 
Tiefe hervorgekommen ist, so dafs er wie ein Faden in vielen Win- 
dungen sichtbar und fühlbar ist, die Stelle wo sich der Kopf befin- 
det, die roh und erhabener ist, aufschneidet und den Kopf zu bekom- 
men sucht; hat man ihn, so zieht man ihn etwas hervor, schneidet dann 
die Haut über den verschiedenen Stellen des Wurms ein bis auf den 
Wurm, ohne ihn jedoch zu verletzen, sucht ihn an den verschiedenen 
Stellen mit einer Stecknadel hervor zu ziehen, und zieht ihn im allge- 
meinen am Kopfe heraus; glückt dieses, dafs er ganz herausgezogen wird, 
so ist der Kranke geheilt; reifst er aber ab, so schwillt der ganze Kör- 
per und besonders der leidende Theil unglaublich auf, und die Krank- 
heit ist sehr oft mit Todesgefahr verbunden. Die Kunst der Behandlung 
besteht hauptsächlich darin, den Zeitpunkt zu bestimmen, wenn der 
Wurm reif ist, wann er so weit gediehen ist, dafs man Hoffnung hat, ihn 
ganz herauszuziehen. ' Die Lange des Wurms erstreckt sich bis auf eine 
bis anderthalb Ellen; die Dicke desselben ist wie die einer mittelmüfsi- 
gen Stricknadel. 

2) Das B Wund\verdcn der Zunge und des Rachens (Kul ag genannt.) 
Es bilden sich vorzüglich auf dem hinteren Theii der Zunge gröfsere 
und kleinere Blattern (aphtae), oder wunde Stellen, die vielen Schmerz 
verursachen und das Kauen oft dadurch gänzlich verhindern; dabei ist 
die Mundhöhle und der Rachen sehr entzündet roth. Diese Krankheit 
ist nicht gefährlich; sie rührt wahrscheinlich von den vielen Süfsigkeiten 
her, diehhier genossen werden, verbunden' mit dem häufigen Theetrin- 
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ken, und ist Folge eines verdorbenen geschwächten Magens. — Hiermit 
verwandt ist 

3) Das Ausbrechen der Speisen (Marraki-fsafraui), ein Uebel, 
das hier ebenfalls sehr häufig ist. Die Speisen, welche der Patient ge- 
niefst, bricht er bald nachher wieder aus; anfangs seltener, nachher, wenn 
keine Hülfe geschafft wird, häuliger und häufiger, bis die Krankheit mit 
dem Tode sich endigt. 

4) Ilämorrho'iden (Bauafsir), blinde und fliefsende, sind hier so 
häufig, dafs unter hundert erwachsenen Personen sich nicht fünf befin- 
den sollen, die nicht damit behaftet wären. Die Ursache hiervon mag 
zum Theil wohl das allgemeine Laster, die Päderastie seyn, hauptsächlich 
aber die muhamedanisch- sitzende Lebensart, wodurch der freie Kreislauf 
des Bluts in den untern Extremitäten gehindert wird. 

5) Die Pocken (Tschätschäk) sind hier das ganze Jahr im Schwün- 
ge, und es sterben viele Menschen daran, Kinder und Alte. Die hiesi- 
gen Aerzte sagen, dafs sie kein Mittel gegen diese Krankheit haben: na- 
türlich, weil sie kein Fieber zu behandeln wissen, und nicht wissen, was 
ein Infusum ist. Die Kuhpocken sind hier noch unbekannt; das Einim- 
pfen der natürlichen Pocken kennen sie, wenden es aber, so viel mir be- 
kannt ist, nie an. 

6) Eine eigene Flechte im Gesicht und am Halse (Afgalin genannt): 
Es bilden sich anfangs einige kleine trockene Pöckchen, oder Schorfe, 
die allmählig weiter marschiren, und hinter sich grofse vertiefte Flächen 
zurücklassen, deren Epidermis genau das Ansehn hat, als wenn die Stelle 
früher verbrannt worden wäre. Sonderbar, diese Flechte dehnt sich nicht 
excentrisch aus, die Pöckchen befinden sich nicht am ganzen Umkreise 
der schon verunstalteten Fläche, sondern nur an einer Stelle der Peri- 
pherie, und so gehen sie weiter, indem sie eine glatte, glänzende Haut 
zurücklassen. Wenigstens die Hälfte der Einwohner von Buchara bei- 
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derlei Geschlechts, sind von dieser Flechte mehr oder weniger verun- 
staltet. Sie befällt mehr die Kinder als ältere Personen. Man glaubt, 
dafs die Afgahnen dieses Uebel mitgebracht haben, und daher der Name. 

7) Die Lustseuche (Abilahi-frank, oder Sachern, oder auch 
B ad -äftadest, d. h. der Wind ist gefallen, nämlich auf den Kranken). 
Dieses Uebel führe Ich nur deshalb an, weil es in der Geschichte der 
Mediiin eine wichtige Rolle spielt; es gehört keinesweges zu den hier 
häufigen Krankheiten, schon aus dem Grunde nicht, weil Ehebruch und 
Buhlerei hier meist mit dem Tode bestraft werden, und deshalb selten 
sind. Die Krankheit soll hier, nach Aussage der Aerzte, oder vielmehr 
der ärztlichen Bücher, noch nicht sehr lange bekannt seyn; sie ist wahr- 
scheinlich von den reisenden Bucharen, die in fremden Ländern mehr 
Freiheit haben, als in ihrem Vaterlande, hierher geführt, und sie wird 
auch itzt mehr dadurch unterhalten, als durch Ansteckung hierselbst. 
Uebrigens wissen die Bucharen dieses Uebel von anderen Krankheiten 
noch nicht recht zu unterscheiden; so weifs ich z. B., dafs sie Wunden 
anderer Art, so wie auch Gicht und Rhevmatismus mit obigem Namen 
mir bezeichnet haben. Sie haben zwei Heilmethoden: eine, die allge- 
meine den Aerzten bekannte, von den Persern erhaltene, besteht darin, 
dafs sie Zinober aus einer Pfeife mit brennbaren Kräutern rauchen las- 
sen, die aber in der Regel den Körper zerrüttet; die andere ist weniger 
bekannt, und ist aus einem in Constantinopel geschriebenen Buche ge- 
nommen; das Mittel besteht aus vielen Arzeneien, von welchen aber nur 
Quecksilber und Butter (unguentum mercuriale) wirksam sind; die dar- 
aus gemachten Pillen werden Morgens und Abends eingenommen. 

Schrecklich wüthet itzt die Lustseuche unter den Kirgisen, die von 
den Russen angesteckt worden sind; das Uebel greift dort immer weiter 
um sich, weil sic mit der Fortpflanzungskraft desselben gröfstemheils un- 
bekannt sind, und durchaus keine Aerzte haben. 

8) Von 
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8) Von Augenkrankheiten sind hier alle Genera nnd Species zu se- 
hen; die Anzahl der Blinden ist so grefs, dafe sich hier eine eigene Blin- 
denanstalt, Fat ah ab ad genannt, befindet, wo die aus der ärmeren Klasse 
auf Kosten des Chans sparsam gefüttert werden. Besonders häufig sind 
hier beide Staare, Staphyloma, Trichiasis, et«. Der schwarze Staar ist 
unglaublich häufig; er entsteht nicht auf einmal, sondern oft gehen viele 
(10 bis 15) Jahre hin bis zur völligen Blindheit; er befällt nicht blofs 
alte Personen; es ist vielmehr nicht selten, dafs Menschen von 15 bis 30 
Jahren schon völlig blind sind. Der graue Staar ist häufig mit dem schwar- 
zen verbunden, oder auch, dafs auf einem Auge der schwarze Staar und 
auf dem andern der graue ist; Kinder von einigen Monaten mit grauem 
Staar, Staphylomen und dergl. behaftet zu sehen, ist nichts seltenes. 

Der Ursachen dieser Angenkrankheiten sind sehr viele; theils die 
feuchten Wohnungen, die der Hitze wegen tief liegen, und deren Boden 
nie gedielt, sondern nur höchstens mk Steinen gepflastert oder belegt 
wird; ferner die von dem weifsen Lehm zuriickprallenden Sonnenstrah- 
len , verbunden mit, der grofsen Hitze des Sommers ; alsdann der Staub, 
mit dem die Luft fortwährend angefüllt ist, so dafs man alle Stunden die 
Hausmobilien abputzen kann; und zuletzt die häufigen Kopfverkältun- 
gen wegen der abgeschornen Haupthaare : auf dem kahlen Kopfe trägt man 
ein dicht schliefsendes Käppchen, und auf diesem den Turban; nun 
schwitzt der Mensch fürchterlich darunter, kommt in die kühlen Woh- 
nungen, nimmt die Bedeckung ab, und die Verkältang ist da. 
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Viehseuche 



soll hier alle vier bis sieben Jahre eintreffen; das Vieh erkrankt dabei 
früher nicht, sondern stirbt bald, so dafs in Einer Nacht ein ganzer Stall 
voll Vieh’s, das am Abende noch gesund war, ausstirbt. 



Bettler 

sind hier m solcher Menge und von solcher Frechheit, dafs man den 
ganzen Tag mit ihnen zu zanken hat; anfangs belustigt ihr verschiedenes 
Geschrei, welches in Wünschen, Gebetsformeln des Korans und Seg- 
nungen besteht, aber man wird es bald überdriifsig. Sie schreien so 
fürchterlich dafs ein Ungewohnter im ersten halben Tage seine Stimme 
verlieren würde; für den Anatomen müfste es ein Vergnügen seyn, die 
Muskeln des Kehlkopfs eines solchen Bettlers zu präpariren. Oft steht 
einer auf einem Kreuzwege und schreit seine Gebete in alle Weltgegen- 
den dergestalt, dafs ich anfangs glaubte, es sei Mord und Todschlag; der 
Multamedaner ist aber dabei gerührt, und läfst sich oft für einen Pnl 
(kleinste Münze von Messing) in dieser Art segnen; der Bettler nimmt 
ihn bei der Hand, und schüttelt ihn mit solcher Heftigkeit, dafs eine Lu- 
xation des Oberarms zu befürchten ist; dann nimmt er ihn, abwechselnd, 
hei der Brust und schüttelt ihn mit gleicher Heftigkeit, und sagt ihm dann 
dabei unter Gebeten, was unser Herrgott ihm alles geben soll; einen Bu- 
charen sah ich, der dabei so gerührt wurde, dafs ihm die Thränen aus 
den Augen stürzten; und das geschieht alles auf öffentlicher Strafse, oder 
auf Märkten, wo hunderte von Menschen sich herandrängen, und zwar 
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für einen Pul von Seiten des Gesegneten, wenn nicht noch andere Zu- 
schauer, gerührt ob der Rede, den Segnenden beschenken. 

In seinem Zimmer, in den Karavanseraien, hat man keinen Augen- 
blick Ruhe vor diesen Beulern, und viele, wenn man ihnen eine abschlä- 
gige Antwort hinausruft, dringen sogar mit Gewalt herein und fordern 
Almosen, mit den Ausdrücken: ob man keinen Gott habe? Auf diese Frage 
antwortete ich oft mit „nein”, und da ihnen dieses in ihrer Praxi noch 
nicht vorgekommen war, so verliefsen sie mich mit Abscheu. 

Auf den Strafsen wird man von ihnen festgehalten, mit den Worten 
„gieb mir Geld”! — 

Der Chan, als eifriger Muhamedaner, begünstigt sie und theilt ihnen 
viele Almosen aus, anstatt dafs er ihnen, svie in anderen Ländern, Ar- 
beit geben sollte; dreimal im Jahre ist grofse Austheilung, alle Bettler 
kommen da zusammen, und der Chan, indem er die Säcke neben sich 
stehen hat, giebt jedem zu 3 oder 4 Tänga (Silbermünze). Natürlich dafs 
dieses die Anzahl vermehrt. Es sollen hier Bettler scyn, die mehrere 
Tausende im Vermögen haben und auf der Strafse um einen Pul anhal- 
ten; auch dieses characterisirt die bucharische Nation sehr. 

Es ist hier eine Anstalt für arme Blinde, Fatahabad genannt, wo 
diese auf Rosten des Chans gefüttert werden; sie soll sehr besetzt scyn, 
aber demungeachtet sind der blinden Bettler in unzähliger Menge auf 
den Strafsen. 

Eine andere Art von Bettelei, die schon etwas vornehmer ist, besteht 
darin, dafs ein Schriftgelehrter Gebete in Versen, oder Sprüche aus ir- 
gend einem Buche ausschreibt und sie auswendig lernt, oder er compo- 
nirt sie auch selbst aus verschiedenen Büchern; so kommt er dann des 
Abends mit vielen Exemplaren derselben in irgend ein Karavanserai, oder 
auf die Strafse und schreit sie her, wo sich denn Liebhaber finden, die 
für einige Pul Exemplare dieser schönen Verse ihm abkaufen. 

O 2 
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Diejenigen Bettler, welche schon nicht mehr gehen körnten, setzen 
sich auf die Strafse hin und halten um Almosen an; sie bieten alle Kün- 
ste auf, am nur Geld zu bekommen: oft stellen sie sich, als w r enn sie 
Krämpfe und Zuckungen hätten, und oft als wenn sie im Sterben, in den 
letzten Zügen lägen, und sehr oft sterben sie auch wirklich vor Hunger 
und Elend. 



M ü n z e n. 



Der bucharische Chan prägt drei verschiedene Münzen, eine Gold- 
münze, eine Silbermünze, und eine Münze von Messing. Die Goldmünze 
heilst Tela, von welcher 74 bis 75 Stücke hundert holländische Duca- 
ten ausmachen, die hier Basaki genannt werden. Die Silbermünze heifst 
Tiinga; ein Tela hält 21 bis 23 Tänga, je nachdem der Cours ist. Die 
Messingmünze heifst Pul, und 54 bis 55 derselben machen eine Tänga- 
aus. Pul heifst auch aufserdem noch im allgemeinen: Geld. Diebeiden 
ersteren Münzen von Gold und Silber werden geschlagen, da hingegen 
die von Messing, so viel ich sehen und erfahren kann, gegossen wird. 
Sie enthalten auf der einen Seite den Namen des Chans mit der Jahres- 
zahl, und auf der andern steht: „gesegnete Buchara”. 



W ein und Brandwein 

wird hier in Buchara, als muhamodanisehe Stadt, viel verbraucht; die 
Verfertiger dieser Getränke sind die Juden, und aufserdem noch ein Ar- 
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menior, der den Hauptverkauf hat. Es ist diesen Leuten erlaubt, für sich 
so viel zu bereiten wie sie wollen, und sich auch in ihren Häusern zti 
betrinken; mir dürfen sic nicht trunken ihre Wohnung verlassen, uml 
keinen Wein verkaufen, sonst macht der Chan mit ihnen was er will. So 
wurde z. B. vor fünf Jahren der erste hiesige .Arzt, ein Jude, der sich auf 
der Hochzeit seines Sohnes etwas berauscht hatte, ein Opfer dieses Ge- 
setzes; der Chan liefs ihn aufhenken. — Ohngeachtet dieses Gesetzes 
aber macht der Chan doch wie es ihm einfällt: nicht längst liefs er in 
allen Häusern der Juden durchsuchen, ob sie nicht Vorrath von Wein 
hätten, und wo man welchen fand, wurden die Eigcnthümer r« ihren 
Häusern auf eine fürchterliche Art geprügelt; der reichste derselben aber 
wurde in einen Thurm gesetzt bei Wasser und Brod und täglichen Prü- 
geln, mit der Ankündigung, dafs er seine Freiheit erhalten würde, sobald 
er sein steinernes Haus, dessen Werth sich auf 800 bucharische Ducaten 
beläuft, dem Chan schenke. Da aber die Juden, wie überall, so auch 
hier in Buchara, das Geld als das höchste Gut betrachtea, so hat er Li.« 
jetzt noch nicht emgewilligt. DesSen ungeachtet ist aber der Chan <]<• 
erste Trunkenbold, und ihm folgen dann die hohem Usbeken, bei wel- 
chen die Polizeyknechte nicht wagen in die Häuser zu dringen um zu 
durchsuchen, und bei welchen der Chan nicht wagt in dieser Hinsicht 
seine Kraft« zu aufsern. Diese Herren bekommen alle ihren Wein von 
dem oben genannten Armenier, der freilich von ihnen geschützt wird, 
aber dennoch in einer kritischen Lage ist. Als der Chan hei den Juden 
durchsuchen liefs, gab er auch diesem Armenier das Consilium abeundi, 
und befahl ihm, binnen drei Tagen sein Reich zu verlassen. Der Be- 
fehl wurde zwar nachher wieder aufgehoben, aber der Armenier fiircli- 
lete doch, dafs, sobald die Gcsandschaft ahreisen würde, sein I.cben in 
Gefahr sey, deshalb entschlaf« er sich mit derselben Buchara zu verlas- 
sen, bis der Kusbegi ihm endlich selbst versicherte, dafs er nichts zu 
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fürchten habe, und ihn hat zu bleiben. — Ich will hier beiläufig an- 
merken, dafs die Armenier, obgleich sie (griechische) Christen sind, von 
allen Muhnmedanern höher als alle übrigen Nationen geachtet, oder bes- 
ser, weniger als alle übrigen Nationen verachtet werden; und dieses ist 
auch die Ursache, weshalb man jenen Armenier hier behalten will, denn 
es ist dem Chan zu erniedrigend, seinen Wein von den Juden zu kaufen. 

Die übrigen armen Teufelchen, welche sich einfallen lassen, mit 
Wein sich einmal gütlich zu thun, müssen es oft theuer bezahlen: von 
den Polizeyknechten, welche überall spähen, wurden fast täglich der- 
gleichen auf den Strafsen ertappt, welche, von dem Armenier oder von 
den Juden kommend, ein Fläschchen unter der Kleidung verborgen tru- 
gen, denn diese Polizeyknechte haben das Recht, jeden zu untersuchen. 
Man schleppt diese Ertappten auf die Polizey, bläut sie gehörig durch, 
oder bestraft sie auch mit dem Tode, wenn sie schon oft ertappt wor- 
den sind. 

Der Wein, welcher hier gemacht wird, ist bei weitem berauschender 
als jeder europäische Wein: er wird von den reifsten Trauben, die schon 
fast zu Rosinen ausgetrocknet sind, bereitet; überhaupt erreichen hier die 
Trauben eine Süfsigkeit, wie ich sie nie in andern Gegenden ähnlich 
gekostet habe. 

Der Brandvvein wird ebenfalls aus Trauben, (und nur aus den reif- 
sten) oder aus Rosinen, bereitet, und dann recdficirt, welches bekannt- 
lich bei unseren europäischen Weinen sehr schwierig ist; man macht ihn 
bis zur Stärke des Rums; er ist weifs, und hat, für mich wenigstens, ei- 
nen häfslichen Geruch und Geschmack nach Urin, und sein Genufs bringt 
bei mir starke Kopfschmerzen und Wallungen des Bluts nach dem Kopfe 
hervor. 
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Naturhistorischer Anhang. 



W enn die Leser die vorstehende Reisebeschreibung auch nicht ohne einige Be- 
friedigung aus der Hand gelegt haben, und dem Verfasser das ZeugniPs geben müs- 
sen, dafs er ihnen ein treues Bild der unwirthbaren Einöden gegeben, durch die 
ihn sein Weg führte, so werden doch Viele eine gröfsere Vollständigkeit wünschen 
und es namentlich beklagen, dafs ihn der Mangel an den nöthigen litlerarischcn 
ilülfsmittein hinderte, nicht auch über die Thiere und Pflanzen der Steppen so aus- 
führlich zu berichten, wie er es nach seinen besten Kräften über den Grund und 
Boden gethan und über das Gestein das aus dem Sande und Lehm der Steppe sich 
erhebt. — Er ist aber für die Fächer der Botanik und Zoologie keinesweges un- 
thstig geblieben, sondern hat vielmehr, da weder seine eigene Kenntnisse noch die 
mitgenommenen Bücher ausreichten zur genauen Bestimmung der organischen Kör- 
per, die ihm begegneten, überall gute Proben davon aufgenommen und diese zum 
Dank und Ersatz ft ir die Unterstützung, die ihm von Seiten des Preufsischen Staa- 
tes zu Theil wurde, begleitet von guten handschriftlichen Notizen nach Berlin über- 
sandt. Dadurch bin ich in Stand gesetzt, einigermaPsen zu ergänzen, was in dem 
vorstehenden Tagebuch unvollständig erscheinen mag und halte es für meine Pflicht 
sowohl gegen das Publicum, als den Verfasser, die Bemerkungen, die mir beim Mu- 
stern der von ihm übersandten Sammlung entstanden, hier als naturhistorischen 
Anhang, der Reisebeschreibung folgen zu lassen. 

Bevorworten mufs ich aber dabei, dal's man von diesem Anhänge nicht eine 
erschöpfende Beschreibung aller der Pflanzen und Thierformen, noch eben sonder- 
lich in die Tiefe gehende Untersuchung des allgemeinen Characters derselben zu er- 
warten habe. 

Was hier folgt wurde in wenigen Tagen unmittelbar nach dem Empfang der 
Sammlung, mitten unter vielen andern Arbeiten niedergeschrieben, denn gerade als 
sic in Berlin anlangte, war der Druck der Reisebeschreibung beendigt und um die- 
ser Zugabe willen umUte die Herausgabe des Buchs ohnehin schon um etwas ver- 
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zögert werden. Die genauere Untersuchung der mchrsten im folgenden zu nennen- 
den Gegenstände namentlich der Pflanzen bleibt also noch Vorbehalten und Man- 
ches wird erst an andern Orten von meinen Collegen und mir in ein vollständige- 
res Licht gestellt werden können. Bei den Thieren bin ich indessen schon ausführ- 
licher gewesen, nicht sowohl weil dieses mein eigentliches Fach ist, als weil die 
Sendung des Verfassers hier eine reichere Ausbeute, ja eine nicht unbedeutende 
Zahl ganz neuer und zum Theil höchst wichtiger Entdeckungen geliefert hat. Ich 
habe mich daher um so weniger enthalten können, ein vollständiges Verzeic)»nifs 
aller von ihm übersandten Thicre zu geben, als auf ähnliche Weise bereits vor ei- 
nem Jahre Herr Professor Gotthfelf Fischer zu Moskau von den Thieren Re- 
chenschaft gegeben hat,*) die von Herrn Doctor Pander, (welcher bekanntlich 
ebenfalls die russische Gesandtschaft nach Buchara begleitete,) auf dieser Reise ge- 
sammelt und dem Museum der Kaiserlichen Gesellschaft der Naturforscher zu Mos- 
kau einverlcibt worden sind. Auf diese Weise werden wenigstens die Resultate, 
welche dieser Zug für die Na tu rg eschi ch te gehabt hat, ziemlich vollständig über- 
sehn werden können und die gleichzeitigen Mittheilungen derselben werden den fer- 
neren Untersuchungen auf diesem Felde zu Statten kommen. 

, • . I . : 



Die niederen Steppen des innern Asiens östlich vom easpischcn Meer können 
nach ihrer ganzen Natur nicht reich , an organischen Erzeugnissen noch manchfaltig 
in deren Bildung Sein. Eine dünne Erdschicht von magerem Thon oder reinem 
Flugsand, wenig geeignet, aus der Athmosphäre ernährende Bestandtheile und Feuch- 
tigkeit an sich zu ziehn oder fest zu halten, an vielen Stellen mit Natron und an- 
dern Salzen geschwängert, ist der Boden, auf welchem die sparsame Vegetation wur- 
zelt Eben so wenig können hier, zumal bei den bedeutenden Extremen, zu wel- 
chen Sommerhitze und Winterkälte sich steigern, die gröfseren Bäume gedeihen, als 
die eigentlichen Gräser hier Wurzel zu fassen vermögen. Der Wald, die Wiese, 
ja selbst die Heide sind diesen Gegenden fremd, und nur wo ein periodischer Flufs 
von seinen Quellen Dammerdc herabschwemmt, oder wo reichere sflfse, wohl gar 
warme Quellen das ganze Jahr hindurch das Erdreich locker und den Wachsthums- 
Procefs rege erhalten, zeigen sich Pappeln und Weiden als von aufsen eingewan- 
dertc Fremdlinge oder erheben sich die eingebomen Sträueher zu mehr als Man- 
nes -Höhe und bilden Gruppen, die entfernt an ein Gehölz erinnern. 

Schotengcwächse sind es hauptsächlich, die unter diesen Sträuchen» vorherr- 
schen und zwischen den Zwergformen der Steppenvegetation als das höchste, wozu 



*) Lettre addrossde au nom de la societc imperiale de» Naiurali&tes de Moicou ä l'un de se» 
membres M. le. Porteur 'C. H. Pander Dar G. Fischer de Wald heim Directeur de U 
•ociete. Moscou 1S21. Es werden darin 16 .Sfiugeihiere, 25 Vögel und 18 Insecten namhaft ge- 
macht und die mchrsten derselben ausführlich beschrieben. 
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ft* die Natur hier bringt, hervortreten, Arten der Gattungen Astragalus und Ro- 
binia namentlich, in nicht geringer Zahl. Nächst ihnen machen sich zunächst die 
Arten von Tamarix bemerklich, ja unter günstigen Umständen gewinnen sie es 
über die Leguminosen an Höhe und Menge der beisammen stehenden Individuen. 
Unter den Kräutern bemerkt man hauptsächlich nur Arten aus den beiden natürli- 
chen Familien der Asperilolien und Cruciaten als überall gleich verbreitet; sie gehö- 
ren hauptsächlich den Gattungen Anchusa, Myosotis, Onosma, Echium, 
Lithospermum und (was die letzten betrilft) den Gattungen Hesperis Chei- 
ranthus, Sinapis, Arabis und Raphanus an. Weniger allgemein verbreitet, 
dochgesellig, wo sie einmal arten, sind kleine Zwiebelgewächse, Arten von Allium, 
An ther icu m, O rni thoga lum, Asp ho delu s, Hypoxis, Iris, Tulipa u. s. w. 
Ihre Zwiebeln liefern den zahlreichen Nagern, der vorherrschenden Säugethierform 
dieser Oeden , die Hauptnahrung. Einzeln zerstreut zwischen allen diesen stehn 
Saftgewächse von geringer Gröfse, aus den Gattungen Sedum, Sempervivum, 
besonders aber E u phjo rb i en. Einer Aloe, Agave, Crassula oder eines Co ty- 
ledon, Mes embrya nthemum gedenkt weder die Sammlung noch irgend eine 
andre Notiz unsers Reisenden. Dagegen ist Calligonum Pallasia, die in 
ihrem Habitus lebhaft an die auf ähnliche Weise vorkommende Galenia a fri- 
cana erinnert, die stete Begleiterin aller eigentlichen Sandstrecken, die sie mit ihren 
weit auf dem flachen Boden hinkriechenden Zweigen bedeckt. Sie dient den Ka. 
meelen in solchen Gegenden hauptsächlich zur Nahrung, die, genügsam wie sie sind, 
aucli von den Blättern und Stengeln der Scliotengewächse (Papilionaceen und Sili- 
quosen) ihr Nahrungsbedürfnifs befriedigen. Hauptsächlich aber lieben sie einen 
Car ex mit grofsen Früchten (wahrscheinlich neue Art), die gegen Buchara hin, 
besonders an den Abhängen des lldcrtau um Juskuduk grofse Flächen bedeckt und 
an welchem sie sich, nach dem ausgestandenen Mangel in der Sandwüste Kisilkum, 
zuerst wieder mit Freuden sättigen. 

Doch fehlt es auch diesen unwirthbaren Gegenden nicht ganz an Schmuck aus 
dem Pflanzenreich. Als unsre Reisenden auf der Rückkehr, die Mugosarskischen 
Berge wieder hinter sich hatten und den russischen Grenzen naheten, fanden sie 
Amygdalus nana (den hier sogenannten wilden Pflrsichbaum) überall an günsti- 
gen Stellen in Blfithe und eine Rose mit einfachen Blättern (der R. berberifo- 
lia nahe verwandt) fand sich vom Kisilkum bis an den nordöstlichen -Winkel des 
Aralsees, schon im April ihre Knospen enthüllend. Daneben zwei Arten von Spi- 
raea die aber nicht weiter als bis an die östlichen Abhänge der Mugosarskischen 
Berge sich verbreiteten. 

In eben jenen Gegenden nördlich vom Ara! gegen die russische Grenze, wuch- 
sen einzeln in fruchtbarerem Boden Arten von Scorzoncra, Leontodon, Vale* 
riana, Phiomis und Asparagus. An den Abhängen der Mugosarskischen Berge 
waren Robinia frutescens (hier überall Garagan genannt) Atraphaxis 
frutescens und Verbascum phoeniceum die gemeinsten Erscheinungen, ge- 
mischt mit Arten von Astragalus, Cheiranthus, Hesperis, Onosma und 
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Allium. Auf der Rückreise fand sich hier auch die niediiche Fritillaria tuli- 
pifera blühend. An einzelnen Stellen der Westseite dieses Höhenzuges wuchs Alo- 
pecurus pratensis, die einzige Gras-Art, die die Reisenden zwischen Orenburg 
und Buchara zu sehen bekamen, in den Niederungen am Fufs dieses Berges Scir- 
pus palustris, Carcx acuta und andere Arten dieser Gattung. 

An den Ufern des Uek allein zeigten sich höhere Bäume, Populus alba und 
nigra und 4 Arten von Salix, von ausgezeichneter Schönheit. Sie wurden auf 
der Rückreise gesammelt und eingelegt, da fand sich auch Lonicera tatarica 
blühend, hier wahrscheinlich an ihrem natürlichen Standort Alle diese fehlten an 
den Ufern der Flüsse, die sich in den Aralsee ergiefsen. 

An den flachen Ufern des Aralsees selbst kamen zwischen den oben bezeich- 
neten hier allgemein verbreiteten Pflanzenformen als seltenere Erscheinungen Arten 
von Leontice, Ephedra und Tragopogon vor. Von dem Rohr womit oft 
Meilenweit landeinwärts das flache Gestade bewachsen ist, finde ich leider keine 
Probe in unsers Freundes Herbarium, auch nicht von den Wurzeln die hier so weit 
umher unter den Sand sich verbreiten. Eben so vermisse ich ungern die seltsame 
Flechte, von welcher S. 25 und 29 die Rede ist und die selbst in ihrem verdorrten 
Zustand interessant geblieben sein würde. Sie scheint nur in niedrigen Gegenden 
vorzukommen, ich vcrmuthetc daher früher, dafs es keine Flechte sondern eine 
vertrocknete Alge gewesen; dieser Meinung aber widerspricht Herr Dr. Evers- 
mann in seinem letzten Briefe auf das Bestimmteste. Dagegen giebt uns 
»eine .Pflanzen - Sammlung Auskunft über den Strauch Saxaul, der überall ver- 
breitet, zwischen dem Kuwan-Darja und Jan-Darja zu 12 bis 14 Fufs hohen 
Bäumchen emporschiefst und anmuthiges Gehölz bildet, das ganze Tagereisen lang 
anhält. Es ist eine Tamarix und wo nicht T. songarica selbst, doch eine nahe 
damit verwandte neue Art. Die Exemplare wurden zu Anfang Aprils in dieser 
Gegend blühend angetroffen und mit so genauer Bezeichnung eingelegt, dafs keine 
Verwechselung möglich ist Schade dafs Herr Dr. Eversmann nicht auch Exem- 
plare im Winter einsammelte mit den vermeintlichen weiblichen Blüthen. Es bleibt 
so immer schwer zu erklären, welche Täuschung hier vorgegangen sein mag. 

Schon aus dem Tagebuche ersieht man leicht, dafs die Steppe südlich vom 
Jan Darja immer reicher werde, je mehr man sich dem Gebiet von Buchara nä- 
hert Das bestätigt sich auch durch die Pflanzensammlung, nach deren Musterung 
besonders die Gegend um den Brunnen Juskuduk, die Sussu skara-B erge und 
die Niederung von Kara-ata als botanisch interessante Puncte erscheinen. Wie- 
wohl der Hauptcharactcr der Vegetation derselbe bleibt und nicht eben neue For- 
men hinzutreten (etwa einzelne Aroideen und Labiaten z. B. Orobanche tata- 
rica ausgenommen) so zeigt sich doch weit mehr Manclifaltigkeit der Arten, mehr 
Ueppigkeit des Wachslhums und innere Reife der einzelnen Gewächse, und eine 
genaue Untersuchung der hier gesammelten Exemplare, unter welchen auch die 
riesenhafte Ferula persica, als einzige Doldenpfianze der ganzen Sammlung 
vorkommt, wird ohne Zweifel die Pflanzen Vcrzeichuisse mit vielen Arten berei- 
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ehern, die man als eben so viel neue Entdeckungen dem Fleifs unsers Reisenden 
au verdanken hat. 

Das gilt aber weniger von der Gegend um die Stadt Buchara selbst, die. 
obgleich besser bewässert und angebaut, als irgend ein andrer Punct weit umher, 
in der ungünstigen Jahreszeit, die der Verfasser dort zubrachte, seinem Eifer im 
Sammeln nur geringen Stoff bot. Er brachte indessen eine Sammlung von den 
Sämereien der Pflanzen, die dort in den Gärten und Feldern cultivirt werden, in 
seinen Besitz, die 75 unterschicdne Arten und Abarten zählt. Unter den Pflanzen, 
die er dort von den Feldern sammelte, sind die raehrsten, Begleiter des Getreide- 
baus, als Thlaspi bursa pastoris, Draba verna, Lithospermum arven- 
sc, Alopeeurus agrestis, Adonis autumnalis, Sisymbrium filifolium, 
Euphorbia helioscopia u. a. m. Von den mehrsten mag es schwer sein zu 
entscheiden, ob sie mit den Samen der Cerealien dahin gewandert oder picht viel- 
mehr in Buchara ihrem ursprünglichen Vaterlande näher sind, als bei uns. Unter 
den Gartengewächsen scheint Cercis Siliquastrum als die vorzüglichste Zier- 
pflanze der frühen Jahrszeit cultivirt zu werden, eine strauchartige Ephedra wird 
gebaut, um die gepülverte Wurzel als Nicsmittel in Krankheiten zu gebrauchen, 
mehrere Arten von Papaver, Zygopliyllum, Orobus, Alyssum kommen 
ferner als Gartengewächse vor, auch ein Rheum mit grofsem kreisrunden Blatt, 
wahrscheinlich R. crassinervium. 

Die Kanäle von Buchara sind angefüllt mit Ranunculus aquatilis, an ih- 
ren Ufern wächst Ranunculus falcatus und Veronica persica. 



Die Thierformen der asiatischen Steppen sind in den Meisterwerken von Pallas, 
besonders in seiner (leider noch immer nicht zu einem Gemeingut der Gelehrten 
gewordenen) Zoographia rosso-asiatica (Petrop. 1811 3 Vol. 4to) mit einer 
verhältnifsmäfsig so erschöpfenden Vollständigkeit zusammengestellt und beschrieben, 
dals nur eine Nachlese auf diesem weiten Felde übrig bleibt, die aber wo sich dazu 
Gelegenheit bietet, ein um so dankbareres und zugleich pflichtmäfsigeres Geschäft 
wird. Die neueste Sammlung des Herrn Dr. Eversmann enthält nun so man- 
cherlei Stoff zu nachträglichen Bemerkungen und so viele bedeutende zoologische 
Entdeckungen, dafs ich mir dadurch die angenehme Verpflichtung aufgelegt fühle, 
ein vollständiges Verzeichnis derselben hier folgen zu lassen. 

Im Allgemeinen verdient vorbemerkt zu werden, dafs sie hauptsächlich Säuge- 
thiere, Vögel, Amphibien und Inscctcn enthält: Fische und Gewürm, die Bewohner 
des Feuchten, konnten aus einer so dürren Gegend nicht erwartet werden. Ich 
habe mich bemüht, die Namen der Thiere so scharf zu bestimmen, wie es mir 
möglich gewesen ist und gebe nur das als neu, was mir nach genauer Vergleichung 
aller zu Gebot stehenden Hülfsmittel so erscheinen mufste. Die angehängten Be- 
merkungen haben meistens Beziehung auf die Fragen der neuesten Zeit und setzen 
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Viele* als bekannt voraus, weshalb ich weniger hoffen darf, einem grofsen Publicum 
zu gefallen, als dem Einem oder Andern meiner Studien-Genossen einen Dienst da- 
durch zu erweisen. 

I. Säugethiere. 

Eine so grofse eintönige Strecke ohne Gebirg und Thäler, ohne Wald und 
■Wiese, ohne Sumpf und Heide, in welcher statt Alles dessen nur einzelne nackte 
Röcken und flache Salzseen mit den Sand-Ebenen wechseln und wo die Sträucher 
den höchsten Rang unter den Gewächsen cinnehinen, kann auch wohl nur die 
Zwergformen der vierfüfsigen Thiere hervorbringen, nur solche, die in unterirdischen 
Höhlen und sclbstgegraberien Röhren Schutz gegen den Wechsel der Temperatur 
finden und denen die Nahrung von Wurzeln und Zwiebeln genögt. Die Mäuse 
haben liier ihre wahre Hcimath und wenig andre Erdstriche bringen sie in solcher 
Manclifaltigkcit hervor, Murmelthiere, Ziesel, Hamster, Wühlmäuse, Erdgräber, 
Ratten und langbeinige Mäuse wechseln hier mit einander, wie der Boden nach 
Härte, Trocknifs und Tiefe sich ändert Ausgeschlossen bleiben die muntern Eich- 
hörnchen und Billiche als Waldbcwohner, die Stachelschweine und Biber die 
Flur* und Sümpfe lieben, die Pfeifhasen und Schoberthiere, die nur auf grasbewach- 
senen Hochgebirgen gedeihen. Der Baikalhase allein unter den Nagern der Erd- 
oberlläche gesellt sich hier zu den Mäusen, angezogen wahrscheinlich durch Sili- 
quosen eigentümlicher Art Nicht mehr Raubthiere finden sich und nicht gröfsere 
als eben von solchen Zwerg - Säugetieren bestehn können, Füchse nemlich mehrer- 
lei Art, Marder, W'icscl, Iltisse. Von Wurzeln und Beeren, wie von den Käfern, 
die in solchen Gegenden häufig sich mehren, leben aufser diesen noch Dachs und 
Igel als Halbraubthiere. Die wilden Schweine selbst leben nach Pallas hier haupt- 
sächlich von den Mäusen und deren Vorräten, die sie aus ihren Löchern hervor- 
Wühlen. Das ist die ganze Säugethierfauna dieser Steppen. 



Verzeichnifs der eingesandten Säugethiere und Bemerkungen 

über dieselben. 

1) Lepua Tolai PalL, der Baikal-Hase. Die meisterhafte Pallassche Be- 
schreibung*) läfst nichts zu wünschen übrig. Dafs die Ohren nur am äufsern Ran- 
de nach der Spitze hin schwarz sind, ist allerdings das auffallendste Merkmal dieser 
Art, doch liegt auch viel Characteristisches in der Form des Kopfes. Die Jahrszeit 
hat wenig Einflufs auf die Farbe des Pelzes, das bestätigt sich an unserm Exemplar, 
das, wiewolil ira W’intcr geschossen, dennoch nicht heller erscheint, als es Pallas 
beschreibt 



•) Nov. «pec. Quadrup. e glirium ordine pag. 1*. *— Zoogr. rouo. asiatira I. pag. 14g. 



Digitized by Google 




2) Arctomys Bobac Schreb. Lin Gm. A. Baibak Pall. Ebenfalls be- 
kannt genug aus den Pallasschen Schriften. Unsre Exemplare, die am nordöstlichen 
Winkel des Aralsees gefunden wurden, weichen in Gröfse sehr von einander ab. 
Die kleinsten sind von 16 Zoll Länge (mit Inbegriff des Schwanzes, die gröfsten ha- 
ben 21 bis 22 Zoll. Ich bemerke an den vor mir liegenden 4 Exemplaren keinen 
Unterschied in den Krallen, von welchen Herr Fischer berichtet, dafs sie an den 
jüngeren Exemplaren sehr gestreckt und scharf sind, weshalb man solche nicht für 
Thiere eigner Art ansehn dürfe. 

3) Arctomys fulvus N., dem Baibak sehr ähnlich, aber nur 13 Zoll lang, 
wovon 3 auf den Schwanz zu rechnen, mit viel längeren dünnen Zehen und auf- 
fallend langem Daumen -Nagel. Das Haar ist glänzend braungelb, mit aschgrauem 
Wollpelx. Wurde am 31sten October am Flusse Kuwandschur ausgegraben. 

4) Arctomys leptodactylus N. Noch kleiner; von 8 Zoll Länge des 
Leibes, mit 2J Zoll langem Schwanz. Die Zehen ungemein dünn und lang, so dafs 
der Ilinterfufs vom Hacken bis an die Wurzel der mittleren Krallen fast den vier- 
ten Theil der Leibeslänge einnimmt, da er am Baibak und Ziesel nur den bten 
Theil derselben mifst. Ucberdics die Sohle nicht nackt, sondern samt der Unter- 
Seite der Zehen (die zwei mittleren ausgenommen) mit dichtem straffen ziemlich 
langen Haar bewachsen. Der ganze Pelz ist von langem, dichten seidenartigen Haar 
auf dem ganzen Rücken glänzend goldgelb mit schwarzem Wollpelz, die Bauch- 
seite weifs. Der Scheitel ist graubraun, seine Färbung zieht sich in spitzem Win- 
kel gegen die Nase hin, scharf begrenzt von einem weifslichen Streifen, der den 
Raum zwischen Nase und Auge einnimmt und auf welchem ein schwarzer Strich 
vom innem Augenwinkel nach der Oberlippe hervorsticht Die Unterseite des 
Schwanzes ist glänzend schwarz mit weifser Einfassung, die Oberseite von der Far- 
be des Rückens. Am Daumen, der Vorderfüfse ist ein (verhältnifsmäfsig; starker, 
stumpfer, nach unten gekrümmter Nagel. Diese interessante neue Art wurde bei 
Karaata (der warmen Quelle, 140 Werst diesseits Buchara) auf der Rückreise ge- 
fangen. Sie untcrwühlte dort die Sträuchcr der Sandsteppe. 

5) Arctomys mugosaricus N. Länge 8 Zoll, Schwanz 1 Zoll. Ohne 
Daumen-Nagel am Vordcrfufs, aber mit desto greiserem Ballen; die Sohle des 
Hintcrl'ufses breit, kurz, nur etwa den lOten Theil der Leibeslänge messend. Selbst 
Herr Dr. Eversmann hält sie für eine eigne, vom Ziesel verschiedene Art, dem sie 
sonst in Allem vollkommen gleicht. In der Nähe der Mugosarskischen Berge ange- 
troffen. 

6) Arctomys Citillus Schreb. Pall. Zoogr. Ziesel, Suslilc. Ganz der 
Baibak im Kleinen, nach allen Körper- Verhältnissen. Unsre gröfsten Exemplare 
messen 9 Zoll mit lj Zoll langem kurzbehaartem Schwanz, die kleinsten (wahr- 
scheinlich lüngern) 6 Zoll mit längerem Schwanzhaar, auch sind sie heller von 
Farbe, besonders am Vorderrücken. Exemplare, die wir früher von unserm Freun- 
de aus Orenburg erhielten, sind bunter mit gleiclisain schuppig gewellten Qucer- 
zeidmungen der Rückenseitc; diese, meistens alle aus der Steppe zwischen dem Aral 
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und den Mugosarskischen Höhen gleichen vollkommen dem böhmischen und schle- 
sischen Ziesel und dem aus der Gegend von Posen. 

Es ist aus den angeführten Werken von Pallas bekannt, wie sehr der Ziesel 
in Siberien nach Gröfse, Schwanzlänge nnd Färbung variirt, doch gedenkt dieser 
genaue Beobachter nirgends einer Verschiedenheit in den Körper- Verhältnissen wii 
sie sich in einigen der von mir hier als neu aufgeführten Arten so auffallend dar- 
stellt, wenigstens betrachtet er eine geringe Abweichung in der Länge des Hinter- 
fußes, die sich ihm bei der genauen Ausmessung zweier Exemplare von beiden Ge- 
schlechtern ergab, nur als Ausdruck der Sexual -Verschiedenheit.*) Es wird also 
wohl der Mühe werth sein, in der Folge an einer möglichst großen Menge von 
Exemplaren, genauer zu untersuchen, wie weit auch diese Verhältnisse einem Wech- 
sel unterworfen sein mögen und ob sich die merkwürdige Wandelbarkeit dieser 
Thierform sogar bis auf das gänzliche Verschwindendes Daumen -Nagels erstrecken 
könne, wie aus der unter No. 5 von mir aufgestcllten Art Manchem wahrschein- 
lich Vorkommen wird. Die unter No. 4 beschriebene ist wold ohne Zweifel völlig 
eigenthümlich, worüber ich dagegen bei No. 3 noch sehr zweifelhaft bin. Wird 
diese aber für eine kleine Varietät des Baibak, oder für eine große des Ziesels er- 
klärt, so findet in der That zwischen diesen beiden Arten kein äusserlicher Unter- 
schied mehr Statt und sie müßten gänzlich zusammenfalien, wenn das innere Merk- 
mal von den Backentaschen sich nicht als feststehend erweisen sollte.**) 

Die folgenden Arten von Springmäusen (Dipus und Meriones) werde ich 
an einem andern Ort in einer eignen Monographie vollständig erläutern nnd mit den 
früher vom Ural und aus Aegypten und Nubien erhaltenen zusammenstellen. Hier 
mögen nur zwei vorläufige Bemerkungen Platz finden, 1) daß die beiden angenom- 
menen Gattungen Dipus und Meriones sich durch kein andres künstliches Merk- 
mal trennen lassen, als daß Dipus immer nur mit den drei mittleren Zehen des 
Hinterfußes den Boden berührt (selbst wenn mehr vorhanden sind), Merioneß 
aber mit allen 5 Zehen auftritt; 2) daß die Verwirrung, welche hier bis jetzt ge- 
herrscht hat, hauptsächlich daher rührt, daß man von den mehrsten Arten angenom- 
men hat, sie seien zugleich in den africanischen Wüsten und in den asiatischen 
Steppen zu Hause. Bis jetzt ist mir aber noch keine Art bekannt, die beiden Welt- 
theilcn gemein wäre, obgleich cs wahrscheinlich ist, daß sich die ägyptischen auch 
in das benachbarte Arabien verbreiten, von woher bis jetzt freilich noch keine 
Exemplare nach Europa gebracht worden sind. 

7) Dipus, Telurn N. Eine der dreizehigen mit D. Sagitta verwandten 
Arten, aber nur von der mittleren Größe. Unsre stärksten Exemplare messen 5 
Zoll 



*) Not. »pec. Quadr. p. 146. 

»•) Et ist wenigstens merkwürdig genug, daß nach Pallas (im angeführten Buch S. J38 und 
1423 die Grobe der Backentaschen so senr verschieden ist. An den siberisclien reichen sie 
weit am Halse hinab, und ein Manns -Daumen hat I’lati darin, an den russischen aus wäc- 
meru Gegenden, sind sie so klein, dafs sie nicht eine Bohne fasten. 
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Zoll von der Nase bis zur Sehwanzwurzel und haben einen 6 Zoll langen , im letz- 
ten Drittheii schwarz gesäumten Schwanz, ohne Wcifs an der Spitze. Die Tarsen 
aind 1 J Zoll, die Zehen 7 bis 8 Linien lang. Letztere sind an der Unterseite mit 
mäfsig langem schwärzlichen Haar bewachsen und haben starke Ballen am Nagcl- 
güed. Sämmtlichc Exemplare wurden in der Nähe des Arabers anf der Rückreise 
gefangen, 

8. I) i p u s lagopus. N, Ebenfalls dreizehig, Leib 4 Zoll , Schwanz eben 
so lang, ein Büschel von J Zoll langem schneeweifscm Haar, das über die Spitze 
hinausragt, nicht mit gemessen. Vor dieser Spitze ist die Oberseite des Schwanzes 
einen Zoll lang mit schwarzem Haar bewaclisen. Die Tarsen sind l^Zoll lang, die 
Zehen * Zoll und unten mit langem steifen weifsen Haar, das fast eine Bürste bil- 
det, dicht bewachsen. Die Ballen desNagelgliedes sind nur von mäfsiger Ausdehnung. 
Die Farbe des Oberrückens und die Aussenseite der Schenkel ist hell isabellfarbig, gegen 
den Hinterrücken, wo dasHaar ausgezeichnet lang und weich ist, bekommt es braune 
Spitzen und ist an der Haut schon aschgrau. Die ganze Unterseite ist schneeweifs 
und von derselben Farbe ist ein Streifen von der Schwanzwurzel schräg über den 
Oberschenkel hin. Die Ohren sind nur von mäfsiger Länge, die längsten weifsen 
Barthaare über 3 Zoll lang^ Von dieser schonen Art wurde nur ein Päärchen am 
See Kamüschli auf der Rückreise gefangen. Wahrscheinlich ist dies die Art, die 
Herr Fischer D. Jerboa nennt und wozu er Dip. Jaculus et Sagitta Lin. Gin. citirt, 
was wohl nur ein Versehn ist. Ich schlicfse es aber aus der Diagnose : pedibus 
posticis tridactylis villosis, auriculis capite fere brevioribus, die auf keine der 
übrigen von dieser Reise mitgebrachten Arten pafsL 

9. Dipus pygmaeus 111. D. Iaculus Var. minor Pall. Nov. spec. Quadr.pag. 
292. Ich kann den Namen D. Acontion PaiL Zoogr. I. p. 182. nicht mit Sicherheit 
hierherzielin, da es aus dieser Stelle nicht deutlich wird, ob Pallas diese oder die 
mittlere Varietät seines Iaculus meine, von welcher in diesem seinem letzten übri- 
gens so sehr verdienstlichen Werk gar nicht weiter die Rede ist. Was er aber 
hier in der Kürze von seinem D, Acontion beibringt, pafst vollkommen auf beide 
kleinere Varietäten des Dipus Iaculus. 

10. Dipus platurus N. Eine sehr merkwürdige neue Art, 3j Zoll lang, 
die Ohren fast so lang wie der Kopf, der Schwanz 3 Zoll lang, nur an der Basis 
rund, dann immer breiter, in der Mitte 4 Linien breit, von oben platt gedrückt 
lancettfürmig und gegen das Ende allmählig in eine stumpfe Spitze auslaufend, an 
welcher sich ein ganz kurzes zweitheiliges Büschelchen von schwarzen Haaren be- 
findet. Die Füfse sind fünfzehig, die Tarsen 10 Linien lang, die Zehen 5 bis 6 Li- 
nien, mit ausgezeichnet starken mäfsig zusammengedrückten Springballen. Färbung, 
Zeichnung und die übrigen Körper- Verhältnifse sind wie an der vorigen Art. Das 
einzige Exemplar dieser Art wurde am Kuwan-Darja gefangen. 

11) Merionet tamaricinus n. Mut tamaric. Pall. Glir et Zoogr, Di- 
pus tamaric. Lin. Gm. , 

Q 
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Unsere Exemplare stimmen vollkommen mit der treflichen Beschreibung von 
Pallas. Sie sind bei Buchara im lantiar gefangen, und haben schon den weichen 
sauberen Fri'ihlingspclz und langbehaarte Schwänze, an denen sich jedoch nur 
schwache Spuren der farbigen Halbringe bemerken lassen. Ein Exemplar, welches 
unser Museum noch aus dem Nachlafs des verewigten Pallas besitzt, zeigt dagegen 
das schmutzigere Hcrbstklcid mit struppigem Haar und kahlerem Schwanz. 

12) Meriones meridianus n. Mus longipcs Pall. Glir. Dipus meri- 
d i a aus Li n. G in. e t P a 1 1. Z oogr. 

Dies ebenfalls von Pallas entdeckte Oberaus niedliche Thierchen ist bis jetzt al- 
lein aus seiner Beschreibung bekannt, und meines Wissens in keiner Naturalien - 
Sammlung (als etwa in der Kaiserlichen zu Petersburg) anzutrefien. Es ist daher 
wohl nicht fiberflüssig, wenn ich bemerke, dafs seine Beschreibung höchst genau 
und zuverlässig, die Abbildung dagegen nicht sonderlich gerathen ist, indem sie das 
Thier viel zu schwerfällig darstellt. Zu bewundern ist übrigens, dafs ein so scharfsin- 
niger Beobachter, wie Pallas, diese Art zu der Gattung Dipus stellen konnte, •) 
indessen er die vorhergehende den Mäusen (im engeren Sinne) zugesellt, da er doch 
selbst berichtet, dals jene nicht springe, sondern sich laufend fortbewege. Die Se- 
basche Figur, welche er zu dieser Art citirt, (Thesaur. 11. tab. 19 f. 2.) und auf 
welcher der Mus iongipes Lin. mit beruht, kann wohl auf keinen Fall hieher 
gezogen werden, nicht sowohl, weil das Original aus Amerika stammen soll, (wor- 
auf bekanntlich bei Seba nicht viel zu geben ist,) als weil die Körper- Verhältnisse, 
die doch nach Pallas eignem Zeugnifs übereinstimmend mit dem von ihm in Hol- 
land gesehenen Exemplar in der Abbildung dargestellt sein sollen, zu sehr von un- 
serm Thier abwcichcn. Mehr darüber in der ausführlichen Abhandlung über diese 
Familie. 

13) Meriones opimus N. Eine Art von auffallend schwerfälliger und fei- 
ster Gestalt, kurzöhrig, 5 Zoll lang mit 4 Zoll langem starken Schwanz, an dessen 
Spitze eine braune Quaste. Ich finde nichts Achnliches von irgend einem Schrift- 
steller beschrieben, wohl aber besitzen wir eine ebenfalls neue Art aus Aegypten, 
die schwer von dieser zu unterscheiden ist. 

14) Cricetus phaeus Pall. Zoogr. Mus phaeus Pall. Glir. Ich be- 
merke einen schwachen Nagel an der Daumenwarze, den Pallas überselin hat. So- 
nach bleibt kaum ein wesentlicher Unterschied zwischen dieser Art und dem Cric. 
arenarius Pall, der nur ein Junges derselben zu sein scheint. An Gröfse übeo- 
trifft unser Exemplar das Maafs, welches Pallas angiebt um | Zoll doch stimmt 
alles Uebrige vollkommen. — Vom Flusse Kuwandschur. 

15) Georychus talpinus 111. Mus talpinus Pall. Glir. Spalax mu- 
rinus Pall. Zoogr. — Auffallend ist die Aehnlichkeit dieses Thiers mit der ver- 
wandten am Cap so gewöhnlichen Art (Geor. capensis); den Kopf ausgenom- 
men, ist auch die Färbung ganz dieselbe. Aus der Nähe des Brunnens Ssurkuduk. 

. . , l . 

•) Zoogr. 1. pag. 17- und 1S2. 1 *■ . 
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16) Hypudacus m i gr a t o r i us 111. MusLemmus Var. minor obensis 
Pall. Glir. (tab. XII. I}.). Es leidet wohl keinen Zweifel, daTs diese asiatische Art 
vom norwegischen Lemming durch geringere Gröfse und einfarbigen Pelz hinrei- 
chend unterschieden sei. Die Beschreibung, welche Pallas von seiner kleineren Va- 
rietät giebt, pafst vollkommen auf unser Exemplar, nur ist es etwas grüfser und 
stimmt darin mehr mit seinem Mus torq u a t us (Glir. tab. XI. B.) der auch durch 
das Halsband allein und den geringen Unterschied der GrOfse wohl nur sehr unsi- 
cher als eigne Art characlcrisirt wird. Vielmehr giebt mir unser, zwischen beiden 
so genau in der Mitte stehendes, Exemplar die Vermuthung, dafs diese ohnehin 
durch gleiches Vaterland und gleichen Standort genäherte Arten Zusammenfällen 
müssen. Von Talaschbai unter Karagansträuchem (Robinia frutescens.) 

17) Hypudaeua oeconomus 111. Mus oecomPall. Glir. Lin. Gm.Myo- 
des oeconomus Pall. Zoogr. Die sibirische Wurzelmaus, Diese wegen ihrer 
grofsen Wanderungen und wegen der reichen Wintervorräthe von aromatischen 
Wurzeln, die sie in ihren künstlichen Bauen anlegt, berühmt gewordne Art, ist sehr 
nahe mit unsrer kleinen Feldmaus (Hypud. arvalis) verwandt. Der kleinere, 
mehr zugespitzte Kopf, die gröfseren Ohren, der kürzere Schwanz und die schon 
dunkelgraue Bauchseite unterscheiden sie jeüoch hinreichend. Sic scheint sehr weit 
verbreitet zu sein, aber nur in den nördlichen Gegenden, denn auch unsre Exem- 
plare wurden erst am Ende der Reise in der Nähe von Orenburg gefangen. 

IS) Hypudaeus lagurus n. Mus lagurus Pall. Glir. Lin.Gm, Myodes 
lagur. Pall. Zoogr. Die rauhschwänzige Maus. Ihre GrOfse ist wie bei den 
mchrsten asiatischen Mäuse -Arten sehr unbestimmt. Unsre grOfsten Exemplare sind 
4j Zoll lang, die kleinsten, wahrscheinlich Junge, nur 2£ Zoll. Pallas giebt die GrO- 
fse auf an. Die grOfsten sind am dunkelsten von Farbe. Ebenfalls an der rus- 
sischen Grenze. 

19) Mus sylvaticus Lin. Unsre gemeine grofse Feldmaus mit einer gerin- 
gen Verschiedenheit in der I^änge des Schwanzes, die nicht hinreicht sie für eine 
neue Art zu halten. Sie wurden in der Nähe des kleinen Sees Kulkuduk gefangen. 

20) Mus lincatus N. Eine ausgezeichnete neue Art, von Gestalt und Grofse 
der grofsen Feldmaus, der Schwanz von der Länge des I.eibcs. Vom Nacken bis 
zum Schwanz zieht sich ein tiefschwarzer schmaler Rückenstreif und zwei andre 
breitere, doch weniger dunkle gehn zu beiden Seiten desselben in schräger Richtung 
von der Schwanzwurzel nach den Seiten, wo sie sich nach vorn allmählig in die 
graubraune Grundfarbe verlieren- Die Ohren sind gelbgrau, an jeder Seite mit ei- 
nem grofsen schwarzen Fleck. Die Jungen haben eine hellere Grundfarbe, auf wel- 
cher die drei dunkeln Rückenstreifen lebhafter hervorstechen. Die Bauchseite ist 
hellgrau. Fundort: am Fiüfschen Usunburtä, 

Pallas, indem er vom Mus striatus Lin. spricht*), den er selbst nicht gese- 
hen, erzählt, dals er von gestreiften Mäusen gehört, die in den flacheren Gegenden 



*) Nor. »p«c. Glir. pa*. 90. 

Q 2 
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um den Caucasus Vorkommen. Vielleicht ist es diese Art Die gestreifte Maus von 
Seba*), ist eine ostindische Art und ihre Acchtheit nach Allem was davon im 
Text beigebracht wird, wolil nicht in Zweifel zu ziehn. 

21) Sorex pulchellus N. Eine Spitzmaus, die zu den kleinsten dieser Art 
gehört und nebst dem Sorex pygmaeus Pall, das kleinste aller bekannten vier- 
füßigen Thierc ist. Die Länge von der Nasenspitze bis zur Schwanzwurzel beträgt 
nur 1 Zoll 10 Linien, der Schwanz mißt 9 Linien, die Hinterfüfse vom Hacken bis 
zur äufsersten Spitze der Nägel haben 6 Linien Länge. Die Farbe ist schneeweiCs 
auf der Rückenseite schiefergrau. Schon von der Stirn an nemlich, über der lang- 
vorgestrcckten fast nackten Schnauze und Ober den langen schneewciisen Bartbor- 
sten fängt hellgraues Haar an, das je weiter nach dem Hinterkopf desto dunkler und 
auf dem Rücken grauschwarz wird. Diese schwärzliche Rückenfarbe ist scharf von 
der weifsen Farbe der Rückenseitc begrenzt und hört auch, vollkommen geradlinig 
abgeschnitten, 3 Linien vor der Schwanzwurzel auf, indem sie so ein ganz regelmä- 
ßiges Parallelogramm bildet, das noch dadurch sehr verschönert wird, dafs sich ge- 
nau in dessen Mitte und gleich weit vom Nacken wie vomSchwanz ein schneewei- 
ßer Fleck von 6 Linien Llugebnd 1 J Linien Breite befindet. Die Augen liegen genau 
auf der Grenze des Dunkeln und die Ohren, ebenfalls schiefergrau, ragen halb irr 
das Weiße hinein. Alle Kennzeichen verrathen ein ausgewachsenes Thier und die 
große Regelmäßigkeit der Zeichnung ’läfst die Vermuthung nicht xu, dafs es eine 
weiße Spielart des S. pygmaeus sei. Sie wurde am lsten Mai in der Sandwü- 
ste gefangen, wo sie unter dem Schilf ihr Nest hatte. 

22) Erinaceus auritus Pall. LinGm. Der großöhrige Igel. Selbst anden 
größten Exemplaren ist die Farbe des weichen Pelzes der Bauchseite fast rein weif» 
was nach Pallas nur den Jungen eigen sein soll. Dies ist auch der einzige Unter- 
schied, den ich zwischen diesen Exemplaren und denen aus Aegypten auffinden 
kann, die an der Unterseite gelbbraun sind. Sie wurden alle am Aral gefangen. 

23) Mustela putorius Lin. Der Iltis, in der schönen von Pallas als da» 
siberische Winterkleid beschriebnen \ arietät mit hellgelben nur auf dem Hinterrü- 
cken braune Spitzen tragendem Haar, aber mit brauner Brust und braunen Füßen, 
auch brauner Schwanzspitze. Leider hat Herr Dr. Eversmann uns gerade hier 
nicht den Tag genannt, an welchem die Exemplare erlegt wurden. Es läßt sich da- 
her nicht davon reden, ob man es hier nicht vielleicht doch mit einer eignen Art 
zu thun habe, da Pallas selbst versichert, diese so sehr bestimmte Zeichnung bleibe 
in Siberien (nemlich dem nördlichen) den Thicren zu jeder Jahmeit eigen. Wur- 
den diese Exemplare aber in so südb'cher Gegend im Frühling noch mit dem ver- 
meintlichen Winterpelz bekleidet angetroffen, so wird ihre Identität mit dem gemei- 
nen Iltis sehr verdächtig. 



*) The iaur. 11. p. 22 tab. 21 fig. 2. 
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24) Melos vulgaris Cuv. Der gemeine Dachs, von dem europäischen in 
keinem Punkte unterschieden. 

25) Vespertilio discolor Natter. Die zweifarbige Fledermaus. Sie scheint 
im mittleren Asien häußg zu sein. Wir erhielten sie schon früher von Herrn Evers- 
mann aus Slataust am Ural. 

26) Vespertilio Pipistrellus Schreb. Die Zwcrgflcdermaus. Beide sind 
von Pallas in derZoogr. ross. Asiat übersehn worden. 

Unter den 14 Säugethier- Arten, die Herr Dr. Pander mitbrachte und deren 
Verzeichnifs Herr Fischer bekannt gemacht hat, finde ich 4, die uns von Herrn 
Dr. Eversmann nicht mitgcschickt sind. Nemlich L. Ogotona der Pfeifhase, 
Mus betulinus die Birkenmaus (die nur etwas Uber 2 Zoll lang ist), Mus arva- 
lis die kleine Feldmaus und Mustela Martes der Baum-Marder, ein Exemplar 
das nicht ganz mit der Beschreibung des europäischen übereinzustimmen scheint. 

II. Vögel. 

Wiewohl die Vögel wegen der Leichtigkeit ihrer Fortbewegung selten einem 
ganz umschriebenen Gebiet angeboren und man daher von einer Gegend nicht leicht 
bestimmen kann, welche Gattungen und Arten von Vögeln ihr eigenthümiieh sind, 
so haben doch die Steppen aller grolscn Continente auch in den besonderen For- 
men von Vögeln die sie hervorbringen, einen sehr bestimmten Character. Hühner 
nemlich und Laufvögel sind die vorherrschenden Gestalten, wozu nur wieder soviel 
von Raubvögeln kommt, als eben von diesen und den Mäusen sich sättigt, daher 
denn auch die Krähenartigen Vögel als von denselben und den Käfern sich nährend, 
keinesweges fehlen. Ganz ausgeschlossen sind nur die Waldvögel und Alpenvögel, 
alle andre ziehen wenigstens zufällig durch, oder werden wie mancherlei Sumpf - 
und Wasservögel von den größten und kleinen Salzseen angezogen. Drosseln und 
Sänger giebts also hier eben nicht, wohl aber Bachstelzen in vielen Arten, wenig 
Finken und Ammern, aber desto mehr Lerchen, keine schwerfällige Auer - und 
Birkhühner, aber desto mehr langschwingige Rebhühner und Gangas. Vor Allem 
aber scheinen die Niederungen von Regenpfeifern und Kibitzen bevölkert, von wel- 
chen schon nach Pallas eine grofse Manchfalt gkeit diesen Gegenden angehört. Da- 
gegen hören wir nicht, dafs noch Straufsc in diesen und den südlicheren Ebenen 
Vorkommen, wie sie Xenophonin den letztem geschn hat. Selbst Trappen schei- 
nen hier eben nicht zu hausen, wenigstens die gemeine grobe Trappe bestimmt 
nicht, vcrmuthlich aber wohl die Zwergtrappe, da sie gegen * den Caucasus tun so 
gemein ist. 

Folgendes sind die Vögel, die Herr Dr. Eversmann auf dieser Reise sam- 
melte. 

1) Falco Albicilla Lin. Der See-Adler. Ein junges Männchen von ausge- 
zeichnet dunkler Färbung. Die Schwanzfedern sind ganz schwarzbraun und nur 
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in der Mitte mit wenigen Weifsen Flecken gesprenkelt. Das Exemplar ist über- 
dies auffallend klein, kaum 30 Zoll lang. 

2) Falcorufus Lin.Gm. Die Rohr-Weihe. Ein'altcs Männchen im Früh- 
lingsldeid, doch mit sehr frischem gar nicht verbleichten Gefieder. Die Federn 
des Kopfes, Nackens und Hinterhalses sind fast rein weifs mit dunkelbraunen Spitzen, 
auf der Brust ist wenig Weifs. Sonst ganz übereinstimmend mit der gewöhnlichen 
Färbung. Am Aralsee im Rohr, im April geschossen. 

3) Falco Tinnunculus Lin. Der Thurmfalk. Ein Weibchen mit ganz ab- 
getragnem und verschossenen Gefieder, wie es die Vögel in baumlosen, lichtreichen 
Gegenden so oft bekommen. Im März, unweit Buchara. 

4) Strix b rac hy o tos La th. Die Sumpf- Ohr- Eule. Ein ebenfalls sehr ver- 
bleichtes Männchen. In einer so mäusercichen Gegend durfte man allerdings [die- 
sen weitverbreiteten Vogel wohl erwarten. Pallas beschreibt ihn in der Zoogr. 
rosf. as. sehr genau unter dem Namen Str. Aegolius, wozu er aber keinesweges 
seine Str. accipitrina citirt, deren überhaupt nicht weiter gedacht wird. Dage- 
gen findet sich dieser Name als Synonymon bei seiner Strix doliata (Str. 
nisoria der Neueren) unter richtiger Anführung der besten Abbildungen. 

5) Strix Scops Lin. Die Zwerg-Ohr-Eule. 

6) Corvus Corax Lin. Der Kolkrabe. 

7) Corvus frugilegus Lin. Die Saat-Krähe. Die Nasenfcdem stehn voll- 
kommen da, aber die Seiten des Unterkiefers und die Kehle sind nackt geschabt, 
wolil deswegen, weil der Vogel seine Beute zwischen den Rohrhalmen und an den 
Wurzeln der Pflanzen hervorsucht, nicht aber in die Erde bohrt. 

6) Corvus Panderi n. Po do c es Pan d eri Fischer. Dieser Vogel, aus 
welchem Herr Fischer des schwachgekrümmten Schnabels wegen eine eigne Gat- 
tung bildet, ist im Uebrigen nach Gestalt und Befiederung ein wahrer Häher. Be- 
vor nicht aus allen nach dem Schnabel von einander abweichenden Arten der Gat- 
tung Corvus eigne genera geschaffen sind, was mir aber jedenfalls sehr unzuläfsig 
scheint, wird auch dieser Vogel nicht von Corvus getrennt werden können.*) Er 
hat ganz das weiche luftigeJ^Gefieder des Nufshähers (C. glandarius), die langen 
Scheite] - und Nackenfedern, ja sogar in der Farbcnvertheilung viel Aehrdiches. Die 
ganze Rückenseite ist schön hell aschgrau bis auf die Schwanzwurzel, die (wie bei 
jenem) mit weifsen wolligen Bürzelfcdern bedeckt ist. Die Kehle ist weifs, am 
dem Unterhals ein tiefschwarzer breiter Fleck, der übrige Unterleib matt graurfttK- 
lich, (ganz wie bei jenem) aber die Steifsfedern weifs, die äufsersten untern Schwanz- 
deckfedern ebenfalls weifs, ausgezeichret lang, (abermalige Uebereinstimmung.) Statt 
des schwarzen Backenstreifs am Häher geht hier ein schwarzer Streif vom Ober- 
schnabel aus vor dem Auge durch, unter welchem er bald verschwindet. Die Na- 



*) Man vergleiche TemmineV Manuel Ed. II. p 116, die Demerkung »um Corvui 
infaustui, die ich nach ihrem ganien Inhalt unterschreibe. 
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senfedern sind grau, gleich hinter ihnen und dicht Ober jenem schwarzen Streif 
Hingt ein weifser an, der noch dem Auge geht, dieses ganz urafafst, sich aber nicht 
Weit hinter demselben fortsetzt. Das ganze Gefieder ist an der (laut schwärzlich, 
wie bei allen übrigen Hähern. Die Flügel haben die zugerundete Gestalt der Hä- 
herflügel und die Schwungfedern ganz dieselben Verhältnisse (nach genauer Ver- 
gleichung.) Sämtliche Schwungfedern sind schwarz an der Wurzel, demnächst 
schneeweifs und die vordem sind dann wieder im letzten Drittheil vor' der Spitze 
schwarz. Die Schafte sind schwarz und nur an den Schwungfedern der zweiten 
Ordnung nehmen sie an dir Spitze die weilse Farbe der Fahne mit an. Diese 
letztem bekommen nach innen immer mehr schwarz an der innem Fahne, so dafs 
die letzte endlich ganz schwarz ist mit weifsein Endsaum. Die Deckfedem sind 
schwarz an der Wurzel und weifs in den letzten r.wci Drittheilen ihrer Länge, de- 
cken aber das (Schwarz der Schwungfedern zweiter Ordnung nicht ganz, so dafs 
sich bei geschlossenen Flügeln zwei zierliche schwarze Binden in schräger Richtung 
auf dem weifsen Raum mahlen. Der Schwanz ist zugerundet, alle Steuerfedern sind 
rein schwarz und haben auf der Oberseite den metallischen Schimmer des Raben- 
gefieders. Die Tarsen sind nach Verhältnis, etwas länger als am Häher. Sie betra- 
gen ncmlich hier den 7ten Theil der ganzen Länge, am Häher dagegen nur den 
fiten. Die Zehen sind in demselben Verhältnis stärker und kräftiger, der Nagel der 
Mittelzehe ziemlich gestreckt, die der Seitenzehen m’iisig gekrümmt, die der Hin- 
terzehe stark gekrümmt Ihre Spitzen sind scharf, gar nicht abgenutzt, der Vogel 
ist gewifs nicht häufig auf ebner F.rde, wiewohl er immer besser laufen mag, als 
unser Häher. Die ganze Länge des Vogels von der Spitze des Schnabels zum Ende 
des Schwanzes beträgt 9J Zoll, die des Schwanzes 3} Zoll, die zusammengrlegtcn 
Flügel reichen bis in dessen Mitte. Die Tibien sind 1 Zoll 9 Linien, die Tarsen 1 
Z. 5 Lin. die Mittelzehe 10 Linien lang. Füfse und Schnabel schwarz. Dieser selbst 
ist allerdings von ausgezeichneter Bildung, der Unterkiefer ncmlich fast vollkommen 
gerade, aber der Oberkiefer neigt sich in merklicher Krümmung und ragt sowohl 
mit seiner zugerundeten Spitze, als mit seinen Bändern über den unteren her. Die 
Ansicht von oben erinnert an den Staarsehnabc], das Seitenprofil stellt den etwas 
verkürzten Kukukschnabcl dar. Wer gewohnt ist, die Vogel nur nach den Schnä- 
beln zusammcnzustellen, wird diesen und die Steinkrähe neben einander bringen 
müssen, denn es ist dieselbe Schnabell'orm, nur nicht so verlängert wie am G. Gra- 
culus. Selbst die schwache Spur einer Ausrandung ist hier so gut vorhanden, wie 
dort. So beweist dieser Vogel dafs die Gattung l’yrrhocorax wohl nicht ganz 
naturgemäfs ist, denn wie pafstc da ein Häher hinein. Auf jeden Fall ist dieser 
Vogel die interessanteste omithologische Entdeckung dieser Reise und wohl gebührt 
dem Herrn Doctor Bänder die Ehre, dafs eine solche nach ihm benennt wer- 
de. — Unser Exemplar wurde auf der Hinreise zu Anfang Decetnbers in der Wü- 
ste Kisilkum geschossen. 

9) Coracias garrula Lin. Die Blauracke; im schönsten Gefieder. 

10) Lanius Excubitor Lin. Der grofsc graue Würger. 
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11) Lanius minor Lin. Gm. Der kleine graue Würger. 

12) Saxicola Stapazina Temm. Der italienische Steinschmätzer. Ein jün- 
geres Exemplar mit graurothem Kopf und Nacken und weifsen Augenliedern, an 
den schwarzen Kehlfedern hin und wieder noch feine weifse Spitzen. Das merk- 
würdigste ist, dafs alle Schwanzfedern, die beiden mittleren nicht ausgenommen, im 
ersten Drittheil weifs und in den beiden letzten (alle in gleicher Länge) schwarz 
sind. Man würde sehr fehlen, wenn man deshalb eine eigne Art daraus machen 
wollte, denn ich Ende bei allen Saxicolis die Ausdehnung des Schwarz und 
Weifs variabel und das Weifs vorschreitend mit zunehmendem Alter, so dafs alte 
Exemplare von S. leucura (Turdus leucurus Lin. Gm.) Vorkommen, an wel- 
chen die schwarze Endbinde der Schwanzfedern bis auf die letzte Spur verschwun- 
den ist Das einzige Exemplar wurde am 3ten April am Fufse des Gebirges Ilder- 
tau erlegt; es war ein Männchen. 

13) Saxicola Oenanthe Temm. Der graurückige Steinschwätzer, Männ- 
chen und Weibchen im vollkommncn Gefieder. 

14) Sylvia coerulecula n. Motac. coerulec. Pall. Das siberische Blau- 
kehlchen, von dem europäischen Blaukehlchen dadurch unterschieden, dafs der von 
dem Blau eingeschlossene Stern des Unterhalses nie weifs, sondern immer tief rost- 
roth ist. An den jüngern Exemplaren sind Kehle und Unterhals weifs, letzter hin 
und wieder rostroth gesprenkelt, und von einem schwarzpunctirten Kreise einge- 
fafst. Pallas versichert, die Weibchen bekämen nie eine blaue Kehle. Er hält 
übrigens diese Art nur für eine Varietät der S. suecica, ja er scheint in dem 
Augenblick sich gar nicht zu erinnern, dafs an dieser der Mittelfleck des Unterhal- 
ses weifs ist Die Länge der Tarsen variirt auffallend an S Exemplaren, die ich vor 
mir habe; an einem derselben messen sie 14, an einem andern kaum 12 Linien die 
übrigen haben sie von 13 Linien Länge. Dies macht es bedenklich, die Trennung der 
suecica in 2 nach der Tarsenlänge verschiedene Arten anzunehmen. 

15) Sylvia caiigata N. Eine neue von allen unsem europäischen Rohrsän- 
gern unterschiede Art, die Pallas*) unter dem irrigen Namen Motacilla salica- 
ria sehr genau und vollständig beschreibt Ich werde sie am Kürzesten bezeich- 
nen, wenn ich sage, dafs sie dem Teich- Rohrsänger (Sy 1 vi a arun di n a cea Lath.) 
vorzüglich im jugendlichen Gefieder am ähnlichsten ist, sich jedoch in folgenden 
Puncten unterscheidet: Ihre Länge von der Schnabelspitze bis zum Bürzel beträgt 
nur 2 Z. 5 L., der Schwanz ist dagegen 2 Z. 1 L. lang. Der Schnabel ist viel klei- 
ner und weniger gestreckt, nur Linien lang (vom Mundwinkel gemessen). Die 
Hohe des Laufs ist 9 Linien Und dessen Vorderseite ist ohne alle Spur von Einker- 
bung (ganz gestiefelt bis auf die Zehenwurzei.) Um sie vollends noch von der 
jungen S. arundinacca, mit welcher sie in der dunkeln Rückenfarbe und in dem 

star- 



*) Z o ogr. rou. ai i at. I. p. 492. 
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starken Rostgelb der Unterseite übercinslimmt, zu unterscheiden, diene, dafs der Flü- 
gelbau anders, nemlich die zweite Schwungfeder erst mit der sechsten von gleicher 
hänge ist und die dritte, vierte, fünfte die längsten sind, indessen bei jener schon 
die fünfte kürzer ist als die zweite. Auch verschmälern sich die vierte, fünfte, sech- 
ste auffallend gegen das Ende der äufseren Fahne. Wichtig ist ferner noch, dafs 
die Läufe sehr hell von Farbe sind und dafs unser Exemplar in den Gebüschen am 
Ilek am 2ten Mai (also im Frülingsgefiedcr) erlegt wurde, wo die Farben der ein- 
jährigen S. arundinacea schon viel bläfser sind. 

16) Motacilla flava Lin. die gelbe Rachstelze. 

17) Motacilla citrcoia Pall. Latli. Die gelbköpfige Bachstelze. Pallas beschreibt 
sie am ausführlichsten in der Zoograpliia (1. pag. 503.) unter dem neuen Kamen 
Mot. citrinella. Sie ist übrigens kenntlich genug. Nur einige Bemerkungen 
mufs ich hinzufügen. Wir besitzen ein Exemplar, das Pallas selbst unter dem Na- 
men M. citreola dem Berliner Museum gegeben, welchem nicht nur der schwar- 
ze Halbring im Nacken fehlt, sondern an welchem auch der Rücken nicht grau, 
sondern olivengrün ist, welche Farbe gegen den Bürzel hin in ein lebhaftes Zeisig- 
grün übergeht. Dies ist wahrscheinlich ein Weibchen im llerbstkleide, denn die 3 
normal gefärbten Exemplare, die Herr Dr. Eversmann uns sandte, sind nach sei- 
ner Untersuchung Alle Männchen. Es ist nur zu bewundern, das Pallas, der wie 
er sagt, eine so grofse Menge dieser Vögel gesehn, dieser Färbung nicht gedenkt, 
und von den Weibchen blofs angiebt, der Hinterkopf sei braun und weifs gestrichelt 
wovon an unserm keine Spur. 

Das Gefieder dieses Vogels ist wie bei allen dieser Gattung an der Haut schwarz 
und diese Farbe liegt nicht nur versteckt unter den Federn des Kopfes, sondern ein- 
zelne derselben besonders nach dem Nacken hin, sind auch äufserlich schwarz ge- 
randet und punktirt. Die Exemplare wurden im März bei Buchara geschossen. 

18) Motacilla melan occphala N. Eine neue Art; der ganze Oberkopf 
vom Schnabel bis Nacken und an beiden Seiten bis 2 Linien unter die Augen matt, 
schwarz. Im Nacken geht diese dunkle Farbe bald in Olivcngriln über, das den 
ganzen Rücken deckt, und nach dein Bürzel hin nur etwas lichter wird. Selbst 
die schwarzen Schwanzdeckfedern sind grün eingefafst. Die ganze Unterseite ist 
gesättigt Ranunkelgelb, ohne Abnahme der Intensität, bis zu den äufsersten Schwanz- 
deckfedern. Nur am Kinn ist ein weiblicher Fleck. Im Uebrigen gleicht diese Art 
an Gestell und Farbe auf das Genaueste der Boarula, mit welcher auch die vo- 
rige Art in den Maalsen übercinslimmt. Ich habe daher die Vermuthung, dafs die- 
ser Vogel (ein männliches Exemplar) von dem vorigen nicht der Art nach, sondern 
nur im höheren Alter verschieden sei, was ich auch in den zu No. 17 gegebnen 
Bemerkungen habe durcliblicken lassen wollen. Es jedoch mit Gewissheit zu be- 
haupten, hindert mich theils das völlige Stillschweigen von Pallas, theils, dafs dieser 
Vogel in derselben Jahreszeit und in derselben Gegend erlegt wurde, wie jene 3 
Männchen. Man mül'ste also eine durch mehrere Jahre fortgesetzte allmählige 
Verwandlung dieses Vogels annehmen, wie wir sie bei den andern Arten mit sol- 



Digitized by Google 




eher Bestimmheit nicht kennen. lenes oben erwähnte Weihehen, das auch Herrn 
Temminck zu seiner Beschreibung dieser Art mit gedient hat, wäre denn eben- 
falls im höheren Alter? ■* 

19) Motacilla alba Lin. Mot albeola Pall. Zoogr. Die weifse Bachstelze, 
Unsre Exemplare weichen nur darin von den gewöhnlichen ab, dafs das Schwan 
der Kehle, des Hinterkopfes und der Deckfedern viel glänzender und tiefer ist, letz- 
tere aber viel breitere schneeweifse Randung haben, als sie an der gemeinen Bach- 
stelze sind, was eben Pallas wohl bewogen haben mag, die ganz schwarzrö- 
ckige Art nur für Varietät zu halten, denn getrennt hat er selbst sie nie, sondern 
der Name 1 ugub ris unter welchem Herr Temmink sie in der zweiten Ausgabe 
seines Mannei (p. 254.) mit irriger Beziehung auf die Zoographia ross, ariat 
aufführt, ist erst von Uliger dem von Pallas herrührenden Exemplar des Berliner 
Museums gegeben. Die Zeit wird lehren, ob sie als Art wird stehn bleiben kön- 
nen, was ich nach Ansicht dieser tatarischen Exemplare, die ich unmöglich nach 
Herrn Temmincks Ansicht für Bastarde halten kann, fast bezweifeln möchte. 

20) Anthus pratensis Bechst. Der Wiesen- Pieper. 

21) Alauda tatarica Pall. Lin. Gm. Die schwarze Lerche. Auch ohne dafs 
es eben in den neuesten Handbüchern steht, ist es wohl schon bekannt genug, dafs 
das rein schwarze Gefieder nur das Frtihlingskleid des alten Vogels ist. Aber bei 
wenig andern zeigt es sich so deutlich, wie das Frühiingskleid erst durch das Ab- 
reiben der farbigen Federsäume entsteht, als bei diesem. Die von unsem Reisen- 
den auf dem Hinwege nach Buchara vom lsten bis 4ten Nov. (also in der Wüste 
Burssuk) geschossenen alten Vögel haben noch alle ihr frisches langes graugelbes 
Gefieder, nur Bauch, Flügel und Schwanz sind schwarz; selbst die Schwungfedern 
zweiter Ordnung und die Schwanzfedern sind noch weifsgrau eingefafst und an der 
Brust, sowie an den Deckfedern bilden sich schuppige Stellen von den schmaleren 
Kanten der Federn. Diese Kanten halten an den mehrsten Stellen nicht über 1 bis 

Linie Breite, an den Seiten der Brust aber und den oberen Fltlgeldeckfedem 2 
bis 2J Linien, endlich auf der Mitte des Rückens ragen sie 3 Linien über das scharf- 
begrenzte schwarze Mittelfeld der Feder hinaus, so dafs hier von dem Schwarzen 
gar nichts zum Vorschein kommt. Diese ganze Breite nun stofst sich während der 
Winterzeit ab und gegen die warme Jahrszeit hat der Vogel den schweren Pelz 
abgelegt und steht im leichten glänzenden -Hochzeitsgeficder da. Aber diese Abnut- 
zung geht nur bis an das Schwarze, daher denn die abgeriebenen Federn nach der 
Form der schwarzen Mittclfeder zugespitzt erscheinen, wie wenn sie mit derSchee- 
re so zugestutzt wären. An einigen geschützten Stellen reiben sich die Kanten auch 
nie ganz ab und selbst die ExcnijJare, die zu Ende Aprils geschossen wurden, ha- 
ben noch an den Seiten des Bauchs die schuppige Zeichnung die man im Herbst 
auf der Brust gewahr wird. 

Die auf der Hinreise geschossenen heurigen Jungen sind nun hauptsächlich darin 
von den Alten unterschieden, dafs diese farbigen Ränder noch viel breiter und auf 
dem Rücken dunkler grau sind, so dafs vom Schwarzen fast gar nichts hervorblickt. 
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Selbst die Schwung- und Stcucrfcdem haben solche hellere Ränder, und sowohl 
die mittleren der letztem, als die innersten Schwungfedern (grofsen Deckfedern) 
sind überdies im Mittelfelde bräunlich mit artigen bunten Zeichnungen gegen die 
Spitze hin, so dafs das wenige Schwarz der übrigen Flugfedem davon gedeckt wird. 
Auch sind diese Jungen von weniger starkem und im Ganzen dunkleren Schnabel» 
kürzerer Hinterzehc, und eine Verwechslung mit der A. Calandra, wie sie hin 
und wieder vorgegangen zu sein scheint, ist dann wohl zu entschuldigen. Hier kann 
es aber dienen, zu bemerken, dafs die untern Deckfedem der Flügel selbst an diesen 
Jungen stets rein schwarz und nur nach dem Rande des Flügels zu etwas weifs 
punetirt sind. Eine äufserliche Geschlcchtsverschiedcnheit läfst sich an diesen Jun- 
gen gar nicht entdecken, auch sind der Vcrgleichungspuncte unter den vor mir lie- 
genden 9 Exemplaren noch zu wenig, um danach entscheiden zu' können, wie früh 
die Weibchen an den Farbenänderungen des Männchens Theil nehmen mögen. 
Pallas hält alle die schwarzen Exemplare für Männchen, was ich jedoch bezweifle. 

22. Alauda alpestris Lin. Die Alpenlerche. Ein junges männliches Exem- 
plar aus dem Februar. Das Band des Untcrhalscs ist schon tiefschwarz, das unter 
den Augen noch bräunlich, die Kehle mehr wöifs als gelb. 

23. Alauda cristata Lin. Die Haubenlerche. Zwei Exemplare mit aus- 
nehmend langen an derSpitze schwarzen Hinterkopffedern. Uebrigens ist das ganze 
Gefieder der Oberseite auffallend verbleicht und abgestofsen, obgleich sie im Fe- 
bruar geschossen wurden. 

24. Alauda brachydactyla Leisl. Die kurzzeitige Lerche. .Die Exem- 
plare weichen durchaus nicht von denen ab, die wir in Menge aus dem südlichen 
Frankreich erhalten. Von Juskuduk. 

25. Parus bokharensis N. Die Meise von Buchara. Eine neue Art, in 
der Färbung nahe mit der Tannen -Meise, P. ater, verwandt aber viel gröfser 
Ihre Länge beträgt 6 Zoll, wovon allein 2J Zoll auf den Schwanz zu rechnen sind. 
Die äufsere Stcuerfeder ist rein weifs mit schmalem grauen Randstreif an der inne- 
ren Fahne, die zweite von aufsen hat einen weifsen Fleck an der Spitze, die übri- 
gen sind schwarz, mit breiter grauer Einfassung. Der Unterleib ist weifs, fast ohne 
alle Beimischung von Grau. Die Färbung des Kopfes und Halses ist wie bei der 
Tannenmeise, nur reicht das Schwarz auf der Brust nicht so weit nach den Sei- 
ten, sondern das Weifs des Scitenhalses umfafst cs ganz, auch ist kein eigentlicher 
Isackenfleck da, sondern es bildet sich ein schmaler Kragen von weifscr Farbe, der 
das Schwarz des Kopfes gänzlich von dem Grau des Rückens abschneidet. Der 
Schnabel ist doppelt so stark und um anderthalb Linien länger als am P. ater, hat 
aber in der Form mehr Aehnlichkcit mit diesem als mit dem des P. major. Die 
Tarsen dagegen sind nur 8 Linien lang, also kaum länger, jedoch viel stärker als 
am P. ater. Drei Exemplare, 2 männliche und 1 um einen halben Zoll kleineres 
weibliches wurden am 11. März bei Buchara geschofsen. 

26. Fringilla montana Lin. Der Feldsperling. Der gemeinste Vogel bei 
Buchara. 
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27. Fringilla — ? Die vor mir liegende Art ist die, Welche Herr Temroinclc 
(Man. I. p. 353) unter dem Namen der spanischen beschrieben hat und die, nach 
ihm, auch in Aegypten und Java vorkommt. Wir dürfen uns daher nicht wun- 
dern, sie hier auch zu Enden. Da der Name inzwischen wahrscheinlich geändert 
ist, so habe ich, um nicht vorzugreifen, ihn hier lieber offen gelassen. — Unser 
sehr schönes Exemplar hat kein Band über der Brust, sondern ist hier ganz so ge- 
zeichnet, wie das alte Männchen der Fr. cisalpina, welche Abweichung, bei ge- 
nauer Erwägung des Federwechsels dieser Vögel, Niemand sehr erheblich Vorkom- 
men wird. Es ist wohl nicht unnöthig, zu bemerken, dafs dieser Vogel entfernt 
von allen menschlichen “Wohnungen, in dem Maulbeergehölz neben der wannen 
Quelle Rara-ata geschofseh wurde. Es war zu Ende März, sein Gefieder aber 
ist ungemein frisch und dieFederkantrn sind noch nicht überall abgestofsen. — Ein 
junges Männchen dieser Art, das wir aus Aegygten erhielten, unterscheidet sich von» 
Haussperling in nichts, als dem rein weifsen Unterleib und den weifsen Backen. 
Die Weibchen aus Aegypten sind den Weibchen der Fr. cisalpina sehr ähnlich, 
nur viel heller auf dem ganzen Unterleib und haben die äufseren Fahnen der Ober- 
Bücken -Federn sehr blafs gelbgrau. Sie sind um einen Zoll kleiner als der Haus- 
sperling und dieses bucharische Exemplar. Im Schnabel bemerke ich keine Ver- 
schiedenheit. 

28. Fringilla obsolet a N. Neue Art; 5$ Zoll lang, wovon der Schwanz 
2J, Schnabel und Füfse schwarz, letzte mit sehr kurzen, (nur 8 Linien langen) 
Tarsen; das ganze Gefieder verschofsen gelbgrau, Schwung- und Steuerfedern braun, 
weifs eingefafst, die Schwungfedern 2ter Ordnung, so wie die Deckfedern am Rand 
schön rosenroth, welche Farbe denn auch bei zusammcngclegtem Flügel haupt- 
sächlich hervorsticht. Diese Art gehört zu der zahlreichen Sippschaft der mit F r. 
erythrina verwandten, an denen die Stcppenländer so reich sind, und auch nur 
im Zusammenhang mit jenen läfst sich diese Art genügend abhandeln. Es sei ge- 
nug, noch zu bemerken, dafs der Schnabel in seiner Form am mehrsten mit dem 
der Fr. rosea übereinstimmt. Sie wurde zugleich mit der vorigen angetroffen. 

29. Cuculus canorus Lin. Der Kukuk. Ein Weibchen im vollkommnen 
Gefieder, Ende Aprils an den Mugosarskischen Bergen geschossen. 

30. Upupa Epops Lin. Der Wiedehopf, ganz wie er bei uns und im nörd- 
lichen Africa vorkommt. Der südafricanische ist wesentlich verschieden und beson- 
ders daran kenntlich, dafs er in den vordem Schwungfedern kein Weifs hat, wie 
dies schon vor vielen Jahren ganz richtig von Vieillot gesagt worden. 

31. Cypselus Apus 111. Die Thurmschwalbe. 

32. Hirundo rustica Lin. Die Rauchschwalbe. Mehrere Exemplare am 
14ten März bei Buchara gcschofsen. 

33. Columba Oenas Lin. Die Holztaube. Eine merkwürdige Varietät, von 
sehr dunkler Farbe, besonders auf der Brust und im Nacken, wo sich auch ein 
Metallschimmer zeigt, der sich nach den Seiten des Halses zu dem lebhaften Bron- 
ceglanz verstärkt, der dieser Art eigen ist. Der Iiinterrückcn ist sehr hellgrau und 
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alle Federn sind dort weifs an der Wurzel. Die. Länge beträgt nur 11} Zoll. Die 
Tarsen sind um 4 Linien kürzer als an den Exemplaren der Oenas von 12} bis 
13 Zoll, die ich vor mir habe; auch die Zehen sind auffallend kürzer und dicker. 
Dennoch kann ich diesen Vogel für nichts anders als eine Varietät der Oenas hal- 
ten, mit welcher sie in allen übrigen Punclen übereinstimiut. Pallas zählt die Li- 
via unter den Varietäten der Oenas auf und scheint damit die Bildung zu meinen, 
die er nachmals unter dem beiläufigen Namen Vinago sponlanca, unserm Vo- 
gel sehr ähnlich, beschreibt. Vergleicht man ihn aber mit der ächten Livia, die ich 
aus mehreren Gegenden des südlichen Europa und aus Aegypten ver mir habe und 
die alle den weifsen Hinterrücken haben, so ergiebt sich noch mehr Verschieden- 
heit zwischen ihnen und ihm, als zwischen ihm und der Oenas Statt findet. Die 
Fragen, die sich dabei aufdrängen, zu beantworten, ist hier nicht der Ort, auch 
fehlt cs zur Zeit wohl noch an hinreichenden Materialien zu einer erschöpfenden 
Untersuchung dieses interessanten Gegenstandes. 

34. Columba aegyptiaca Lath. Die ägyptische Taube. Die Kcnntnifs 
dieser Art beruhte bisher nur auf der Beschreibung, die Forskacl (Ucscriptioncs 
Animalium p. 5} von ihr unter dem Namen C. testaceo-incarnata gegeben, 
denn selbst Herr Tcmminck in seinem vortrefflichen Werk über die Tauben und 
Hühner (Ausgabe in 8vol. p. 370) wiederholt nur dieselbe, wie cs früher Latliam ge- 
tlxan. Wir haben diese Taube seitdem öfter aus Aegypten erhalten und ich brau- 
che nur zu bemerken, dafs Forskacls Beschreibung sie vollkommen kenntlich macht. 
Da er indessen die Gröfse nicht angegeben, so inufs ich hinzufügen, dafs die Ex- 
emplare meistens 11 bis 12 Zoll halten, wovon 5 bis 5} auf den zugerundeten Schwanz 
zu rechnen sind, doch fallen die Exemplare auch kleiner. Hinzufügen mufs ich 
ferner, dafs die Deckfedem der Flügel blaugrau sind, und so nähert »ich diese Form 
ganz ungemein der C. scnegalcnsis, die nur bei Weitem mehr sichtbare schwarze 
Flecken am Vorderhals und auf der Brust hat. Dafs diese von der C. carabaycn. 
sis Latli. nicht verschieden sei, ist nach Tcmminck allgemein angenommen und 
somit schon eine Verbreitung derselben Form durch das nördliche Africa und mitt- 
lere Asien stillschweigend zugestanden. Fernere Untersuchungen werden wahr- 
scheinlich lehren, dafs die geringe Verschiedenheit zwischen der senegambischen 
und ägyptischen Taube die Trennung in zwei Arten nicht hinreichend begründe 
und unser Exemplar, das im März bei Buchara angetroffen wurde, giebt dieser Ver- 
muthung grofse Wahrscheinlichkeit. Es halt vollkommen das Mittel zwischen bei- 
den, sowohl in der Gröfse als in der Menge der Halsflecken, und es möchte sehr 
schwer sein zu entscheiden, zu welcher von beiden man es rechnen solle. 

35. Phasianus colchicus Lin. Der gemeine Fasan, in seinem ursprüng- 
lichen Zustande, wild angcti'offen, zwischen den Fiüfscn Kuwan-Darja und Jan- 
Darja. Ein männliches Exemplar von ungemeiner Schönheit, was die Färbung 
des Kopfes, Rückens, Unterleibes und der Brust betrifft, dagegen sind die Flügel 
von auffallend matter Färbung, die vordem Deckfedem Schnee weif» und die hin- 
teren längeren haben Lei eben dieser Färbung nur breite purpurlarbig« Eiufafsung. 
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Um den Nacken läuft ein schncewcifses Halsband, uafs sieb immer schmäler nach 
vorn himieht, zwischen seinen Spitzen aber einen Raum von 1 Zoll Breite auf 
dem Untcrhals frei läfst. Die Seiten des Kopfes sind bis an die Kehle nackt und 
noch an dem trocknen Exemplar lebhaft scharlachroth. Zwischen den zarten ro- 
then Papillen (oder soll man lieber sagen: Federchen?) steht, wie bei dem gemei- 
nen Fasan, eine Gruppe von kleinen dreiseitigen schwarzen Flecken und ein nach 
hinten immer breiterer Streifen von schwarzgrflnen Federn liegt unter jedem Auge. 

Pallas beschreibt diese Varietät mit dem Halsbande, unter Anführung von Bu- 
choz Icon, sinens T. 92. sehr genau in der Zoographic (II. pag. 84.) und äufsert 
die Vermuthung, es dürfe wohl eine eigne Art sein, welchem ich auch beistimmen 
würde, wenn unser Exemplar in allen den 10 Puncten, die er sorgfältig aufzählt, 
so von dem gemeinen Fasan abwiche, wie das seinige. Die Abweichung ist frei- 
lich auffallend, aber meistens wieder in andern Punctcn, so dafs ich da-aus nur die 
grofsc Wandelbarkeit dieser Hühnerform selbst im wilden Zustand, nicht aber eine 
unterschiednc Species erkennen kann, wie sie überhaupt in solchen Fällen nie von 
einem einzelnen oder wenigen Exemplaren abgeleitet werden sollte, Herr Fischer 
erwähnt eben dieses Fasans mit dem weifsen Halsbande unter den von Herrn 
Pan der mitgebrachten Vögeln. 

36) Pterocles Aicha ta n. Pt setarius et Ganga Cata Temm. Das Alcliata. 
Steppenhuhn. Die Exemplare, sowohl männliche als weibliche, stimmen vollkom- 
men mit denen überein, welche das Museum durch die Güte des Herrn Grafen 
von Sack von der Insel Cypern erhielt Der musterhaften Beschreibung von Tem- 
minck ist nichts weiter hinzuzusetzen, als daft an den weiblichen Exemplaren die 
überragenden schmalen Schwanzfedern nicht kürzer sind, als an den männlichen, 
auch haben die letztem, soviel wir deren besitzen, die schwarzen und rostfarbigen 
Binden nicht über dem Kopf und Nacken, von welchen Herr T. spricht, wahr- 
scheinlich wohl, weil sie sämtlich jünger sind, als die von ihm beschricbnen. Der 
Scheitel und Nacken sind gelbgrau, der Mittelrückcn matt olivengrün, mit einem gel- 
ben Fleck auf der Mitte jeder Feder. Pallas lehrt uns nichts Neues über diesen Vo- 
gel, den er nur sehr flüchtig abhandelt. Herr Dr. Eversmann bemerkt dagegen, daft 
die Stimme dieser Vögel Aehnlichkeit habe mit der der Krähen und Raben, was 
bis jetzt noch von Niemand erwähnt ist Er sah sie in grofsen Flügen, am häufig- 
sten in der Steppe zwischen Buchara und Karaata. 

37) Pterocles arenarius Temm. Das Sand -Steppenhuhn. Zwei starke 
männliche Exemplare im schönsten Gefieder. Aus den Sandsteppen am Aral. 

3S) Syrrhaptes paradoxus 111. Tetrao paradoxus Pall. Syrrhaptcs Paltasii 
Temm. Pig. et Gallinac. Tom. Hl. p. 2S2. Temm. et Laug. PI. color. tab. 95. Das 
«iberische Fausthuhn. 

Mit Recht wird dieser Vogel zu den merkwürdigsten orailhologischon Erschci- 
ntmgen gezählt und seine grofte Seltenheit ist Schuld, dafs noch Vieles in seiner Ge- 
schichte dunkel bleibt, was auch durch unsre Exemplare nicht aufgeklärt werden 
kann. Doch mögen einige Bemerkungen zur Vervollständigung dessen dienen, was 



Digitized by Google 




»35 



Pallas und Temmink in ihren vortreüichen Beschreibungen für die Kenntnifs dieser 
Art geleistet haben. Pallas hat nur ein männliches Exemplar vor sich gehabt, wel- 
chem die Schwanzfedern fehlten, Temmink beschrieb nach einer Abbildung, die 
wahrscheinlich auch dem hübschen Bilde, das neuerlich in der oben angeführten 
Fortsetzung der BuiTonschen Pianches enluminees geliefert ist, zum Muster ge- 
dient hat, da es so sehr mit der Beschreibung übereinstiinmt Biese Abbildung als 
bekannt voraussetzend, will ich angeben, worin unsre Exemplare abweichcn. Sie 
sind um Vieles stärker und messen von derSchnabelspitze bis zur Spitze desSchwan- 
zes (ohne die Mittelfedern, deren Länge sehr variirt) llf Zoll. ,Ber Schwanz al- 
lein, ohne dieselben, hat 3J Zoll Länge, die mittleren beiden Schwanzfedern ragen 
an einem Exemplar S Zoll über die Spitzen der übrigen hinaus, an dem zweiten 
aber nur 3 Zoll und an dem dritten, wo sic jedoch verletzt sind, noch weniger. 
Die Farben sind viel lebhafter, nicht blofs die Kehle, sondern auch der Vorder- 
kopf, ein Streif hinter dem Auge und ein grofser dreiseitiger Fleck in welchen 
sich dieser verliert, sind lebhaft orangegelb und diese beiden Flecken flicfscn im 
Nacken zu einem schwachen Band zusammen. Der Kchlflcck wird nach unten 
immer dunkler und ist zuletzt von einem kastanienbraunen Saum eingefafst. Bas 
Band quecr über der Brust ist nicht blofs von den halbmondförmigen Einfassungen 
der grauen Federn gebildet, sondern alle Federn haben hier weifse Grundfarbe die 
auch wieder über den schwarzen Halbmond hinausragl, so dal's dieser nicht Ein- 
fassung, sondern Querbinde jeder Feder ist Die Brust unter diesem Bande und 
die kleinsten Decki'edcm der Flügel sind einfarbig graugelb, etwas matter und dunk- 
ler als die Grundfarbe des Rückens. Bas schwarze Band auf dem Bauch ist brei- 
ter als in der Abbildung und zieht sieh nach der Brust in der Mitte hoher hinauf 
als an den Seiten. Auch stehn auf diesem schwarzen Grund einzelne gelbe Flecke, 
die durchscheinende Grundfarbe der Federn, die nur einen breiten, sich hin und 
wieder abnutzenden schwatzen Rand haben. Die erste Schwungfeder ist an der 
ganzen äufseren Fahne schwarz, die folgenden sind hellblaugrau mit schwarzen 
Schäften, von. der sechsten an werden sie gegen die Spitze rufsfarbig und haben 
dann an der innem Fahne eine achon .hervorstechende weifse Einfassung. ' Alle 
Schwanzfedern, so wie die obem und untern Schwanzdeckfcdcrn sind sehr schmal 
und auf das feinste zugespitzt, letztere nur um weniges kürzer als die Steuerfedern 
selbst (versteht sich, die 2 mittleren ausgenommen) die obem haben Farbe und 
Zeichnung des Rückens (letztere im verjüngten Maafsstab) die unteren sind, (wie 
der ganze llinterbauch von dem schwarzen Bande an) rein weifs. Alle diese be- 
deutenden Verschiedenheiten beweisen wohl, dafs das von Herrn Temminck abge- 
bildcte Exemplar jünger gewesen sein müsse, als die unsrigen. Bagegen stimmt die 
Beschreibung von Pallas in den mchrsten Puncten, nur dafs er von den Schwanz- 
federn nichts zu sagen weifs; auch giebt er keine Maafse an. Ganz verfehlt ist 
die Barstellung von der Unterseite des Fufsea in der Temminckschen Abbildung 
und dies darf ich um so weniger übergehen, als darauf der ganze generische Cha- 
racter beruht, ln der Thal, sähe die Solde diese» Vogels so aus, so wäre wohl 
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kaum eine Trennung desselben von der Gattung Pterocles rathsam. Die Sohle 
unsers gröfsten Exemplars ist aber nur 10 Linien lang, wovon noch 1J Lin. für den 
platten breiten Nagel der Mittelzelle abgehn, ihre gröf6te Ilreite dagegen beträgt 
5 Linien. Eine Trennung der 3 Zehen ist gar nicht sichtbar, die mittlere allein 
verdient den Namen einer Zehe, sie ist fast so breit als lang, und an ihrer Wurzel 
sitzen zu beiden Seiten die stumpfen Nägel der versteckten und verwachsenen Sei- 
tenzehen, der innere um ein geringes höher und gröfser als der äufscre. "Wie am 
Kamel unter den Säugcthiercn, so sind also auch an diesem mit ihm aus gleichem 
Vaterlande stammenden Vogel, die Zehen unbeweglich, nur an ihren Nägeln kennt- 
lich und mit dicker Schwiclenhaut überwachsen und gepolstert, zum leichten und 
dauernden Lauf auf dem dürren und harten Boden. Kein andrer Vogel vereinigt 
*o gichtbarlich und in so vollkommen gleicher Ausbildung beiderlei Art der Fort- 
bewegung als dieser und er mufs in einem Tage bedeutende Wüstenstrecken in 
sich immer ablösender Thätigkeit der Flügel und Füfse zurücklegen können. 

Das eigentliche Vaterland dieses merkwürdigen Vogels zu erforschen, ist eben 
seiner schnellen Fortbewegung halber wohl sehr schwer. Ist Shaw's Kittawah 
aus den libyschen Wüsten derselbe Vogel, den Pallas, Tomminck und wir aus der 
kirgisischen Steppe erhielten, so ist er über einer sehr weiten Strecke verbreitet 
und in Arabien , als deren Mitte, vielleicht in seiner Heimath. Immer wurde er 
einzeln, nie gesellig angetroffen, unsre Exemplare sind an drei weit von einander 
entlegnen Plätzen geschossen, leider Alle Männchen, so dafs die Frage nach der et- 
wa vcrschiedncn Färbung des Weibchens unbeantwortet bleiben mufs. Oder dürfte 
man annchmen, Herrn Tcmmincks Exemplar wäre das W'eibchen? Denn dafs e* 
ein Männchen sei, ist nur seine Vermuthung. — Pallas nach seiner Genauigkeit 
nennt auch den kirgisischen Namen: Ruldruk, unter welchem Herr E. diesen 
Vogel übersendet, der noch hinzufügt, dieser Name sei dort auch Beiname für 
ein hübsches Mädchen. 

39) Perdix saxatilis Meyer. Das Steinhuhn. 

Die Exemplare wurden in Buchara im Winter auf dem Markt gekauft, wohin 
sic von den Bergen um Samarkand in Menge gebracht werden. Dafs Herr Fischer 
in seinem Verzeichnis nicht diese Art, sondern die P. rufa erwähnt, hat vielleicht 
darin seinen Grund, dafs auch Pallas sie noch nicht von einander unterscheidet und 
ausdrücklich behauptet, es sei einerlei. 

40) Ocdicnemus crepitans Temm. Der grnfse Brachvogel. 

41) Charadrius gregarius Pall. L. Gm. Lath. Der gesellige Regenpfeiffer. 
Die kurze Beschreibung welche Pallas in seinen Reisen von diesem Vogel giebt, 
ist längst in die systematischen Handbücher aufgenommen, doch ist sie unvollkom- 
men, da Pallas nur einen jüngeren Vogel dabei vor sich hatte, auch ist sie undeut- 
lich, weil Pallas mit dem Wort pectus immer den ganzen Raum bezeichnet, den 
das Brustbein am Skelet einnimmt, was jene Systematiker in ihre Kunstsprache zu 
übersetzen unterlassen haben. Was Gmelin also durch die Worte: pectoris ar- 
cu atro, postice testacco und Letham durch: lunula pectoris nigra po- 

stice 
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atiee ruTa sagen '»vollen, oder vielmehr sagen «ollen, ist, dafs der Mittelleib, gerade 
wie bei Ch. Morinellus im schönsten Sommergcßeder, schwant ist und dar# da- 
hinter in dem Raum zwischen den Schenkeln noch- eine lebhaft kastanienbraune 
Binde folgt. Das ist denn auch wohl das Hauptkennzeichen, doch bleibt der Vo- 
gel auch ‘olmedaa an der GrOfse (12 Zoll) , den ganz schwarzen Schwungfedern 
erster, und den schneeweifaen zweiter' Ordnung kenntlich genug und wenn noch 
rin Zweifel bliebe, würde ihn Pallas Zoographic vollkommen heben. Denn dort be- 
zieht Pallas selbst die Tri nga Keptuschka. Lepech. L. Gm. (vertice nigro, 
abdomine nigricante ad cxitum rufescente) auf diestn Vogel. Die Art ge- 
hört zu den gröfsten dieser Gattung und ati denen mit einer kurten kralligen Hin- 
tenehr. Sie wurde im Mai an den salzigen Kumpeln in der Steppe nOrdlieh vom 
Aral angetroffen. Die Weibchen haben weniger lebhafte Farben, namentlich am 
Unterleib, und auf dem Scheitel sind die achwarzen Federn mit braunen gemischt. 

42; Charadrius leucurus N. Der weifsschwflnzige Regenpfeifer. Länge 
von der Schnabelspitze bis znm Ende des Schwanzes 10 ZolL Der Schnabel 14 Li- 
nien, der Schwanz 3 Zoll (alle Steuerfedern von gleicher Länge und zugestumpft), 
Schenkel 2 ZoU. 7 Linien, Tarsen eben so lang, Mittelzehe 1 Zoll 4 Linien, Farbe 
der Füfse lebhaft grüngelb. Die Hinterzehe ist ziemlich lang; und berührt mit ih- 
rem spitzen Nagel den Boden. Hauptfarbe dunkel rothgrau, am gesättigtsten auf 
Scheitet und Rücken, wo alle Farben mit schwachem Purpurschimmer überzogen 
sind, am hellsten und maltesten an der Kehle und, den Seiten de« Kopfe«; auf der 
Brust zieht die Farbe in* blaugraue. Schwungfedern enter Ordnung rein schwarz, 
zweiter Ordnung weift, die drei ersten derselben an der Spitze schwarz, die letzten 
an der fiufsem Fahne nach der Wurzel hin grau, mit schwarzbrauner Einfassung 
dieser Farbe, an den Spitzen weif*. Mittlere Deckfedern' (wie die übrigen) von der 
Farbe des Rückens, aber mit einem breiten schwarzen Qurerband vor der Spitze, 
welche selbst weifs ist. So bildet sich auf dein zusammengelcgten Flügel ein wei- 
fser Längsstreifen der oben und nnten von Schwarz begrenzt wird. Die untern 
Deckfedem der Flügel, die Schenkel, der Bürzel, alle Schwanzfedern und der Bauch 
sind schneeweif*. Nur an den Seiten de* Mittelleibe* zunächst der Brust ist dies 
Weift schwach rostgelb überflogen. Am Flügelbug ist ein kaum merklicher Ho- 
cker. Die Wurzel des Schnabels ist befiedert, ohne Lappen. Unser Exemplar ist 
ein Weibchen und wurde zwischen dem Kuwan und Jan-Darja am Ilten April 
erlegt. Der Vogel, welchen Herr Fischer so bezeichnet: Van« Ili, an nova 
species? Surium fuscus, r cc t ricibu s nigris tec tric ibus etcaudaal- 
bis, ist wahrscheinlich diese neue Art. 

43) Charadrius Morinellus Lin. Der Morinell-Regcnpfeifer. Zwei männ- 
liche Exemplare im schönsten Sommergrfieder. , 

44) Charadrius asiaticus Pali. Lin. Gm. Latk Ch. caspius PalL Zoogr. II. 
p. 136. Der kaspische Regenpfeifer. 

Die bekannte Beschreibung dieses Vogel», welchen einige Neuere mit dem vo- 
rigen verwechseln, macht ihn zwar kenntlich genug, doch fehlt die Angabe der 
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Gröfse, Er ist (wie oben gemessen) 8 Zoll lang, der Schnabel 9 Linien, der etwa* 
zngerundete Schwanz mit spitzen Mitteifedem 2-} Zoll, die Schenkel 1 Zoll 9 Linien, 
die Torsen 1 Zdil '7 Linien, die Mittelzehe 10 Linien. Keine Hinterzehe- Das im 
Mai geschossene Männchen hat einen lebhaft zimtfarbigen Vorderhals, der von ei- 
nem schwarzen Band auf der Brust begrenzt »st. Das zu gleicher Zeit erlegte Weib- 
chen hat diese Gegend gtinz von der Farbe de* Rückens. Die schwarzen Schwung- 
federn haben wcilse“ 'Schafte, jedoch sind die Schafte der 2ten bis Sten Schwung- 
feder in der Mitte ihrer Länge einen Zoll lang braun. Die mittleren Schwungle- 
dern des Männchens haben eine weifse Spitze, die dom Weibchen fehlt. 

45) Ch ar a drius ean ti a aus Lath. Der kentische Regenpfeifer. Ein Weib- 

chen im FrüMingsklcfd/ nicht von unsern und den ägyptischen Exemplaren ver- 
schieden. '• •'< u 

46) Haematopus Ostralegu» Lin. Der Austernfischer. Ein Männchen im 
schönsten Sommerkleid, vom Aral. 

47) Hiniantopus rofipes Bcchst. Der Strandreuter. Mehrere Exemplare, 

beiderlei Geschlecht«, - ebendaher. - 1 • ‘ • • < 

46) Totanus oc. hropus Tcrnm. Der punctirte Wasserläufer. 

49) Totanus stagnatilis Bechst Der Teich- W'asserfäufer. 

50) Totanus Glottis Beehst. I>er grünftifsige Wasserläuier. 

Alle Exemplare der hier zuletzt genannten fünf Arten sind auf der Rückreise 
geschossen und hn schönsten- Fröhlingskleid, wie wir es seiten so rein in unsem 
Gegenden zu sehn bekommen. Besonders zeichnen sich die von Tot stagnatilii 
und Glottis durch die tief schwarze Farbe der Hinterhals- und Oberrüekenfedeni 
und durch die sehr breiten weifsen Kanten derselben aus. 

51) Pha laropus hypierboreus Lath. Der rothhälsigc Wassertreter. Ein 

älteres weibliches Exemplar ins Frühling, dun haus nicht verschieden von denen, die 
wir- aus • derselben Jahrszeit in einer reichen Sendung des'llerrn Gouverneurs Gra- 
fen von- Moltke vbn der Insel Island erhielten, und den andern, die »ms von deo 
Hebriden zukamen. Den jungen Vogel schickte uns Herr Dr. Eversiuann bereits 
vor drei Jahren vom Ural. Er scheint in Sibcricn nicht zu den Seltenheiten zu ge- 
hören. ' 1 * 1 ' ‘ 

52) Ibis Faloinellus 111. Der Sicheiscl. iobel. Auch Pallas führt diesen Vo- 

gel unter den Bewtfhnem der Niederungen am kaspischen Meer auf. Eben da 
kommt nach ihm s6gar>tbis aothiopica vor. Unser Exemplar, ein altes Männ- 
chen zwischen dem Kuwan' und Jan-Darja geschossen, weicht in keinem Punkt 
von den ägyptischen ab. • 

53) l.arus ca p i s trat u 5 Temm. Die Haubenmöwe. Ein Exemplar von 15 
Zoll Länge; der Schnabel von der Stirn nur 16 Linien, vom Mundwinkel 20 Linien 
lang, dunkel bhvunroth; die Tarsen tS Linien lang, von der Farbe des Schnabels 
Es wurde im Mürz bei Buchara geschossen, doch steht das Frühlingsgefieder noch 
nicht ganz vollendet da, denn an der -Stirn, den Backen und der Kehle sind noch 
sehr viel ganz weifse Federn mit d«n braunen gemischt. Die braune Haube er- 
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streckt »ich 2 Zoll 3 Linien (vom Schnabel an gemessen) nach dem Hinterkopf, al- 
so verhältnifemäfsig weiter, als cs nach der Temminckschen Beschreibung sein soll- 
te. ■ Auf der Kehle dagegen reicht das Braun allerdings tiefer hinab, als im Nacken. 
Die Zeichnung der Schwingen bietet nicht viel cliaracteristischc Merkmale dar, we- 
nigstens hnde ich die Ausdehnung des schwarzen Handstruifens an den äufeeren 
Fahnen dendrei ersten Schwungfedern auch au dem ächten 1- ridibundus sclir 
variabel. Die zusanmsengelegten Flügel reichen fast anderthalb Zoll über den 
Schwanz hinaus, dessen Federn alle vollkommen von gleicher iJingc sind. Fernere 
Ilntcrsuchungcn werden lehren, ob diese Art feststellt. Auf jeden Fall ist es von 
Belang, dafs sie auch in Asien und so weit gegen Süden vorkommt Den wahren 
1. ridihundus erhielten wir aus mehreren Jahrszeiten vom Ural. Der L. int la- 
nocephalus Natter., der eine mit vollkommenem Hecht unterschiedene Art aus- 
macht, kam uns bisher nur von den östlichen Küsten des Mittelländischen Meers 
zu. Exemplare, die wir aus Nordamerico haben, sind ächte Lachmöwen und in der 
Fortsetznng von Wilsons American O rn i th ulogy Vol. IX. tal». 7-4 ist auch ge- 
wil's keine andre gemeint Doch mul's man sich dabei mehr an die Beschreibung, 
als an die so sehr Verkleinerte Abbildung halten. Pallas wirft in der Zoographie 
I,. Atricilla und ridibundus zusammen und beschreibt ziemlich deutlich un- 
sem Vogel. Sein Exemplar maafe 15 Zoll 10 Linien. 

54) Anas rutila Pall. Die Kasarka - Ente. Ein Weibchen, ohne Halsband, 
aber von sehr tiefer Farbe der Unterseite, so schön wie man es nur an alten Männ- 
chen erwarten kann. Dagegen sind die Federn auf dem Miltclrfickcn blafsgelb gc- 
randet. Die Stirn bis zwischen die Augen, die Augengegend selbst und die Kehtc 
sind rein weife. Die Kirgisen am Aral nennen den \ ogol S aragas und zählen ihn 
nicht zu den Enten, sondern zu den GänAln. • l • 

Unter den 25 Vögel -Arten, welche Herr Fischer als in der Panderschen Sen- 
dung enthalten, verzeichnet sind nur 11 von den hier aufgefülirten, nemlich: Cor- 
vus Panderi, Alauda tatarica, Cypselus Apus, Ptcrocles Alchata, Pha- 
sianus eolchicus, Ilimantopus rufipes, Charadrius leucuru«, Ch- 
cantianus, Ocdicnemus cropitans: Phalaropus hyperborcus und Anas 
rutila. Die übrigen 14 sind: Jynx Torquilla, Strix Aluco, Emberiza 
passerina, Alauda Calandra, Uaprimulgus curopacus, Perdix rubra, 
Gal I i nula chlor op u», Tringa fasciata, Tr. pl a t yry n chos, Totartustia- 
lidris. Limos« molanura, Podiceps rubri colli»* Anas ruficollis und 
Anas acuta. Manch« dieser Namen scheinen noch eine schärfere Bestimmung 
zuzulassen. tun n . r r- - 4 >d., . r , . . . ., 

dH n ic >b i 'd orhna rl- ’.i r- he'l unuiig l iit nm r. i»t. ■ 

ovi il nsinrel -.uij) Mi»v/da aal eilend jghüinLg-.i 1. d ., ii a ni< *1 i- 0 i h'.r.V 

i&M tot» ni no.i-j-- A m p 'lF’i v b' i e n. 

.nn in.) it ■ ■} > - ,1 

Alle SteppenUnde» der Erde sind Töich nh gAvifeen Formen von Amphibien, 
die eben wegen dieses' rclätiven Verleugnen» des* jUtidlebigkeit 'auf so Irocknem Bo- 
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den einen eigcnthümlichen Character gewinnen. Sobald nemBch dieser Boden mir 
besfer als blofser Flugsand, der Erzeugung irgend einer Vegetation günstig ist, so 
zieht diese, je nach 'ihrer besonderen Ergiebigkeit, auch Schmarotzer aus dieser oder 
jener Abtheilung der Insecten herbei, und wo diese denn auch nur periodisch, zur 
BlQthczeit oder beim neuen Triebe der Pflanzen, in einiger Menge sich zeigen, da 
kann es unter warmem unbewölkten Himmel an Eidechsen und Aganteir nicht feh- 
len. Besonders sind die letztem in ihrem trocknen, rauhen oft fast stachligem Ge- 
wände, und in ihrem breitköpfigen, bauchigen Körperbau die charactcristische Grund- 
form der Steppen- Ampiiibien, indesfen die glatten schmalen und langstreckigen Ei- 
dechsen (Laccrta im engeren Sinn) auf so dünn bewachsenem Boden zwischen 
dürrem Gestripp wohl weniger gedeihen, als an den einzelnen fruchtbareren Stei- 
len, die von niedrigen Kräutern dichter bewachsen sind. Daher jene in denselben 
Arten über gröfsere Strecken allgemeiner verbreitet, diese beschränkter auf ein um- 
schriebnes Gebiet, wenn gleich innerhalb desfelben sich zu grofser Zahl vermeh- 
rend. Sie beide sind es denn, die manchem Säugethier und gewifs einer bedeuten- 
den Zahl von Vögeln in diesen unwirthbaren Gegenden ldnrcichende Nahrung ge- 
währen, ja auf sie hauptsächlich ist wohl die Menge giftloser Schlangen angewie- 
sen, die man in der Steppe antriHt, indesfen es auch an Vipern nicht fehlt, die 
von den zahlreichen Mäuse -Arten sich nähren. Allen diesen Amphibien der Step- 
pen ist eine in dieser Thierklasle sonst seltne Behendigkeit und Schnelligkeit der 
Bewegungen eigentümlich, denn die Thätigkeit der Athraungs -Werkzeuge, des 
Säfte-Umlaufs und der Muskel -Bewegung nimmt bei den Amphibien in eben dem 
Maafse zu , in welchem die Beschaffenheit des Standortes und der Atmosphäre 
verhindert, dafs die Haut die äulseren Einflüsfc empfange und leite. Eine Menge 
von Amphibienformen, bei welchen die Haut diese wichtige Function übt, sind da- 
her diesen Gegenden fremd, und Frösche und Kröten z. B. sind eben so selten, 
wie füfses fließendes Wasfer. Folgendes Verzeichnis» der von Herrn Dr. Evers- 
mann übersandten Amphibien liefert zu vorstehenden Bemerkungen die Beläge. 

1) Lacerta agilis Lin. Die gemeine europäische Eidechse ist, wie auch 
Pallas versichert, durch das ganze asiatische Rufsland in allen trocknen mit Kräu- 
tern bewachsenen Gegenden sehr häufig, dagegen L. viridis nur in dem südlichen 
Theil an Gebirgen vorkommt. Wiewohl die Ucbereinstimmung mit der europäi- 
schen Art an unsern Exemplaren unverkennbar ist, so zeigen sie doch in Zeichnung 
und Färbung solche Abweichungen, wie sie in unsem Gegenden sehr selten Vor- 
kommen; so sind x. B. fast ganz grüne Exemplare darunter, die man aber dennoch 
nie mit der L. viridis verwechseln kann, andre, bei denen nur der Rücken bia 
an den Schwanz von dieser tief grünen Farbe ist, noch andre bei denen die Seiten- 
streifen des Rückens höchst regelmäfsigc braune und schwarze Quecrbinden haben 
u. s. w. Sie wurden alle nördlich von^i Aralsee* die mol träten schon in der Nähe 
der russischen Grenze gefangen. 

2) Lacerta graminica N., Eine noch unbeschrieben« Art Sie hat die 
Gröfse der vorigen, nur mit längerem achmäclitigeren Schwanz und mehr xuge- 

- c. 
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apitztem Kopf. Unsre stärksten Exemplare meafcn 10 Zoll, wovon 6 auf den 
Schwanz zu rechnen. Die Farbe der Unterseite ist schmutzig weifs, die Oberseite 
ist aschgrau, an den frischgehäuteten blaugrau und auf diesem Grunde stehn 
schwarze, krummlinige Zeichnungen, die auf Nacken und MittelrQcken zu einem 
netzförmigen Gewebe zusammenfliefsen, nach den Seiten hin aber, so wie auf dem 
Schwans und den Schenkeln, mehr vereinzelt und zellenförmig, Buchstabenähnliche 
Figuren bilden. Das Halsband iat nur schwach angedeutet, und die Schuppen die 
es bilden, und die darauf nach der Brust hin folgen, sind nicht gröfscr als die Keht- 
schuppen. Sämtliche Zehen haben kammförmige Randung von den seitlich überra- 
genden zugespitzten Rändern der oberen Zehenschupprn, von welchen das letzte 
Paar das gröfstc ist und den Nagel in seinem ersten Drittheil deckt. Doch kann 
man dieses Kennzeichen nicht zur Diagnose gebrauchen, da es den folgenden Ar- 
ten, wenn gleich in geringerem Grade gemein ist. Es scheint allen den Arten von 
Lacerta anzugehören, die sich wie diese auf trocknem Lehmboden aufhalten. Nur 
an solchen Stellen fand sie Herr Dr. E. in dem ganzen Strich östlich vom Aralsee, 
besonders häufig im Karakum und Kisilkum. 

3) Lacerta velox Pall. Eine der kleineren Arten, höchstens 5 Zoll lang, 
wovon dem Schwanz 3£ gehören. Die Zahl der hellen Streifen auf dunklerem 
Grunde variirt von 4 bis 7. Daher denn Lepechins Lac. deserti keine von 
dieser unterschiedne Art ist (wie auch schon Pallas erweist). Bei einigen Exem- 
plaren bestehn die Rückenstreifen aus Reihen von helleren nadelknopfgrofsen Pun- 
kten, und an diesen sind denn auch die dunklem Streifen mit einzelnen schwarzen 
Puncten besetzt. Die Grundfarbe des Rockens ist an den mehrsten blaugrau , geht 
aber auch ins Schieferfarbne , ja an manchen Stellen ins Schwarze über. Die Un- 
terseite ist schmutzig weifs, die Unterseite des Schwanzes an Vielen lebhaft Oran- 
genroth, was aber auch manchen fehlt, oder nur an der Wurzel des Schwanzes 
sichtbar wird. Das Halsband ist wie bei der L. agilis, die Zehen sind kammförmig 
gefranzt, doch schwächer als bei der vorigen. An allen Varietäten sind die Schen- 
kel und Fül'se auf der Oberseite mit weifsen schwarz eingefalsten Oeellen bestreut, 
was mir eins der diagnostischen Merkmale zu sein scheint. Diese Art fand sich 
nur von Agetma bis Batkakkum. 

4) Lacerta variabilia Pall. Zoogr. Pallas, der die von ihm angegebnen 
Kennzeichen seiner Lac. velox später für unzureichend erkennt, geht nun in der 
Zoographia (III. p. 31.) so weit, dafs er sie nicht nur mit der I* deserti vereinigt, 
sondern beide als blofse Varietäten einer gröfseren Art betrachtet, der er nun den 
Namen L. variabilia beilegt. Diese ist aber völlig eigenthamiieh , wie man schon 
vermuthen mufs, wenn man nur seine Beschreibung mit Aufmerksamkeit liest, wie 
sich aber noch vollkommner bestätigt, wenn man so viele instructive Exemplare ver- 
gleichen kann, als uns Herr E. übersandt hat Ihre Länge beträgt 7 Zoll, wovon 
dem Schwanx nur wenig mehr als die Hälfte nemlich 3 Z. 9 Linien zukommen. 
Der Schwanz ist an der Wurzel auffallend dick und läuft gegen die Mitte schnetl 
dünner zu. Die beiden Augenschiider jeder Seite sind mit dem Stinischild und dem 
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Hinlerkopfschild von so gleicher Größe und Gestalt, dafs die Figur die sie zusam- 
men bilden sehr passend mit einer corolla regularis hexapctala verglichen 
werden kann, (Pallas nennt es eine corolla tetrapetala scntellis supra- 
orbitalibus bilobis 1 ) Die Grundfarbe der Oberseite ist schon blaugrau mit 
breiten unregelmäfsigen Qucerbindcn von schwarzgrauer Farbe, die meist in schie- 
fer Richtung gezogen, bald in der Mitte des Rückens bald nach den Seiten hin zu- 
sammenfiiefsen, immer aber mehrere Ocellen von der Grundfarbe in sich einschiio- 
fsen. Auf der Oberseite des Schwanzes stehn noch vier ailmählig kleinere Felder 
von der Farbe der Rückenbinden. Von da an, vco er sich plötzlich Io verschmä- 
lert, ist er einfarbig grau. Die Unterseite des ganzen l^cibes ist schmutzig weifs, 
das Halsband deutlich, die Zehen gefranzt, die Oberseite der Schenkel ist grau mit 
dunkeln unregelmälagcn Binden und Flecken. Junge von 4 bis S Zoll Länge . die 
den Alten ganz ähnlich gezeichnet sind, nur mit grösseren Ocellen. beweisen endlich 
vollständig, dafs die L. velox keine jugendliehe Form der L. variabilis sein kann. 
Auch ist ihr Fundort sehr verschieden, da sie nur zwischen den Mugosarski&chen 
Bergen und dem östlichen Ufer des Aralsees vorkamen. 

5) Lacerta leucosticta N. Hat Pallas diese Art gekannt, so ist sie von 
ihm wahrscheinlich auch mit als Varietät der vorigen betrachtet. Sie hat aber alle 
Verhältnisse der L. N agilis und man könnte sie auf den ersten Anblick eher für eine 
neue Spielart dieser halten, hätte sie nicht den spitzen Kopf, die gefranzten Zehen 
und das schwächere Halsband mit den vorhin genannten gemein. Ihre Grüße ist 
7 Zoll, wovon 4-1 der Schwanz einnimmt Sie ist ebenfalls blaugrau, in der Mitte 
des Rückens läuft ein Streifen aus abwechselnd grau, braun und schwarzen viersei- 
tigen Flecken zusammengesetzt. Zu den Seiten desfelbcn stehn regelmäßig vertheilt 
Paarweise gestellte schnecweifsc Flecken von schwarzem Ring eingefaßt. Diese 
Ringe jedes Paars berühren sich so nah, dafs sie eine vollkommne 8 bilden. Der 
Schwanz hat nur an der Wurzel einige schwarze Puncte, in welchen sich der 
Mittelrückenstreif allmählig verliert, sonst ist er oben einfach grau und unten von 
der schmutzig weifsen Farbe des Bauches. Die Hinterschenkcl haben einige schwa- 
che weifsc Flecken, die vorderen gar keine. Junge von 4 bis 5 Zoll halten -die Zeich- 
nung der Alten, also ist auch hier nicht ar. Identität mit L. velox zu denken. Sie 
kamen übrigens sehr häufig in derselben Strecke wie die vorige zu In Vorschein. *) 

6) Agama aurita Datid. Lacerta aurita Pall. Zoogr. Lacerta anrita. mvata- 
cea et lobata Auct. Nach den Hauptkennzeichen ist diese merkwürdige ■ Eidechse 
aus den gangbaren Handbüchern bekannt genug. Alle diese haben- nur die PcLIas- 
schc Beschreibung wiedergegeben, die er selbst in seinem letzten Werk ndch treff- 
lich vervollständigt. Er giebt dort 8 Zoll als das l.ängen-Maaß der größten Exem- 
plare an, und mehr haben unsre größten auch nicht. Von dieser Länge nimmt 




. *) Ich habe bei allen diesen Arten auf die Schenkelporen keine Rücksicht genommen, weil 

sie mir keine comunte Merkmale darboten. 
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am lebhaftesten an den vier Füfsen und dem Schwan* zeigt, auf dem Unterleib in 
schmutzig Weif» übergeht und auf dem Rücken eine starke Beimischung von Grau 
bekommt Hier biiJen auch ziemlich regelmäßige maschenförmig in einander ver- 
schlungene schwarze Linien eine elegante Kelz -Zeichnung. Pallas bemerkt noch, 
dal's an den Weibchen die Unterseite des Schwanzes bis an die schwarze Spitze 
gelb sei, und dafs die Männchen einen an der Wurzel breiteren Schwanz haben, 
welches unsre Exemplare bestätigen. Wahrscheinlich findet auch bei der Lac. ve- 
lox ein ähnlicher Sexual -Unterschied Statt, denn ich bemerke, dafs der Schwanz 
an allen den Exemplaren, bei welchen das Rolh an desfen Unterseite vorkommt, 
schmäler ist, als an denen wo sie weifs erscheint. Die Jungen dieser A. aurita 
sind viel dunkler von Farbe und haben noch keine Spur von Gelb, doch bleiben 
sie da der schlaffen Mundwinkelhaut, an der schwarzen Schwanzspilze und der 
ganzen Körperform kenntlich genug. Nach Herrn Eversmanns Bericht kommt diese 
Eidechse am häutigsten im losen Flugsand vor. Sie fand sich in allen Wüstenstre- 
cken von Buchara bis Karakum. 

7) Agaroa ocellata N. Eine neue Art, die in der plattgedrückt bauchigen 

Körperform, dem kurzen stumpfen Kopf und der Zehenbildung der vorigen sehr 
ähnlich, doch schon durch den Mangel der Mundwinkellappen leicht zu unterschei- 
den ist. Sie erreicht höchstens eine Länge von 5 Zoll. Die mehrsten unsrer Ex- 
emplare haben 2 Zoll von Schnauze bis After und 2J Zoll Schwanzlänge. Die 
Schuppen sind überall klein und platt ohne Kiele und Höcker. Die tirundfarbe 
der Oberseite ist gelbgrau, am dunkelsten auf dem Kopf und Mittelrücken, am hell- 
sten im Nacken und auf der SchwanzwurzcL Der ganze Rücken ist von unregel- 
mäßig vertheilten linsengrofsen hellen Flecken bedeckt, deren jeder von einem dun 
kein Ring cingcfafst ist Dazwischen stehn gröfsere schieferfarbige Felder symme- 
trisch paarweise vertheilt, zwei zwischen den Schultern, zwei auf der Mitte des 
Rückens, zwei vor den Schenkeln, zwei hinter denselben an der Srhwanzwurzel. 
Von hieran fließen sie zusammen und bilden dunkle Binden über dem Schwanz in 
regelmäßig gleichen Abständen, sieben an der Zahl; die eben so grofsen Zwischen- 
räume sind rötlilich, wie auch die Unterseite des Schwanzes nach der Spitze hin, 
nach deslen \\ urztl ist die Farbe weifs, wie am ganzen Bauch. Ober- und Unter- 
arm, Ober- und Unterschenkel halsen jeder eine dunkle Binde auf der Oberseite. 
So ist die Farbe an den schönsten und frischesten Exemplaren, an andern, zumal 
kleineren ist die Zeichnung matter und undeutlicher. Unter dem llalsc ist eine dop- 
pelte Falte, ohne dafs die Schuppen hier gröfser wären. Dafs diese Art nicht die 
auf Lepechins Beobachtung beruhende A. guttata sein könne, wird sieh aus der 
Vergleichung leicht darstellen. Sie fand sich in denselben Gegenden vrie die vorige, 
doch die gröfseren nur in den südlichen Wüsten. • 

8) Agama caudivolvula n. Lac. caudivolvula Pall. Zoogr. Ebenfalls 
eine kleine Art von ähnlichem Bau und gleichem Verhältnis des Schwanzes zum 
Rumpf. Ganze 1-iinge Jj Zoll. Oben weniger glatt wie die vorige, grau, weißlich 
punctirt und inarxuorirt, unten weifs, unter dem Schwans 4 tiefschwarze Quer- 
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flecken, von welchen der letzte der größte, bis an die äußerste Spitze reicht. Die 
Zwischenräume dieser Flecken sind röthlich, je weiter nach der Spitze, desto gesät- 
tigter. Unter der Kehle ist eine doppelte Falte, die Zehen sind kammförinig geran- 
det, wie an den vorigen- Aus der Beschreibung von Lepechins Lac. guttata wird 
nicht deutlich, ob sie die schwarzen Binden auf der Ober- oder der Unterseite 
des Schwanzes habe; wäre das letzte, so möchte sie wohl von dieser nicht ver- 
schieden sein. Pallas gedenkt ihrer aber gar nicht. Unsre Reisende fanden diese 
Art in den Wüsten von Buchara bis Kisilkum. Herr Eversmann bemerkt noch, 
dafs sie lebend einen rothen Fleck auf dem Rücken gehabt habe, der aber an den 
todten Exemplaren ganz verschwunden ist. 

9) AgamahelioscopaDaud. Lac. helioscopa Pall. Ausgezeichnet durch 
ihre sehr verkürzte breitbauchige Gestalt Der Schwanz ist kaum so lang als der 
Leib, und beide mesfen zusammen noch nicht 4 Zoll. Wegen der Kennzeichen 
kann ich auf Daudin und Merrera verweisen, mufs aber hinzufügen, dafs diese Art 
nicht .verschieden ist von einem Exemplar, das Pailas selbst unter dem Namen Lac. 
uralensis an Rudolphi schenkte. Er erklärt sich darüber auch in der Zoographie, 
wo er beide, früher von ihm unterschiedne Arten für identisch erklärt 

10) Agama aralens is N. Eine der gröfseren Arten von behendem schmäch- 
tigen Bau und bisher von Niemand beschrieben. Sie erreicht eine Länge von 10 
Zoll, wovon 4 auf den Rumpf und 6 auf den gleich von der Wurzel an sehr dün- 
nen Schwanz zu rechnen sind. Der Kopf ist herzförmig, mäfsig zugespitzt, mit 
gekielten stumpfen Schuppen bedeckt, hinter den Ohren bekommen sic scharfe auf- 
rechte Spitzen. Die Schuppen des Oberleibes und Schwanzes hahen starke, in eine 
Spitze auslaufende Kiele, die, je weiter nach dem Schwanz hin, desto regelmäßiger 
einander decken und auf dem Schwanz selbst sehr deutliche schwach erhabne Lei- 
sten bilden. Die Farbe des Rückens ist asetigrau mit heileren wellenförmigen Queer- 
linien, von denen aber die mehrsten hie und da unterbrochen, nicht die ganze Breite 
des Rückens einnehmen. Am Schwanz werden sie breiter und bilden dort bald 
helle mit der Grundfarbe abwechselnde Ringe, die selbst an der Unterseite sichtbar 
bleiben. Aehnlichc, doch schmälere farbige Binden überziehen die Oberseite aller 
vier Füße. Die Zehen sind dünn und gestreckt, und haben wieder die gefranzte 
Randung, so daß dies gleichsam zu einem stehenden Charactcr aller dieser Sand- 
steppen -Eidechsen wird. Den Kopf trennt eine tiefe hoch an den Seiten hinauf 
steigende Halsfalte vom Rumpf und zieht man diese etwas aus einander, so bemerkt 
man, daß der Hals zu jeder Seite einen großen schwarzen Fleck hat. Dieser ist 
an den jungen Exemplaren, wo die Falte noch nicht so tief ist noch viei auffallen- 
der, und wird an solchen, nebst den farbigen Schwanzringen, das Hauptmerkmal. 
Denn an ihnen ist die Farbe und Zeichnung des Rückens ganz anders, als an den 
Alten. Auf blaugrauem Grunde neinlich haben sie längliche helle Flecken, die be- 
sonders auf der Mittellinie des Rückens regelmäßig 'gestellt sind. Sehr deutlich er 
scheinen diese noch an den Exemplaren von 5 Zoll Länge, an den gröfseren aber 
verlieren sie sich allmählig, und auf den 8 Zoll langen kommen schon die schmalen 

Queer- 
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Queerlinicn zum Vorschein. Pallas Führt in der Zoographic 2 Arten dieser Gattung 
•uf, die nahe Verwandtschaft mit dieser Agama aralensis haben: Lac. muri* 
cata nemlich, von welcher er nur ein verstümmeltes Exemplar besafs, und Lac. 
aanguinolenta, die ihm blofs aus Güldenstädts Beschreibung bekannt ist. Die 
von ihm angegebnen Kennzeichen lassen jedoch nicht zu, diese neue Art mit einer 
von beiden zu verwechseln. Sie wurde in dem ganzen Strich, Östlich vom Arab 
See und, wie es scheint, auch nur hier gefunden. 

11. Ascalabotes pipiens n. Lacerta pipiens Pal). Zoogr. Wenn der 
Character der Gattung Gecko vollgültig und rein erhalten werden soll, so wird man 
wohl zuerst alle die Arten davon trennen müssen, welchen die Blatter unter den 
Zehen fehlen. Wir nehmen daher mit Herrn Fitzinger und dem Wiener Museum 
die Gattung Ascalabotes an, (Phyllurus Cuv.) zu welcher Schneiders Stel- 
Jio phyllurus nnd Hemprich» Gecko ateno d a c tylu s aus Aegypten gehören. 
Mit ihnen nun auf das nächste verwandt ist auch Lacerta pipiens Pall. Zoogr. 
11L p. 27. deren ausführliche Beschreibung auf die von Herrn Eversmann übersand- 
ten Exemplare bis auf die Gröfse sehr gut pafst. Pallas hatte aber nur ein einziges 
Exemplar von 2| Zoll Länge gesehn, das ein jüngeres als die unsrigen war, welche 
4 Zoll Länge haben. Die braunen Queerbindcn mit nach hinten ausspringendem 
Winkel sind auf dem Schwanz vollkommen wie Pallas sie beschreibt, auf dem Rü- 
cken aber, dessen Grundfarbe blaugrau ist, zeigen sie sich an dem stärksten Exem- 
plar aus dichten Sandkomgrofsen schwarzen Puncten zusammengesetzt, die erst auf 
der Schwanzwurzel allmählig verwaschener zu den Ouerbinden ganz zusammenflie- 
fsen. Die Schenkel sind mit ähnlichen Binden wie der Schwanz überzogen. Diese 
Art fand sich bei Agetma unter Steinen. 

12. Scincut pannonicus n. Ablepharus pannon. Fitz. Von dieser 

interessanten kleinen Eidechsenart hat Herr Fitzinger in Wien eine ausführliche 
Beschreibung geliefert, welche nächstens im Druck erscheinen wird und auf die ich 
daher hier verweisen kann. Sie wurde von Herrn Eversmann im Winter bei Bu- 
chara hfiüfig in der Erde angetrofl'en und scheint also, da Herr Fitzinger seine Exem- 
plare aus Ungern erhielt, eine weit verbreitete Art zu sein. v 

13. Coluber Natrix Lin. Die gemeine Kragen-Natter, eine interessante Va- 

rietät von sehr dunkler Rückenfarbe ohne schwarze Flecken, aber mit einer grofsen 
Menge weifser Punctc bestreut; das Weifs an der Unterseite röthlich, die beiden 
Halsilecke lebhaft Orangeroth, nur durch eine schmale schwarze Linie von einan- 
der getrennt. Sie fand sich in den Niederungen Östlich von den Mugosarskischcn 
Bergen. ; ..... 

14. Coluber Dione Pall. Lin. Gm. Diese Schlange, von welcher Pallas 
in der Zoographie die verbesserte Diagnose gieht: corpore griseo-eaneac ente, 
strigis tribus albidis, in ter j ect i sque areis fusc o - re ti c u la t is ist va- 
riabler als er selbst dort annimmt. Die 3 weifsen Rückenstreifen scheinen nur den 
Ältesten Exemplaren eigen Zu sein und an den kleineren werden sie vor der Menge 
und den Umfange der schwarzen netzförmigen Qucemeichnangen kaum sichtbar 

T 




oder zeigen sich nur im vordern Drittheil des Leibes- Aufser den ziemlich constan- 
ten Zahlen der Bauch- und Schwanzschilder scheint mir ein doppelter brauner Na- 
ckenfleck zu beiden Seiten de» mittlrm Rückenstreifens zur Bezeichnung der Art mit 
am besten dienen zu können, denn ich vermisse dieses Merkmal an keinem unsrer 
6 Exemplare, die doch sonst in Farbe und Zeichnung sehr von einander abweichen. 
Auch Pallas gedenkt desselben bei der einen Varietät, die er beschreibt, so wie ei- 
nes eben so constanten braunen Streifens, der von der Nase durch die Augen nach 
der Ohrengegend sich hinzieht. Dieser aber ist auch vielen andern verwandten 
Arten eigen. Den Fundort dieser Schlange' hat Herr E. nicht angegeben; wahr- 
scheinlich ist sie ziemlich allgemein durch die ganze kirgisische Steppe verbreitet. 
Pallas kennt sie auch aus Persien. , , . , < - 

15) Coluber caspius Lepech. Lin Gm. Col. trabalis Pall. Zoogr. Auch die- 
se Art ist denselben Abänderungen unterworfen, wie die vorige, indem sich die Rli- 
ckenAecken bald mehr nach der Breite bald nach der Länge des Leibes zusaramen- 
stellen. Auf die Exemplare, welche im ersten Falle sind, pafst daher Lcpechins 
Beschreibung (supra alternatim flavo-et fusco-fasöiatus) doch dürfen sie 
deshalb keinesweges als Varietäten von CoL Pethola Lin. betrachtet werden, wie 
von Merrem geschchn ist, der deshalb wohl eben nicht getadelt werden darf. In- 
dividuen von der letzten Beschaffenheit (mit Längsstreifen) hat Pallas vor sich ge- 
habt, der indessen selbst den Col. caspius auf seinen C. trabalis bezieht. Es 
ist abo zu merken, dafs die Rückenflecken, selbst wenn sie sich nach der Breite zu- 
sammenstellen, immer discret dastehn, nie eigentliche Binden bilden und dafs sich 
zwischen ihnen immer, auch an Exemplaren von der undeutlichsten Zeichnung, 
hellere Streifen längs dem ganzen Rücken bis an die Schwanzspitze hinabziehn. Ein 
constantcs Merkmal giebt die Zeichnung der Kiefer, weicht- weifs gerandet sind, in- 
dessen vom Kinn drei dunkle Streifen nach der Kehle auslaufen. An den mehrsten 
und gerade den wenigst schönen haben die untern Halsschilder einen dreiseitigen 
Fleck, dessen spitzester Winkel nach vom gerichtet ist. Je mehr diese Flecken 
verschwinden, desto lebhafter ist auf dem Rücken die Farbe der Längsstreifen, 
Auch von dieser Art ist der Fundort nicht angegeben. 

16) Boa tatarica N. Eine, aus dieser Erdgegend doppelt interessante Erschei- 
nung; an den ungeteilten Schwanzschildem und den AfterkraUen unverkennbar 
eine Boa. Die gröfsten Exemplare messen '3 J Fuß, die kleinsten i|. Die Bauch- 
schilder fangen tief unter der beschuppten. Kehle an, sind schmal und ihre Zahl be- 
läuft sich auf 184 bis 189. Der ebenfalls schmalen Schwanzschildcr sind 28 bis 32. 
Der Schwanz ist sehr zugestumpft und beträgt nur den zehnten Theil der Leibes, 
länge. Die Farbe ist schrnützig weifs. Auf dem Rücken stehn grofse unregelmä- 
ßige, Anfangs entgegengesetzte, dann altemirende, zuletzt kettenförmig verschlungene 
Flecken, die überall an den Winkeln zusammenfliefsen und daher im Nacken rau- 
tenförmige helle Felder zwischen sich frei lassen. An jeder Seite verläuft sich eine 
Reihe kleinerer schwarzer Flecken mit verwaschenem Rande. Der Baudh ist mit 
zahlreichen kleinen Flecken gesprenkelt. Die größten. Exemplare haben dia- malte- 
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ste Zeichnung, die jungen sind am dunkelsten und zeigen an jeder Seite des Kop- 
fes einen schmalen Streifen, der mäfsig gekrümmt vom Auge nach dem Mundwin- 
kel verlauft und sich noch etwas jenseits desselben fortsetzt. Diese merkwürdige 
Schlange kam in der Nahe des Aralsees nicht ganz selten vor. 

17) Vipera Berus Pall. F.in jüngeres Exemplar der europäischen Kreuz-Ad- 
der von der kupferbraunen Färbung. 

18) Trigo n o ccph a I u s Halys n. Vipera Halys Pall. Zoogr.,Co!ub. Hai. Pall. It. 
Lin. Gm., Vipera Aspis ß Merr.— 164 bis 170 Bauchschilder, 39 bis 42 Paar Schwanz- 
Schilder. Der Schwanz hat ein Achtel der Leibeslange, der Kopfschilder sind 9, die 
Schuppen gekielt, lanzettförmig. Die Seiten des Kopfes nimmt ein ziemlich breiter 
»ehwarzgrüner Streif ein, der vom Auge anfängt und hinter dem Mundwinkel en- 
digt. Den platten Scheitel bedecken eine breite dunkle Binde von einem Auge zum 
andern' und zwei dahinter liegende längliche Flecken von derselben Farbe, im Na- 
cken steht ein breiter Bogen, dessen nach hinten verlaufende Schenkel bei manchen 
Exemplaren sich wieder vereinigen und einen länglichen Ring bilden. Von hier an 
wechseln auf dem ganzen Rücken bis zur äufsertten Schwanzspitze olivenfarbige 
und gelblichweifse Quecrbiitden von höchstens 4 Linien Breite. Sie sind meistens 
völlig transversal; doch ah einigen Individuen auch schräg verlaufend, ja in der Mitte 
des Rückens zuweilen alternirend. Eine Reihe von schwarzen weifs eingefafsten 
Flecken läuft an jeder Seite hinab. Der Bauch ist gelb röthlieh. Herr Dr. Evers- 
m an n nennt in seinem Bericht auch die hellen Querbinden roth, was sie an der 
lebenden Schlange gewesen sein mögen, doch erwähnt Pallas dieses Umstandes 
nicht. Auch wenn diese Art nicht schon durch generische Kennzeichen von Vi- 
pera Redi unterschieden wäre, würde man sie nach Obigem nunmehr als eigne 
Art anerkennen müssen. Sie fand sich nur in der Sandwüste Burssuk. Die gröfs- 
ten Exemplare maafsen 2 Fufs. 

19) Bufo variabilis Merr. 

20) Rana temporaria Lin. Beide von den Ufern des Ilek. 

Die Sendung des Herrn Dr. Pan der enthielt ungefähr 9 Arten von Amphibien, 
die Herr Fischer jedoch noch nicht genau untersucht hatte, als er seinen Brief 
settrieb. 

* • 1 ' ‘ • 1 

IV. Insecten. *) 

Auf der Hinreise nach Buchara wurden überwinternd an den Ufern angetroffen 
Lygaeus equestris Fabr. Am llek mit den Fischen herausgezogen Dyticus 
circumflexus Fabr. und D. striatua Fabr. Ein Ixodes, dem Ricinus 
sehr ähnlich, häufig in der kirgisischen Steppe, und eine Plage der Kameele, heilst 
auf kirgisisch Kinae, auf tartarisch T alp an. 

mrntmmm—n i ■ . * 

•) Die nachfolgenden Bemerkungen über die von Herrn Dr. Eversmann eingsaandten 
Insecten find mir von meinem LoLIrccn, dem Herrn Professor Dr. Klug mitgetheilt. L 

T 2 
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Noch sind dort gefunden, zwei Carabici, nämlich eine Cymindis, ähnlich 
der C. lineata Quenst. (F.Schönherr Synon, Insect) und ein Sphodrus 
der kleiner als der S. 1 eu co pht ha 1 m us, und von ihm und den andern beschrie- 
benen Arten verschieden ist. Zwei Exemplare einer Pimelia von der Form, wie 
sie eben so ausgebildet, in Egypten, weniger deutlich am Kap (als P, porcata und 
dentata) angctroflcn wird, wurden bei Agetma auf dem Sande todt gefunden. 

ln Buchara bis zur Abreise am 23sten März sind gesammelt worden; drei Ar- 
ten Porcellio, eine Sculigera, welche eine Abänderung der -Sc. araneoides 
(Julus aran. Pall.) ist, verschiedene Arachnidcn, besonders aus der Gattung Ly- 
cos a, unter ihnen diejenige, welche unter dem Namen der russischen Tarantel be- 
kannt ist, auch ein Salticus, dem S. scenicus sehr ähnlich, Oysderma 
ery th ri na La tr. W a 1 ck. u. s. w. 

Die Coleoptera sind mehrentheils Ca rabic i, ein Scarites, schmal wie der 
Sc. sub t er ra n eu s F. aber so grofs als Sc. gigas F.j (Clivina fossor, Sc. are- 
narius F.) verschiedene Harpali, Chlaenius spoliatus (Carab. spoL F. 
Uossi.) und ein Brachinus, der kaum von B. crepitans F. verschieden ist, ein 
neuer Lathrobius, der Ilydrophilus dentipennis Meg. und eine ähnliche 
Art mit ungezahnten Deckschildern, welche wohl nur Geschiechtsverschiedenheit 
ist, ein grofser neuer Blaps. Außerdem eine neue Süpha, ferner Ni kidulafle- 
xuosa F. ein Ptinus, Dcrmestes vulpinus, und zwei neue Dcrmesten, der 
eine als D. coronatus in der hiesigen Sammlung vorhanden, der andere dem D. 
undatus ähnlich, ein Anthrenus, viel gröfser als A. Pimpincllac, welchem 
er ähnlich, zwei Arten Opatrum, eben so viel Hi ster, Aphodius undCantha- 
ris (Telep horus Latr.) vier Arten Elater, unter ihnen E. crucifer Rossi, 
eine Trogosita von der Tr. caraboides verschieden, einige Arten Curculio 
und Lixus, eine unbeschriebene Saperda, die auch jn Istrien gefunden wird, Bu- 
prestis aurulenta F., Coccinella Buphthalma und Er9djös,pygmaeus 
Fisch. 

Von Orthopteris ist in diesem Zeiträume aufscr einer grofsen flügellosen 
Blatta ein kleines Acridium (Tetrix Latr.,) mit hohem Röcken und anNeu- 
ropteris, ein Hemerobius, kleiner als Pc rla gesammelt worden. AiuHemip- 
teris aber Cimcx ornat us F. blafsgelb mit rothen Flecken, wie er in Portugal 
und auf Teneriffa vorkümmt, Cimex nigricornis L blafs gefärbt, wie die nieh- 
resten unserer Egyptischen Exemplare, C. baccarum L. und ein kleiner dem C. 
strictusF. (vornalis Wolff) ähnlicher Cimcx (Pentatoma Latr), ferner 
Lygaeus eq u es t r is r , Hyo s eya mi, und p u n ct at o-g u t ta t u s F., letzterer über- 
einstimmend mit den Exemplaren, die aus Italien, Ungarn, Portugal und Egypten 
sieh in der Sammlung befinden. Von Hymen Op t'eris wurden aufscr der Vespa 
vulgaris L. V. gallica und einem kleinen A dyn er us verschiedene Andrenen, 
worunter zwei unbeschriebene, eine M c gil la (A n t ho p h ora Latr.) sehr ähnlich 
der M. aestivalis Pz., eine neue Osraia und zwei der F. hcrculearra ver- 
wandte Ahiciscn, auch eine unbeschriebene Clirysis gefunden, an 'Dipteria nur 
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ein Hclophilus tristis (Eristalis tr. F.) und von Lepidoptcris ein verflo- 
genes Stück der Phalaena purpuraria L. — Von Buchara bis zum Sir-T)arja 
kamen zwei der schon in Buchara gesammelten Porccllio, ferner eine Abänderung 
des Scorpio occitanus und ein Ixodes, der von Ricinus verschieden ist, vor. 
Die Zahl der gefundenen Coleoptcra war ziemlich beträchtlich. Aufser einigen 
ausgezeichneten Carabicis, vomemlich Arten aus den Gattungen Blaps und Pi- 
melia, Curculio und Lixus, Cetonia, Melolontha, u. s. w. In der Sen- 
dung fanden sich namentlich fünf Arten Blaps, sechszrhn Arten Pimelia und 
Akis, unter ihnen P. cephalotes Pall., muricata Pall., leucographa F., P. 
hirta, anomala, imbricata und gigantca Fisch. Akis limbata Fisch, 
kaum verschieden von A. aurita (Tencbrio aur. Pall.) einige Arten Tagenia 
unter welchen T. coerulescens Fisch, und andere Pimelarien, über welche 
wahrscheinlich die Entomographia ruthcnica nähere Auskunft enthalten 
wird; Weiter Melog crythrocncma Pall., undErodius ferrugineus Fisch. 
Scarites interruptus Fischer, Callisthencs Panderi Fisch., der ungeach- 
tet der mangelnden Flügel zur Gattung Calosoma, durch C. reticulatum ver- 
bunden, zu rechnen sein dürfte, Chi a en i us sp oliatus, ein besonderer Harpa- 
lus und eine Cymindis; Hydrophilus piceus F., Atcuclius sacer F., von 
den Egyptischen weder an GrOfsc noch sonst verschieden, ein Gymnopleurus 
von G. flageilatus F. nur dadurch unterschieden, dafs in den eingedrückten Punk- 
ten des Rückenschildes der Grund nicht matt und genarbt ist, ob vielleicht Gym- 
nopleurus serratus Fisch; ein neuer Leth rus, nicht gröfser als L. c epha- 
lotes F., ein Neorophorui von N. huroator eben so wie vom germanicus 
zu trennen. Die Curculioniden verdienen eine nähere Auseinandersetzung als sie 
hier möglich ist, eine ausgezeichnete Gestalt besitzt Cure. Salicorniae Ol. der 
wahrscheinlich von Fischer als Cionus trinotatus aufgeführt worden, dann aber 
von Cionus zu trennen sein würde. Unter den Cctonii'n verdient aufser zwei 
neuen Arten C. alb eil a, unter den Iilcloloethen, RI. tenebrioides Pall., und RI. 
porulosa Fisch, und als Buprestis B. variolaris Pall, genannt, und endlich 
noch ein neuer Cerambyx, dem C. cerdo verwandt, erwähnt zu werden. Or- 
thoptera, Neuroptera und Diptcra jener Gegend fanden sich in der Sen- 
dung nicht vor, und von Ilemiptcris aufser dem Lygaeus equestris F. ein 
neuer dem C. smaragdulusF. ähnlicher, sonst in Portugal einheimischer Cimex, 
an Ily menop t c r is Formica viatica F. eine dieser ähnliche Ameise, eine Rle- 
gilla. Ophion, und eine unbeschriebene Sphcx, und an Lepidopteris Pon- 
tia Rapae F. eine Procris die der P. globulariae verwandt ist und eine noch 
unbekannte Noctua (Ophiusa. Ol.) 

Zwischen dem Sir- Darja und den Mugosarskischcn Bergen fanden sich wenige 
Insectcn, die nicht schon in den Vorhergehenden bemerkt worden wären, und über- 
haupt nicht mehr als 27 unterschiedene Arten, namentlich Chi ae ni u s sp o 1 i a- 
tus, Atcuclius sacer, Onthophagus Camclus F. und eine, der Copris 
Nemaea Ol. ähnliche Art, die auch in Ungarn gefunden worden, zwei neueApho- 

• I '* 
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dien, Hister quadrinota tus, und ein neuer dem II. sinuatus F. ähnlicher 
Hister, Pimelia lcucographa F., ein neuer Blaps, einige Pedinus und Ta- 
genien, Melolo ntha poruiosa Fisch, cineCetonia, ähnlich der C. qua dri- 
punctata F. , Corynctes rufipes F. und eine neue Coccinella (bis9 punc- 
tata der hiesigen Sammlung); Empusa pauperata (Mantis p. F.) im nicht 
völlig ausgebildeten Zustande; ein, dem C, sulcicornis höchst ähnlicher Coreus; 
Ophion obscurus F.; ein neuer Oestrus; Arctia Hebe und eine neue aus- 
gezeichnete Lycaena. 

Endlich sind zwischen den Mugosarskischcn Bergen und der Russischen Grenze 
noch gesammelt worden, Platysma nigra, Lcbia cyathigera (Carabus cy- 
atliiger Rossi.) ein neuer Harpalus, und ein Carabus, von der Gestalt des 
C. convexus F., Omophron limbatum, Silpha carinata, Hister cada- 
verinus, Elater ephippium, discicollis Ht, minutus, tessellatus, und 
ein neuer, der dem E. acneus ähnlich ist, einige der früher gefundenen Pimelien 
und Tentyrien, Opatrum sabulosum, Dermeste» vulpinus, Onthophagus 
sjemicornis, Cetonia aurata, liirta und stictica, die schwarze Abänderung 
derMclolontha a ustr ia c a, C ry p t o ccpha 1 us hae mor rho i d a I i s, CJythra 
longimana (F.), Donacia brevicornis Ahr. Necydalis virescensF. zwei 
Arten Canth aris (T elephorus Latr.), Dasytes ater F., ein dem M. viri- 
dis F. ähnlicher Malachius, Laraia Glycyrrhizae F. (Saperda Cardui F.) 
Sitaris necydalea (Meloe n. Pall.) Mylabris birulnera (Meloe b. Pall.) 
14 punctata Pall., calida Pall., und der schöne Curcuiio tetragrarnmus 
Pall.; keine Orthoptera, und aus den noch übrigen Ordnungen: Coreus mtr- 
ginatusund nugax F., Reduvius annulatus F., Tettigonia querulaStoll, 
Libellula depressa L., Mutilla roaura F. , Andrcna pilipes F., Melccta 
punctata F., Ody'nerus spinipes,ein ausgezeichneter Philanthus, einige 
neue Ichneurnoniden, Tenthredo nigra L. eine der L. crocata L. verwandte 
Limnobia,Mulio arcuatus F. , endlich Lycaena Alexis O., Phalaenade- 
albata F. und Crambus rorellus (Tinea ror. L.) 

Bei grofser Uebereinslimmung mit den Insecten unserer Gegend und des süd- 
licheren Deutsehlandes .eines Theils, und andern Theils mit den Erzeugnissen des 
Cap, und dem, was aus Egypten bisher gesendet worden, hat sonach jener Erd- 
strich auch in entomologischer Hinsicht sehr merkwürdige ihm eigenthümliche 
Arten. 
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Verzeichnis von Druckfehlern. 



3 


Zeile 


8 r. u. 


lese man 


Tragen statt tragen 


4 




5 v. o. 


— 


Stande st. stände 


7 




7 v. o. 


— 


dünnsohichtigen st. dünnsichtigen 


7 




7 v. u. 


— 


Enkriniten st. Enkrentten 


21 




2 v. u. 


— 


Jaman Timirssu st. Jaman Tirmitsu 


2i 




l4 v. o. 


— 


Fuchse st. Luchse 


27 




8 r. u. 


— 


porphyr st. parpliyr 


3-4 




6 

> 

<• 


— 


Namens st. namens 


35 




9 r. o. 


— 


Fraueneis st. Frauennis 


35 




12 v. o. 


— 


Fraueneis st. Frauennis 


4l 




1 r. o. 


— 


bewachsenen , Kamüschli st. bewachsenen Kamüschii 


48 




6 v. u. 


— 


Jan Darja st. Darga 


5t 




19 v. o. 


— 


der st. die 


54 




1 v. “• 


— 


Breccie st* Brexie 


75 




19 v. o. 


— 


Truchmenen st. Truchemnem 


136 




1 V. u. 


— 


Latham st. Letham. 



Nachricht für den Buchbinder. 



Der Plan der Stadt Buchara wird gegen den Titel geheftet. 

Die Vorstellung der Begattung der Kameele, wird xu der Seite 92 geheftet. 
Das alt -tatarische Grabmal vorstellende Kupfer gehört zu pag. 45. 
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Afgahnisclie Wörter 



zur Vergleichung 






er Sprache der Afgahnen mit andern 



nach 



Klaproth’s Vacdbulaire de la langur. 



*) Da die fünf der Afghanischen Sprache eigen- 
tümlichen Buchstaben sich nicht in der gewöhnlichen 


Arabischen Schrift finden, so 


sind dieselben in dem 


nachstehenden Aufsatze auf folgende Weise ausge- 


drückt : 








durch 


i 




— 


c 

<— > 




— 


6 

c 




— 


J 


6 




e 




2 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


HAaty 


ich weine 




CIIAH) 


ich schlafe 




cmIjIOcü 


ich lache 


vrlf 


m.H) 


ich trinke 


cr¥ 1 


fcsib 


ich esse 


cT^ i 


Biimy 


ich sehe 




cAbirny 


ich höre 


yT-tlr 


'ivncmnyio 


ich fühle 


er l >- 


. mporaw 


ich berühre 


cr^* 


«Ay 


ich gehe 


crL’h 


K 


ich 


er- 


Ulbl 


du 


er- 


onb 


er 




Mbl 


•wir 


> 


Hbl 


ihr 


j— 


oim 


sic 




Bit 


alle 


LTV« 


oAmib 


alleiu 




Biymuna 


Mannsperson 




»eimpiHa 


Weibsperson 




roAOBa 


der Kopf. 


ih 

u* • 


iiora 


der Fuss. 


v_5y 


pyica 


die Hand. 


yy 


yxo- 


das Ohr. 


■yy 
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Persisch. 


Afghanisch. j 


Aussprache. 


X 

D 

j 

l 


’ f * * 


sala - uiisnla. 


✓ 


pA 


cliol) - chohuakaüa. 




pjut» p^J^ !•*-> 


ckandakaüel -üaehanda. 




P,. xi 


chfirak - üacliura. 






kätäl - uakilra. 


• 

. JL • A 

J— 




arüidcl- narüa. 




PjS Pi|.x5.J^>~»5 

~\. ^ . / 


famidel-fahnxunküa. 


^,> 5 JlP 


p^ p^JäP-JyJiP 


dahüikül - dalxülüakua. 


j3 eP-’ 


M Pb 


tle - dache. 


cT 




sc. 


1>" 


Ki 


te. 


A 

. 


Mt 


n gg a - 


L 


kLm 

■s 


muclia. 


Ul 


VT*' 1 ’’ 


tassi. 


JZJ 


-r* 


agg u - 




pjjjj 


tiala. 


V* 




aüadsche. 


V 


y 


när. 




€ C 

*Ai> 


chedsche. 


MW 

W 


•r- 


sser. 




Öoü 

V 


pcha. 






lass. 


öS 




guäch. 






A 2 



Digitized by Googl 




Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


HAa'iy 


ich weine 




cn.MO 


ich schlafe 




CMtlOCfl 


ich lache 


cr^ 


nbio 


ich trinke 


«r¥ ) 


fcib 


ich esse 


j 


Biimy 


ich sehe 




cAbiiny 


ich höre 




HVBrniByio 


ich fühle 




. mporaio 


ich berühre 




lUV 


ich gehe 


crL k 


K 


ich 


cT- 


ihm 


du 


er- 


oh!) 


er 




MM 


"wir 




BM 


ihr 




OII 11 


sie 


_.xT 


Bit 


alle 




oAmib 


allein 




MJTlIHUa 


Mannsperson 




Bienmynia 


Weibsperson 


Vw5 ~J 1 ^r (i 


roAoßa 


der Kopf. 


' Jk 


uöra 


der Fnss. 




pyjca 


die Hand. 


C= 


yxo' 


das Ohr. 
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Persisch. 


A fgbäu isch. 


Aussprac h e. 




' > c c 


sala - uäsaln. 




>a5^as } r^>. l_> 

— / J-J/ -J 


chol» - chohüakana. 


5 


Mul» Zj'-Jp !*'••» 


cltnndakaCel -üaehanda. 


jjf* \z>\£> 




churak - üaeltüra. 


^jy. c"V? 


5>. Jij 


kdtiil - liakma. 


• * s •» 

y-~ 


&a^»!a tj -Vja_j t 


arüidel- narüa. 




*r -^r ", 


faniidcl -faliniuakita. 


w Li> 


>Jl 9*ji>.j£j±> 


dahülkül- daJitllünküa. 


Jp cpj 


XL. >j 


tlc-dsclie. 


er* 


*>J 


se. 


AJ 

m* • 


Xj 


tc. 


A 


xl! 


a gg a - 


L 


xiL^* 


muoha. 


Ul 


vH 3 


tassi. 


1* ,t 
o’—y.' 


-T 1 


°ggw- 


lul 


*>x|f^ 


ualä. 


{ r J 


0*1^ 


aiiadsche. 


V 


V 


när. 


u_> 


* J 


chedsclie. 


V** 

w 


•r* 


sser. 


v^V 


3ob 

V 


pclia. 


C*“-X 




lass. 




Lr 


guäcn. 





4 



Ilua sisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


rAaib 


das Auge 


-iß 


Hoch 


die Nase 




porab 


der Mund 


Jyi-I 


A3blxb 


Zunge. Sprache. 


BOAOCbl 


die Haare 


_L. 

& 


CopoAa 


der Bart 


JCL. 


K-Ocmf. 


der Knochen 


vllUj 


Horomb 


Nagel am Finger 




3j6T) 


der Zahn 


a r. 

Ur' 


porh 


das Horn 




ccpAgc 


das Herz 


ßß 


wnpT) 


das Fett 


ß- 


KpOBb 


das Blut 




nepo 


die Feder 


ß 


KOia 


die Haut 




pu6a 


der Fisch 




numna 


der Yogel 


A .. 

yy 


ICpBb 


der Wurm 




Myxa 


die Fliege 




3m6h 


die Schlange 


üX 


Aaryiusa 


der Frosch 




xo3eA*b 


der Zicgeuhock 




6apaiili 


der Hammel 


^y 


Gbiab 


der Bulle 


y 
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Persisch. 


Afghanisch. 


Aussprache. 


r 1 ? 


v^j~- 


stergi. 


LT* 


e -iX 


pü&ii. 




>J^> 


clmla. 






saLa. 




j~~J} KJb^ 


üichtä dissar. 


crp 




üicluä dichiri. 




iJL *-’ 1 


ädükn. 






niik. 




e L 


gach 


c’~ 


jQ 


chker. 


J> 




slö. 


c h'> 


Ur 


güälL 


°y- 




üine. 




r" 


kalain. 




w*~^ 


püst 




v^ L 


mahL 


tr 


Kr* 


murgä. 


r/ 


• 


udiüntschai. 


tjr*- 


J^s> 

V 


mitschan. 




J- 


mar. 


viGt- 


IXla. 

c - 


ischaugihe. 


J*-» 




u&ä. 


l!Xj 


f 

er 


niiäch. 


Jb' 




giiajei. 
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Russisch. 


D e u t s c li. 


Tatarisch. 


Kopona 


die Kuli 


9 


coßaKa 


der Hund 


o* 


KoinKa 


die Katze 




CBHIIf.K 


das Schwein 


iiüiS 








AomaXb 


das Pferd 


irT 


occaTi 


der Esel 


i «II * .1 


Bep6.\H)Ab 


das Kaniccl 


9 JP 


CAOllb 


der Elcphant 




ACIlb 


der Löwe 




nntrph 


der Tiger 




MbTUIL 


die Maus 




ncmyxb 


der Ilahn 


g? f j 


Rypiina 


die Henne 


v_>jÜa | 


roAyö'b 


die Taube 


c 


ymKa 


die Erndte 




Aficb 


Holz 




^cpcßo 


der Baum 


Z^ 


xnpana 


das Gras 




nAo^b 


die Frucht 


i j-jn. 


AHcnrb 


das Blatt 


sJ^fi 


scpno 


eiu Korn 


U» jj 


jjnhnLb 


die Blume 


viöt- 

V V 


nopeiiB 


die Wurzel 




Kopa 


die Baumrinde 
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Aussprache. 

gi~ia. 

spei. 

psclii. 

Ssiidäiv 

ass 

dier. 

uicli. 

a(i. 

siiracrei. 

plauk 

niiigäk. 

tsclierge. 

käfier. 

Ali. 

dschcngel. 

lergai. 

gijah. 

mijua. 

pauie. 

dana. 

gül. 

pitlg. 

post. 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


üiiijo 


das Ey 




moaoko 


die Milch 




MÄCO 


das Fleisch 


Ui» 


empfjAa 


der Pfeil 




inonopb 


das Beil 


UL 


HOJftb 


das Messer 


V V 


mcAera 


das Fuhrwerk 


Lj 


iiAyrb, coxa 


Pflug, Hakenpflug 




xoca 


die Seuse 


Ls* 11 ? 


XAtöb ßb noAf> 


Getraide aufm Felde 


J-Ub! 


XAtll)!) 


das Brod 




BOA“ 


das Wasser 


y 


oroHb 


das Feuer 


oj 


RH HO 


der Wein (Brandtweiu) 


ob» 


MacAO 


Oehl. Butter 




AO)ib 


das Haus 




HÜaI) , KO Ab 


der Pfahl 


vjljli 

V V 


Aßepb 


die Thür 


viLlJ 


Apooa 


Brandhoh 


sjd 1 


COAOMa 


das Stroh 


y^|LU p'* L? 


Kasteub 


der Stein 


mL 


outegb 


der Vater 


bT 


MaUIb 


die Mutter 


lT 


6pamb 


der Bruder 


* J! U.T 



Digitized by Google 







Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 


r* 


r* 


toclicm. 




s ?jr 


scbüdc. 




<J-y- 


güaechi. 


JÄ 


<jrß 


giessi. 


CJ 

• 


ja 


tcbber. 


>JS 


Ju 


tscbalae. 




<> 


gadni. 


jy 




liigül 


r !> 


,.J 


lür. 


ß c-' y 


Jf 


karael. 


ß 


ßy 


dudi. 


ß 




obae. 




J 


ohr. 




1 A 
G->’ vw 

• 


scherab. 


ßß 




giili. 


5üt» 




kuta. 


tr 




miugai. 


ß 




iiaer 


rJ-r* 




asug. 


di~i 




üachi. 


e* 


liehe. 


oJ 

V 


->* 


plahr. 


j>U 


-ir 


mocr. 


«6^! *S'I 


**> 


Ire. 

R 



Digitized by Google 




R u ss i sch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


cecmpa 


die Schwester. 




CWHb 


der Sohn. 


& 


Aonb 1 


die Tochter j 




A^Btiga ( 


das Mädchen ( 




Atnna 


das Kind. 


Vh 


cmapou 


alt 




MOAOAOH 


jung 




Ao6pbJH 


S ut 




XVAbTM 


schlecht 




xopomTS 


hübsch 




ruycubiM 


hässlich 




öoAinofi 


gross 




X&AOK 


klein 


,T 

c/ 


XHoro 


viel 


- 

inoAcinoB 


dick 




j 

raoHROW 


dünn 




3CMAH 


die Erde 


w' 


akmo 


der Ort, die Stelle 




cmenb 


die Steppe 


yk Jj> j~i 


ropa 


der Berg 




xoamI) 


der Hügel 


w' L’ 

' * v •> 


ncmepa 


die Höhle 


»lüu 


BMroina 


die Anhöhe 


olLS^j 


naih 


die NicdriguDg 


<yj? 
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Persisch. 


Afghanisch. 


Aussprache. 




-iP 


chür. 


V 


cyj 


süi. 




-iP 


lühr. 




*sUl 


älik. 




& 


suhl. 






dschüan. 


. v .7 

Wo* 


kl 


che. 


JU 


dw 


bäd. 


y r j y > 


jG 


che. 




Jyy 


mürdar. 






lui. 


>*> 


J* 


kamkai. 


^»LwMk*^ 


vJ 

^ •• 


dehr. 




-Le. 


pereL 


4yL 


lS> 


nerai. 


cT-J 


«JGj 


s’make. 






dschai. 




vilG 


dahk. 


9 f 


> 


gär. 


S>j 




gachi. 


_.u. 




ssurai. 


jCJC 




lüale. 


o^- 


Jjj 

L 


suaL 

2 
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Russisch. 


Deutsch. 




taxehb 


der Stein 


* lL 


necoü’b 


der Sand 


rJ 


rAiiua 


der Thon 




Hope 


das Meer 




KOAOACI£b 


der Brunnen 


* 


* mein 


flicssen 




SAaBanib' 


schwimmen 


vj vzjy 


nfeita 


der Schaum 


whsiij 


BOAHa 


die Woge, Welle 




HCinoHHBKb 


die Quelle 




omciOAa 


von hier 




ommvAa 


von da 




cpcA”na 


die Mitte 


ty! 


ua npaBO 


rechts 


viW 


Ha aIjbo 


links 


! jy 


BnepeA» 


voran 




nosa^H 


zurück 


OLT 


flpCMH 


die Zeit 




ACHb 


der Tag. 




HOSb 


die Nacht 




MtcBgb 


der Monat 




ro,\b 


das Jahr 


Jt 


nach 


die Zeit 


JxU 


BccHa 


der Frühling 


Jk 
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13 



Persisch. 


A fg hauisch. 


Aussprache. 




*XJ 


tichä. 




v_r^~ 


sseke. 




j*Ä 


tschikel. 


-Jr~ 




»sind. 


V 


»li 


dscha. 






raüani. 






aliiatel -fialfisa. 




^U. 


cLtiial. 


— *~+ 


w 


tscliepa. 


X*M»> 


\r> 

V 


tsciiiua. 


c*» 




lädi. 


Jj 


*J Xi 


la aga. 


\jL** 




niijaiidsch. 


i i- 'j 




chaL 






ttrhap. 


eri 


J cSj 


ülandi. 


cTi 




dei’irnste. 






üakt. 


->j-> 


r~y 


ürex. 


W— “ 




stlipa. 


>U 


(jwnrim 


nnast. 


'G 


> 


kai. 




Jift 1» 


sja - at 




f 


piserlai. 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


Afcmo 


Her Sommer 




oceHb 


der Herbtt 


,/ 


3HMa 


der Winter 


A .. 

J*T 


ceroAH« 


heute 




BHepa 


gestern 




3asmpa 


morgen 




ItO.^HO 


spat 




BcerAa 


immer 




noA^eHb 


Mittag 


<% .. 






*jry 


IIOAHOIb 


•Mitternacht 




He6o 


der Himmel 




coAHge 


die Sonne 




AjfHa 


der .Mond 


X 

O* 


3B&3Aa 


der Stern 




oßAaao 


die Wolke 


Cly 


niv.Ma nb 


der i\ebel 


** 


Bt.nipb 


der W ind. 


> 


6yp« 


der Sturm 


\A>yi 


üo3AyxT> 


die Luft 


1 




der Regen 




poca 


der Thau 




citferb 


der Schnee 


- >' 


Ae/b 


das Eis 


-ir 


■OAHIH 


der Blitz 


^t* — L> 
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Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 


u L~.>b 




zelmune. 




G^” 


manai. 






semai 






nina iirez. 


»IXL- 


ptcj 


bigah. 


'v 


LmM< 


ssaba. 


A 

V“ 


V" 


schpä. 






harijaü. 




z J Jn? 


eim üraz. 






eim schpa. 






assman. 


v Cil 


_-S 


l’mer. 


>L 


— ■* 


miast. 


■ 




fcturi. 


j 


9_y! 


aürä. 




s_.Lj' 


tiarä. 


JL1 


JL^» 


sr hä mal. 


ol/^ 




ssilei. 


1 j, 


|^j) 


haüa. 


oUi 




barau. 


r — 


• A 

|»- , w?**’ 


sthabnem. 




*-isb 


üaüre. 


£- 


, f" 


jacb. 




UL^> 


brechoa 



Digitized by Google 




6 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


JOAOIHO 


das Gold 


vy-R 


cepeöpo 


das Silber 


<jrj~ 




das Messing, Kupfer 


j* 


JKCA$30 


das Eisen 




cumieijb 


das Bley 


J.L 


OAOBO 


das Zinn 


(_r^ -b* ^ 


pmynit. 


das Quecksilber 




»esisyrb 


Perlen 


t 


aAxaib . 


der Diamant 


j>jfj ;lLt 


6api03a 


der Türkis 




COAb 


das Salz 




cfcpa 


der Schwefel 


o 5^ 


ma6acb 


der Tabak 


sj<~- 


jnpyGsa 


Pfeife zum Rauchen 


iSLj 


BOAomUO 


die Leinwand 




HHniKa 


der Zwirn 




HAra 


die Nähnadel 


KJ 


HepHWM 


schwarz 


U* 


ÖfeAhlH 


weiss 


v_?t 


CBtraAblH 


hell, glänzend 




mexmiH 


dunkel 




SeACHblH 


grün 




xeAinMH 


gelh 




apacHWÜ 


roih 

> 


JfJ '«* 






. Digitized by Google 







ersisch. 


Afgahnisch. 


fcT 

JO 


o j 




Syu 


l rr 


\jrs~ 


c* 






p-^Ljy 1 




wVÄ«x 






> 




CT“ 1 " 






*bsi 




biL 


>f/ 


>// 


JLs 


JLs 


rh 




yjkr~ 


«4r- 




lA 


» jjjr~ 


cT*** 




»L. 




* V.As» 


erb^ 






sjLr 




Of'JJ 


>jj 


Jo 




ojr~ 



Aussprache. 

särc. 

nükra. 

miss. 

osspaue. 

kürgasch eiu. 

ssafedssia. 

ssim - ab 

dür. 

almass. 

perosa. 

malke. 

gügcrd. 

tarnakü. 

tschilim. 

schüi. 

pllai. 

s'stän. 

ssiah. 

ssafcd. 

roschan. 

tiarä. 

sscrgün. 

siel. 

ss ähr. 

C 



Digitized by Google 



Russisch. 


Deuts cjh. 


Tatarisch. 


roAyÖMH 


blau f 




KpHKh 


der Zank 




6uillb 


schlagen 




rptosnu» 


Leissen 


vlUj-S 


paHa 


die Wunde 


bk 


y6nnu> 


abnehmen 




KopoAb, yapb 


der König 


t>U>L 


iiaiaAbMHitb 


der Befehlshaber 




AepeBHH 


das Dorf 


jy 


oKpyxHocmb 


der Umfang 




6auiHA 


der Kirchthurw 




MüCIIlb 


die Brücke 


-&J 


6orb 


Gott 




mepuiua 


das Opfer 


jjj» 


(«nmeuiiiiK'b 


eiu Priester 


pLI 


yjib, pasyiib 


die Vernunft 




Ayma 


die Seele 




A,ia6oAb 


der Teufel 




AUL3 Ub 


das Leben 


t » 


cHepmb 


der Tod 


fjb ] 


Bfepw 


ich glaube 




pt*y 


ich schneide 


AtAaio 


ich thue 




nopMBaw 


ich bedecke 


cT*^. 
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Persisch. 


Afghanisch. 


Aussprache. 






ssürmahi. 






narc ühcl. 


uS> o*j 




üaliel - üaühä. 






tschitschcL 






tscherahet. 


cf 5 


HäWi? 


uasel - üasne. 


£>H>1> 

V 


pLl>l> 


hadscliah. 






sserkerdä. 




* 


chor. 


v-ilA 1 


OÜU 


atraf. 




^L, 


menar. 


£ 


bi 


puhl. 


kJI^I.Ai 


kJ! ^ftAäk 


chudoi allah. 


oV 




sserssae. 


f U 


f U 


ämam. 


J** 


J“- 


akeL 


u Lk 




dschan. 


^ILtw 


^iLuw 


schaitan. 


> 




omer. 




vi Lr 


mark. 


e>Vy* k -^*y 


M-o j>^ «. J>AJb^ 


pohedel-oapeche. 


jL, J^.Lo 




. 


±j*x> L ~jj 




C 2 



Digitized by Google 




R ussisch. 



Deutsch. 



Tatarisch. 



61* ry 

omnßbiBaio 

iuy 

satuipa» 
yAapHW cmyny 
6pocaM>, KHAa» 
patt» 

VÖblBaK) 

BblAtTOBaM) 

mb» 

npMiiaAAt*y 

AomycH 

Haxo»y 

paAywcH 

nC1*AK)CH 

bT> juraymy 

nocAfc 

npc»Ae 

xoaoaho 

menAo 

nacmo 

na HaXh , bT) Bepbxy 
no, noXb, bT> riH3y 
AaAexo 



icli laufe, entfliehe 
ich cröflüe 
ich gehe 
ich schliesse zu 
ich schlage , klopfe 
ich -wei fe 
ich verwunde 
ich nehme ab, falle 
ich heile völlig 
ich nahe 
ich gehöre zu 
ich lege mich nieder 
ich finde 
ich freue mich 
ich betrübe mich 
im Augenblick 
nachher 
vorher 
kalt 
warm 
oft 

auf, hinauf 
unter, nach unten 
weit entfernt 



cT^Ä 

.-l*T 



c r!#’ er *!?-*- 

craMi 

Itr 






i yjfi 
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Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 


y> o>^ 5 


xj It. <- 




xL 


fcXSxL^JaJ xJj 






xl.jJb' 






**•■»* -9ub 






**?-J*> 




SÄer'h* 






0 >X^L>> 












e>V^»K f~i 


bSS^LjiJjy _,L> 




3»‘ c fb > 






i_y-> w>*sry 












ub^ib 


j*^/ 4 »J»xU 
















k -^ fcb "c^ Ä 


^sf-Lx>uL> 






Xt-> xLmo 

V 




I*j>a* o>;h». 3jf 


■4> 






*JL- 




tf 


r/ 




sy 






yü 


| *"kx 


\ * 


■*k 


«ja 


I 


■>j> 







Digitized by Google 




R ussisch. 



mnKpiiiuaio 

iuy 

BaniipaK» 

YAapHK) cmy'iy 

ßpocaio, KiiAaio 

paHio 

y6biBara 

MblAtlHBalO 

UIBH) 

npmiaAA^Aty 

AO*yCH 

Haxo*y 

paAYMCH 

ne<UAiocH 

bT) suraymy 

nocAt 

npe»4,e 

xoaoaho 

IIieHAo 

Tacuio 

Ha H8 aT) , bT> Bepbxy 

no , no^l) , b"L imsy 
AaAexo 



ich laufe, entfliehe 
ich eröffne 
icli gehe 
ich schliesse zu 
ich schlage, klopfe 
ich werfe 
icli verwunde 
ich nehme ab, falle 
ich heile völlig 
ich nähe 
ich gehöre zu 
ich lege mich nieder 
ich finde 
ich freue mich 
ich betrübe mich 
im Augenblick 
nachher 
vorher 



auf, hinauf 
uuter, nach unten 
weit entfernt 



Tatarisch. 

c^T 

er!A 



. .mIaJ* 



cr^t 

cT^ 

t^r-4* 

A f 
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Persisch. 


Afgah n isch. 


Aussprache. 


3> o^ 5 


xJ U_ ?4 *- 






sOL5 xJUjp sJG 






M.SJU 




















• 








u^cr**^ 








\XS^) Lj i ,Jj4> Lj 










,jv 












v.3^ 


j*^* *J»xU 






Xa* vXÄam^^ t 




U^“ 


JJ> ^yjO 






v j^x.L-wXo-.> 




j^MLi V ^I_)1.AXJ 


XjÜ 5 xX>*o 




l~>»' oA-, JjT 


■JJ 




^v** v^cv 


jJlw 




r/ 


f/ 




<Siy 






vt 


i *^d?i 




-. • 4. 


Jjd 


t 


-y 5 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


6aH3KO 


nahe 




AOAroÄ 


lang, gedehnt 


ujjy 


iOpOJnKIH 


kurz 




niHpoKIH 


weit, weilläuftig 


dtS' 


YSKIH 


eng, knapp 


Jü- 


npHSJOH 


grade zu 


j-iy 


na noraxb emo« 


auf den Füssen steif 


l v «U 


HiH*eAoit 


schwer 




AerKiw 


leicht 




ocmphrfi 


scharf, spitzig 




oAJtrib 


eins 




A Ba 


zwei 




mpn 


drei 




yembipe 


vier 




nxmb 


fünf 


A 

t r*. 


mectnb 


sechs 




CCMb 


siebeu 




BOCeMb 


achte 




ACBJTOIb 


neune 


Sjo 


AccHini 


zehne 




o jJHH a ^ 1^3 iiii» 


cilfe 




ABenaAEanii) 


zwölfe 


- 


mpHH.iAiiamb 


dreizehn 


e-jW 


ycttibipeiiaAJiamb 


vierzehn 
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srsisch. 



Afghanisch. 





o>v 


jU 


*4,1 




• tby 


y.jr“ 






xf 




r 




« 

p, 




aJuj 




wI«mi 

V 


j* 


5 «ö 

>•• 


«it 


J* 




!? 5 


Jw, 




- > Wt 


_^U. 


&- 


V 


«% A 

<J 


ür- 




Pjf 




toi 


KJ 


to 


t» 




MjU 


CT^- 


»J|jS 


r^> 











Aussprach c. 



zTfiries*. 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


ccMbiiaAliamb 


sicbcuzchn) 




BoceMbiiaAuamb 


achtzehn 




f a 1 eBflmbHa f auamb 


neunzehn 




ABa^IlaAb 


zwanzig 




ABaAüaAb oAHiib 


ein und zwanzig 




AiiaAfiaAt ABa 


zwei und zwanzig 




AfiaAUamb mpn 


drei und zwanzig 




mpnAnamb 


dreissig 




inpnAUarai. oahiiT) 


ein und dreissig 




copoRh 


vierzig 




nambAcTinnib 


fünfzig 


JJJ 


mccniAeijHmb 


sechzig 


»4«bI 1 


ceMbAeginnb 


siehenzig 


i 


BoceMbAcnamb 


achtzig 


^)LwXih 


ACBeHocmo 


neunzig 




emo 


hundert 


-ir. 


emo oAHHb 


hundert und eins 


jOy.. 


emo ABa 


hundert und zwei 


eA’J Jy„ 


inblCRM« 


tausend 


cL. 


AecHIIlb IllblCfl'lb 


zehntausend 








I 
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srsi 



isch. 



Afghanisch. 





O**^ 1 






9s 


criy 






0****-. > 


j+ 


^ 






W***^»J> 


c$~ 


lT-*? 


<■% L5“ 


U“J^d 




k^jll 


phc^j 

• V 


<jrj*~i 


.. A A 


V 


>t*9 


b» 




ui 


S > 


yjy 


Oui 




wbj k\ö 




wV2 




Jj* 


-ü 


jU Jj> 9> 


-»Ar* 



Aussprache. 



nünäss. 

schäl. 



D 
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Bruchstücle des Hii/fs- Zeitwort es: Seyn. 



Persisch. 


A fghanisch. 


Aussprache. 


Praesens. ( ich bin froh.) 






sä chadim. 


y 




tu cliadi. 




^>li.Xi.l 


agga chadei. 


L 




mücha chadijü. 






tassi chadijast. 




Praesens. 


daggü cLadidi. 


p*“* cT 


(*f. ^ 


sa je in. 




C5i w 


ta jeh. 


w***^ 


Xi.! 


agga sta. 


p« » *m j> u 


Ji 


muga ju. 


• v*-“* b>-i 




tassi jast. 


»x^jb mL»j1 


\. M< ^S»! 


aggu sta. 




Praeteritum. 




fW er 


fj> ^ 


sä üäni. 




v5J M 


ta ue. 


*y.j> 


öj Xi.! 


agga üe. 


p$y. L» 


jt i 4r 


muga üü. 


L»m 




tassi üast. 


Jüy> ^jUmj! 


*jj y- ] 


aggü näh. 
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Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 


ly. er 


Futurum. 
f <j ^ & J 


säba üäm. 


^ y 




ta La ue. 




kSJ N? ^ 


agga ba ue. 


ly ytjy* ^ 


jj n *tr 


muga ba üü. 






tassi ba üast. 




JL> 


agga ba üu. 


U* 


Imperativ i. 


ossä. 


ouLb 




dam. 


«Xk*b >L*^ 


Xi,t 


agga da chadüi. 


plL 




dajiü. 


-Ja sU. L 




müga da chadjü. 


eulL 


<JT^ 


ossi. 


eXw-L >Um Lww 


>LL> ^^**#b* 


tassi da chad(gad) ossi 




<5J 


üi. 


w\*m«L >L~ ^)Lwl 


^•>11» _y-i 


aggü da chadui. 


Infinitiv. Pra esent. 


<c>ly 


I vjjl? 


uai. 


Infinitiv. Praeterit. 




Vrl> 


üai schauai. 



D 2 
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29 



Persisch. 


Afgah nisch. 


Persisch. 


Afgali nisch. 


In J'i niti v. 


Imperativ. 


(Gelien) yfij 


jJj 


yy \ 


Io" xi 


Praesens. 


Praeter i tum. 


?J-> er er 


c> *&>' 


r=4# er 


r!> * 


y 


er * 


er^>‘ 




er_$ 


e> 


<j*e> 


xj 


fy er u 


> *^r 


|*~Ö ^ 




er 


er 1 ' 


wNÜ^j Lw 


er ,,J 


er 


V> 


»Xä#,) ^jLw! 


yJVj Xi.» 


Infinitiv. 


Imperativ. 


(laufen) | | jp* 




Pra esens. 


Praet eritum- 


fj* er er 


jjij pj 


r*y <r 




'yy <yy 


e^ * M 


^yy 


er-Mj;^ 


y vr -> 


xü 


*yj 


Xx.1 


er u 




fi^J 5 G 






eyUj er^' 


Im. 


eji-Gj&j v_j~^ 




e^Gj 


kXXJjjs 


i^iu.U-,'5^ Xi» 
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Persisch. 


Afgahuisch. 


Persisch. 


Algahnisch. 


fj. cr 
,j>jj Mlji 

>wjo L. 
ju>^-> v~»L’ LJ» 
X- j Lj ^LjI 


Li 

b 

jsA 






Infinitiv. 


lmperati v. 


(Emciij 


&jf^> 


-ar 


9 J$ 



Pra 


ff s ff « «. 


Pra et er it um. 


C~>y* \T er 




rKy- er 


L* 






y>-y*y 


xJj^> ^ L' 


>JJ> <jTJ 






xJ|aj» ^ K&.I 


r^'cr L 




(T^v> G 


XJ^i. X>y 


^ y* L— 


vä^ Lr ,b ' 


l»~ 






*“- 5 


»X'Vjä ^LL»! 









foigitized by Google 
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Hü 


Afgahnisch. 


Persisch. . 


Afgahn isch. 


j Praeter i tum. 


Futurum. 


?->y er er 


xJ|a^ x^L< 


ti& cT 


fjJF* p j 




\Jl^ik ^ X.'Li 




sj> ^ 


>jj=> \jrj 


^ X-’Xl-i 


^y^.j 


^ ^1.! 




XJ 5a Xj Xi» .v« 


fijjjsi. L. 


. c 

A Xju^i 




xJLwa. 5^ Xj ^jaaA»' 


♦A jj^jsL L»— 


<f-ty 9 ß e<“ 1 -’’ 


yU 


xl|^> 5 ^Xj 


kXy^äi vyl«~jl 


^~>y *j **•* 


Infinitiv. 


Imperativ. 


(sehen) 


1 1 


(siehe) ^yJ 




Praesens. 


Praeterit um. 


r* er er 


f-i3^ ^ 


er 


*6 g 


er J 3 


k 




kOj t> 


•e* er_^ 


<£j>ß ^ 


;Ju> j 


*aJj K*.l 




j->J *>. 4r 


pO»o L 




iV>dU.I Iaiim 


yJ»J> e5*^' 


kXou> Lü 


j5, 






[c\XX‘> ^Lmsj) 


•ij*» 
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Persisch. 



Afgahnisch. 



Praeteritum. 



er* 

j 3 



•*? 

l***? ^ ^ 

^ I ■» ■ ■ 

^1 W I) 



&^JjJ >j L> 

V' L 

P^JjJ K> \*.f 
v^JjJ »o vL^, 
9 jJaI Xj ^ < u ^ > 
5jJ «a! 



D 
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Anmerkungen. 



Die Buchstaben der afgahnischen Sprache sind mit den persischen , arabi- 
schen, dieselben; ausserdem finden sich in der afgahnischen Sprache einige 
Laute, welche mit dem persischen Alphabet nicht ausgedrückt werden kön- 
nen, man hat deshalb noch folgende Buchstaben zu jenem Alphabet liinzu- 
gefiigt: 

‘f' ist ein Mittelton zwischen £. und Z- 
'ö > ist ein nur tiefer im Halse ausgesprochen, 
fast wie ^ 

ein das aber keinem Nichtofgahncn möglich ist auszusprechen : 

die mit diesem l verbundene Silbe klingt, als wenn man die Gurgel 
voll Wassers hätte, durch welches der Ton die Luft hervorgurgelte. 
£ anstatt Z (dsch). 

Dass die afgahnisclic Sprache mit der persischen die grösste Aelinlichkeit 
hat, sieht man aus vorhergehendem Wörterbuche leicht. In diesem Würter- 
buche enthält die erste Colonne die in Klaproth's Vocabulairc de la langue 
oufgezcichneten russischen W T örter; die dritte dieselben in tatarischer Spra- 
che, die vierte in persischer, die fiinfto in afgahnischer und die letzte enthält 
die Aussprache der afgahnischen Wörter. Die tatarischon und persischen 
Benennungen habe ich geglaubt deshalb hinschreiben zu müssen, weil ich die 
tatarische Sprache vermittelst der russischen , die persische vermittelst der 
tatarischen erlernt, und die afgahnischen Benennungen vermittelst der per- 
sischen Sprache erfragt habe. 

Eine kurze Grammatik der afgahnischen Sprache zusammen zu bringen, 
erlaubte mir die Zeit nicht ; kaum dass ich vorhergehende Bruchstücke eiui- 
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ger Zeitwörter erfragen konnte, denn da jene Leute keinen Begriff von 
Grammatik haben, so erfordert dieses Zeit; übrigens war mein Lehrer ein 
ofgahnischer Mulla, der vollkommon persisch verstand Bei den Zeitwörtern 
scheint es, dass, wie im Persischen das Praoscns vom Imperativ und das 
Praeteritum vom Infinitiv abgeleitet wird. 

Bei den Zahlwörtern ist das Merkwürdige, dass zwanzig allein für sich 
J“ heisst, nachher aber 21, 22 etc. heisst es oder (ist). 

Die Afgahnen scheinen ihre Sprache als gelehrte Sprache wenig zu ge- 
brauchen; ein gelehrter Afgahn studiit wohl nur persische Bücher. 



*) Da die fünf der Ai’gahnischcn Sprache eigen- j| 


tliümlichen Buchstaben 


sich nicht in der gewohnli- 


eben Arabischen Schrift linden, 


so sind dieselben in 


I dem vorhergehenden Aufsatze auf folgende Weise 


ansgedrückt : 






S" 


durch 






__ 


L 

f 

O 




— 


O 


• 


— 


j 


c 


— 


z 






> 
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